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Im Jahre 1840 erhielt i< die Beſtimmung, an

der k. kf. Berg- und Forſtacademie zu Schemniy die Forſt-

kunde in kurzen Umriſſen den Bergzöglingen vorzutragen,

und im Jahre 1847 in dieſen Vortrag die Torfwirth-

ſhaft und überdieß no< in denſelben und zwar aus-

führlicher die Verkohlung des Holzes, des Torfes-und
der Steinkohlen aufzunehmen.

Ungeachtet deſſen, daß ſo viele ausgezeichnete Werke

über die verſchiedenen Theile der Forſtwiſſenſchaft und

der Verkohlung beſtehen: ſo erſchien do< keines ſo be-

ſchaffen, daß es für den vorliegenden Zwe> dem Vor-

trage hätte zu Grunde gelegt werden können. Es er-

gab ſi< mithin hieraus die Nothwendigkeit, Vortragshefte

zu verfaſſen, wozu i< von meinem hochverehrten Lehrer,

dem jezigen k. £. Miniſterialrath im Miniſterium für

Landeskultur und Bergweſen, Herrn Rudolf Feiſtmantel,

die erſte Anleitung erhielt, und wozu ih nebſt deſſen

ausgezeihneten Schriften und denen des ehemaligen

Profeffors Grabner auch die vorzüglichſten von Wede-

kind, Pfeil, Hundeshagen, Hartig, Cotta, König, Reber,

Leinbö>, Knapp, Völker, Dietrich u. a. benügte. Da
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das ſo Entſtandene, welhes in einigen, beſonders in

den für den Berg- und Hüttenmann wichtigen Theilen

über die Grenzen eines Grundriſſes ausgedehnt werden

mußte, von dem hohen k. k. Miniſterium für Landes-
fultur und Bergweſen zu Folge Erlaſſes vom 18. Juli

1851, Z. 9662—1021 P. I. ſorgfältig geprüft, für

den Unterricht der Bergſchüler an der Academie zu
Schemnig zwe>mäßig erkannt, und zur Dru>legung ge-

eignet befunden wurde, ſo übergebe i< dasſelbe in

furzen Umriſſen hiemit dem Dru>z für welche Mühe ih

mich hinlängli< belohnt fühlen werde, wenn es mir ge-

lungen if, hiedur< eine Lüke ausgefüllt zu haben, dur

welche der Vortrag gelitten hat und erſ<hwert wurde.

Wien, im Herbſt 1851.

Der Verfaſſer.
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Seiner Hochwohlgeboren

E dem

Herrn k. ï Miniſterialrath

Joſeph Ruſſegger,
Director der k. k. Berg-, Sorſt- nnd Güter-Direction in Nieder-Ungarn Director

der k. k. Berg- und Sorſt-Academie zu 5chemniß, Vitler des goldenen Kreuzes,

des königl. griechiſchen Erlöſer - Ordens, wirklichen Mitglied der kaiſerl, Academie

der Wiſſenſchaften in Wien, Ehren-, wirklichen und korreſpondirenden Mitglied mehrerer

gelehrten und induſtriellen Vereine des In- und Auslandes,

hochohtungsvoll gewidmet

Verfaſſer.
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Einleitung.

Die Wälder dienen im Allgemeinen dazu, das Wißtgtat der
Holzbedürfniß zu befriedigen, die Geſundheit und
Fruchtbarkeit der Länder zu vermehren, die National-

Induſtrie zu ermöglichen und zu befördern, und außer-
dem forſtlihe Nebenproducte zu gewinnen.

Die Unentbehrlihkeit des Holzes für die Be-
dürfniſſe des geſelligen Lebens, dann der Werth der
Waldnebenproducte, ferner der Einfluß der Wälder auf
das Klima, und daher auf die Geſundheit und Frucht-
barkeit -der Länder, ſoll hier bloß erwähnt, dagegen
die Wichtigkeit der Wälder für die Jnduſtrie, und ins-

beſondere für das Berg- und Hütten-Weſen hervorge-
hoben werden. .

Mit Recht werden die Wälder als eine weſent-
liche Bedingung des Bergbaues und Hüttenbetriebes
betrachtet, und nichts iſt im Stande, leßtere mehr nie-
derzudrü>en, als Mangel und hohe Preiſe der Bau-
hölzer und Brennmaterialien.

Man nehme dem Montan-Weſen die Wälder, und
es fann die Schäße der Erde niht gewinnen. Der
Bergbau bedarf nämli< zur Auszimmerung ſeiner
Stollen und Schächte, zur Erhaltung ſeiner vielfäl-

tigen Gebäude und Maſchinen eine ſehr große Holz?
Forſtwiſſenlchaft. 1

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



2

menge. Noch größer iſ jedo< der Bedarf der Hütten
an Kohlholz.

Wenn daher der Preis des Holzes wegen größe-
rer Nachfrage ſteigt, oder die Zufuhr deſſelben wegen

wachſender Entfernung der Wälder koſtſpieliger wird, ſo

muß das Berg- und Hütten-Weſen empfindlich leiden,
und kann ſehr leiht dahin gebra<ht werden, daß es

nur mit Verluſt beſtehe, Montan-Wälder in der Nähe

der Gruben und Hütten ſind daher große Schätze,
- welche nicht allein dur< ihr natürlihes Erträgniß,

Verſchiedenheit
der Wälder
nah natürli-
chen und nah
tota
chen Verhält;

niſſen.

ſondern auh dur< ihren mittelbaren Gewinn für den

Bergbau und Hüttenbetrieb einen hohen Werth be-
ſißen. :

Von den natürlichen Verhältniſſen find vorzüg-
li< Boden, Klima und Lage von großem Einfluß auf

die Beſchaffenheit der Wälder. Die größere oder ge-
xingere Fruchtbarkeit und Waſſeraufnahmsfähigkeit des
Bodens, das mehr nördliche oder ſüdliche Klima, die

größere oder geringere Erhebung eines Ortes über
den Meeresſpiegel, ſein Stellungsverhältniß zu ſeinen
Umgebungen, zum Meere oder Feſtland, zu Gebirgs-
zügen oder Ebenen, die äußere Geſtaltung ſeiner

Oberfläche, die Expoſition derſelben bewirken eine un-

geheuer große Verſchiedénheit der Vegetation.

So ſehen wir, das Rothbuchenwälder ſehr frucht-

baren Boden lieben, daß Nadelhölzer in Gebirgsfor-
ſten öfter faſt ganz ohne Bodenkrume in Felſenſpalten

-wurzelnd ihr Gedeihen finden, und daß Erlen und

Weiden den größten Grad der Feuchtigkeit des Bo-
dens vertragen.

So rufen ſüdlihere Klimate eine viel reihhal-
tigere Flora hervor. Spitzbergen hat 16, Lapplad 34,
Madagaskar 4000 Pflanzenarten. Wir finden daher
im ſüdlichen Deutſchland niht mehr ſo allgemein die
reinen Beſtände, wel<he der Norden Deutſchland's
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noh aufzuweiſen hat. Je nördlicher alſo das Klima,

um ſo mehr tritt eine einzelne Holzart als herrſchend,
große reine Komplexe bildend, auf. Je wärmer ferner
das Klima, deſto raſcher iſt der Baumwuchs. Jnner-

halb der Wendezirkel {hießen coloſſale Bäume üppig
empor, wenn unter dem 70ſten Grade der nördlichen

Breite, als der bekannten Baumgrenze, die verkrüp-
pelte Birke viele Jahre wachſen muß, um nur wenige

Zolle Durchmeſſer zu erhalten. Die Fichten oben am
Bro>en, in Norwegen und Finnland bedürfen ein viel
höheres Alter auf gleih kräftigem Boden, umeine
gegebene Größe zu erhalten, als in den Gebirgen
Deutſchlands. Die Eiche in den warmen Thälern der

ſüdlichen und weſtlichen Grenze Deutſchlands erreicht

um 30 bis 40 Jahre früher ihre Haubarkeit, als in
Preußen und im ſüdlihen Schweden.

Daß endlich die Lage eines Ortes in Beziehung
auf äußere Geſtaltungs: und Situations-Verhältniſſe
der Erdoberfläche einen eben ſo beahtenswerthen Ein-

fluß auf das Vorkommen und den Wuchs der Holz-

arten zeigt, findet ſi< glei<falls beſtätigt. So ſind
im höhern Gebirge bloß die Fichte und Lerche, in den
Ebenen aber die gemeine Kiefer, Eichen, Pappeln,
Weiden, Ulmen, Eſchen und Feldahorne zu Hauſe,

und wir werden an Südeinhängen Weißföhren, Tannen,
Eichen, Hornbäume, an nördlihen und weſtlichen

Abdachungen aber Rothbuchen, Fichten, Lerchen, Birken,

Eſchen, Ahorne, und in Freilagen ganz andere Holz-
arten als zwiſchen Bergen in geſhüßter Lage freudig
fortwachſen ſehen.

Nach wirthſchaftli<hen Verhältniſſen unterſcheiden

wir Hochwälder, Niederwälder und Mittelwälder ; re-
guläre oder ſ{<lagweiſe abgetriebene und irreguläre
oder Pleuterwälder;. reine Beſtände und Miſchungen.

1 *
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Begriff von
Forſt und Forſt-

wiſſenſchaft,

Hochwälder (Samenwälder oder Baumwälder)
werden jene genannt, welche größtentheils aus Samen
entſproſſen ſind, und die vollkommene Baumſtärke er-
reichènt#

__ Niederwälder (Sto>wälder, Ausſchlagwälder) ſind
ſolhe, welhe ſi< aus dem Wiederausſchlage der

Stö>e und Wurzeln abgehauener Hölzer erzeugt haben,
und die man gewöhnli< ihre natürliche Größe nicht
erreichen läßt.

Mittelwälder (Compoſitions - Wälder) find jene,
welche theils aus Sto>- und Wurzel Trieben, theils
aus Samenpflanzen beſtehend, in der. Art zuſam-
mengeſeßt ſind, daß ſie unter einem jüngeren Holze
einzelne, mehr oder weniger glei<mäßig vertheilte,
ſtärkere Stämmebeſißen, und ſo das Mittel zwiſchen
Hoch- und Nieder-Wälder halten.

Reguläre oder \{lagweiſe abgetriebene Wälder
find diejenigen, wel<he in gewiſſen Zeiträumen durh
eine regelmäßige, im Zuſammenhange geführte Hauung
abgeholzt, und in der Art verjüngt werden, daß
der neu gebildete Beſtand meiſtens Holz von ziemlich
gleichem Alter in geordneter Vertheilung beſißtz ir-
reguläre oder Plenterhölzer aber jene, wo das be-
nöthigte Holz allenthalben aus dem Walde, alſo zer-
ſtreut, und ohne regelmäßiger Vertheilung genommen
wird, und daher Holz von jedem Alter gemiſcht be-
fißen,

Reine Beſtände endli< werden jene genannt,
welche nur einerlei Holzart, Miſchungen aber, welche
mehrere Holzarten enthalten.

Unter dem Worte Forſt verſteht man jeden pfleg-

ſli zu behandelnden Wald, und unter Forſtwiſſen-

haft den Jubegriff aller jener Lehren, welche ſich

auf pfleglih zu behandelnde Wälder beziehen.
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Die Hauptzweige der Forſtwiſſenſchaft ſind : Die yHauptziwelge
Forſtnaturkunde, die Forſtwirthſhaftslehre und der

ſtaatswiſſenſchaftlihe Theil der Forſtkunde, und lehz-

tere zwei zerfallen wieder in die Lehre von dem Wald-
bau, der Forſtbenüßung, dem Forſtſhuß, der Forſt-

betriebs8einri<htung und Ertragsbeſtimmungz; in die
Forſtverwaltungslehre, in die Staats-Forſtwirthſchafts-

lehre, in das Forſtre<t und die Forſtpolizeilehre.

Die Forſtnaturkunde umfaßt die wiſſenſchaftlihe

Darſtellung ſämmtlicher Waldgewächſe, ſowohl in ihrer
innern als äußern Geſtaltung, als in ihrem Verhalten

in ih ſelbſt, und zu den übrigen Naturkörpern.

Die Forſtwirthſchaftslehre betrahtet die Forſte
in wirthſ<haftliher Hinſicht, ſie lehrt alſo wie dieſelben
nachgezogen, gegen nachtheilige äußere Einflüſſe be-
wahrt, zwe>mäßig benüßt und entſprechend verwaltet
werden ſollen. Sie zerfällt hiernah in die Lehre von
dem Waldbau, dem Forſtſhuß, der Forſtbenügung und
der Forſtverwaltung.

Der Waldbau erſtre>t ſi< auf die ſtäte Wieder-
anzu<ht der Wälder, entweder dur< natürliche oder
künſtlihe Beſamung oder dur< Pflanzung.

Unter Forſtſhuß verſteht man die Bewahrung
der Forſte gegen äußere nachtheilige Einflüſſe.

Die Forſtbenüßung lehrt uns, wie die forſtlichen
Erzeugniſſe zwe>mäßig gewonnen und verwendet wer-

“den ſollen.
Die Forſtverwaltungslehre ma<ht uns mit den

Grundſätzen bekaunt, nah welchen wir die Erziehung

und Benüßung der Wälder dur< einen wohl einge-
richteten Betrieb in Anwendung bringen ſollen.

Unter der Ertragsbeſtimmung endlich, welche eben-

falls einen Theil der Forſtwirthſchaftslehre bildet,
verſtehen wir die Ermittlung der in gewiſſen Zeit-

orſtwiſſene
ſchaft,
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räumen nach einem beſonderen Maßſtabe nachhaltig
beziehbaren Holzmaſſen-Mengen.

Der ſtaatswiſſenſchaftliche Theil der Forſikunde
hat die rechtlichen, polizeilichen und ſtaatswirthſchaft-
lichen Beziehungen der Forſte zum Gegenſtande. Denn
nachdem dieſelben eine beſondere Fürſorge der Regie-
rung und Geſeßgebung nothwendig machen, ſo müſſen
alle jene Verhältniſſe, wel<he das Forſtweſen zum
Objekte der Staatsaufgabe machen, entweder reht-

 lihe oder ſtaatswirthſchaftlihe oder polizeiliche ſein.
Aus dem Staatsrechte fließt nämlich die Befug-

niß der Regierung, die für das Forſtweſen nöthigen

Geſeße zu erlaſſen, die Staatswirthſchaft hat auh

die Forſte als einen Zweig der Nationalproduction-
dem allgemeinen Beſten entſpre<end zu leiten und
zu ordnen, und die Polizeilehre gibt die Mittel an,
dur< welche die Staatsverwaltung für die Beförde-
rung aller dur< das Recht beſtimmten Zwe>e ſorgt.

Es läßt ſi< daher die Darſtellung des Forſtwe-

ſens als Staatsaufgabe in die Foritrehtslehre, in die

Forſtſtaatswirthſchaftslehre und in die Forſtpolizei-

lehre eintheilen.
Als ein beſonders wichtiger Gegenſtand der Forſt-

ſtaatswiſſenſchaft ſind hier die Wald-Servituten zu er-
wähnen. Dieſe ſind Gerechtſame, die Jemand în dem
Walde eines andern ausüben darf. Sie ſind ſehr

verſchieden, und für den Waldeigenthümer mehr oder
weniger nactheilig und läſtig. Die nachtheiligſten
find die Streu-, Weide-, Harz- und Holzungs-Ser-

vituten. Der Staatsverwaltung als Forſthoheit liegt
es ob, die Forſt-Servituten geſezmäßig ſo zu beſchrän-
fen, daß neben ihnen eine geregelte Forſtwirthſchaft

getrieben werden fann, oder wenn dieß niht mögli<h

ſein ſollte, für- die Ablöſung derfelben Sorge zu
tragen,
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Für unſern Zwe> wurde der Vortrag in 5 Haupt-
ſtü>e eingetheilt, von welchen

das 1. Von den Forſtculturgewächſen,

das 2. Von der Benüßung der Forſte,
das 3. Von der Naczzucht derſelben,

das 4. Von dem Forſtſhuße und

das 5. Von der Betriebseinrichtung und Ertrags-
beſtimmung handeln wird

1. Von den Forſtculturgewächſen.

Die Forſtculturgewächſe ſind ſämmtlih Holzge-
wächſe, welche geſellig vorkommen und Wälder bilden,

oder, wenn ſie auch mehr einzeln erſcheinen, doch vor-
zugsweiſe nutzbar ſind. Sie können

1) im Allgemeinen und

2) in ihren beſondern Eigenſchaften betrachtet
werden.

Der allgemeine Theil der Lehre von den Forſt-
culturgewächſen bezieht |< auf a) ihre äußern Be-

ſtandtheile und deren Verſchiedenheit, b) ihren Bau,
c) ihre {<emiſ<he Beſchaffenheit, 4d) ihren Wachsthum,
e) ihre Abhängigkeit vom Boden und Geſtein, f) ihr
Verhältniß zur Athmoſphäre, gc) den Einfluß anderer
Pflanzen auf dieſelben, h) ihre Feinde, 1) ihre Krank-

heiten und k) endlich die Eintheilung derſelben.

1. Allgemeiner Theil.
a) Aeußere Beſtandtheile und deren Ver-

f ſchiedenheit.

Die äußern Beſtandtheile der Holzgewächſe ſind:
die Wurzel und der Wurzelſto> ;
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Wurzel,

Wurzelſto>.

Stamm.

der Stamm mit ſeinen Theilungen;z
die Knospen, Blätter, Blüthen, Früchte und die

Nebentheile.

Wurzel nennt man jenen Theil der Holzgewächſe,
mit welchem ſie- ſi< in die Erde befeſtigen. Sie hat
gewöhnli< einen mittleren ſtärkeren Theil die ſoge-

nannte Hauptwurzel, Stammwurzel oder Herzwurzel,
aus welcher ſi< die vielfah verzweigten Aſ- oder
Seiten-Wurzeln eutwi>eln. Die äußerſten Theile der-
ſelben, die ganz dünn und oft haarförmig werden,
heißen Haar- oder Zaſer-Wurzeln, und jene, welche
ganz nahe an der Oberfläche des Bodens fortſtreichen,
oder ſi< theilweiſe über denſelben emporheben, Tag-
oder Thau-Wurzeln,

 

Verlängert ſi{< die Herzwurzel pfalförmig na<
unten, ſo nennt man ſie Pfalwurzel. Dort aber wo

ſie ſi< na< oben zieht, verändert ſih das ganze Wur-
zelgebilde, und bildet den Wurzelſto>, aus welchem
ſi< der Stamm und die übrigen Theile emporheben.

Der Stamm iſ jener ein- oder mehrfa< ge-
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theilte Holzkörper, welcher ſi< unmittelbar über den

Wurzelſto> emporhebt.
Haben die Holzgewähſe nur einen Stamm, ſo

nennt man ſie Bäume, die mit mehreren aber Sträucher.
Das obere, mehr oder weniger . kegelförmig zu-

laufende, alſo dünnere Ende des Stammes heißt der

Wipfel oder Zopf, das untere, di>ere aber das Stamm-

ende.
Schwache Stämmchen werden Stangen oder Rei-

del genannt.
Jn einiger Entfernung über der Erde theilt ſi<

der Stamm in mehrere Aeſte, dieſe in Zweige, und
die Zweige in Reiſer. Alle Theilungen zuſammen

bilden die Krone.
Knospen ſind kleine, eiförmige, mit Shuppen be-

de>te Körper, aus welchen die weitere Entwi>klung
der Holzgewächſe erfolgt. Wir unterſcheiden Laub-

oder Holz-Knospen und Blüthen- oder Fru<ht-Knospen,
je nahdem ſi< Blätter oder Blüthen daraus entwi>eln.

Die Laubknospen ſind dünner und ſpigziger.
Die Seitenknospen (nämli<h die an den Seiten

der Zweige hervorbrechenden) ſtehen “nux einzeln, die
Spiß- oder End-Knospen aber meiſtens zu mehreren,
von denen dann immer die mittlere die größte iſt.

Blätter ſind jene meiſt grün gefärbten, mehr oder
weniger zur Ebene ausgedehnten. Organe der Holz-
gewächſe, welche am häufigſten an der Krone derſel-

ben, bisweilen au<h an dem Stamme und dem Wur-
zelſto>e hervorbrechen.

Das mehr oder weniger dichte Gewebe, welches
alle Blätter der Krone zuſammenſeßen, nennt man
Baumſchlag.

Nach den Blättern unterſcheiden wir Laub- und
Nadel-Hölzer. Das Laub iſ mehr in die Breite ge-
zogen, dünn und biegſam; die Nadeln {mal, di>

Knospen,

Blätter.
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und ſteif. Ferner unterſcheiden wir ſommergrüne und

immergrüne Hölzer, je nahdem die Blätter nur einen
Sommer oder mehrere Jahre dauern.

Die Blätter ſelbſt unterſcheiden |< nah dem
Orte, wo ſie vorkommen, in Samenblätter, Keimblät-

ter, Zweigblätter, Nebenblätter und Blüthenblätter.
Die Samenblätter, au< Kernſtü>ke, Samenlappen

oder Kotyledonen genannt, ſind jene, welche \ſi< un-

mittelbar aus dem Samen entwi>eln. Sie bleiben
entweder in dem Boden zurü>, oder heben \ſi< über
denſelben empor. Sie ſind bei den Laubhölzern zu
zweien beiſammen, oder gepaart, (Dicotyledonen) bei
den Nadelhölzern mehrfach getheilt (Polycotyledonen.)

Die Keimblätter ſind die na< den Samenblättern
zunächſt erſcheinenden.

Die Zweigblätter ſind die an den Zweigen vor-
fommenden.

Nebenblätter ſind jene kleine Blätter, die in den
Blattwinkeln entſpringen, und in ihrer Geſtalt und
Größe von den übrigen Blättern abweichen.

Eben ſo unterſcheiden ſich auh die Blüthenblätter
oder De>kblätter durch ihre Geſtalt, ſie kommen an den
Stielen der Blüthen vor, und de>en gleichſam dieſelben.
Nebenblätter und Deblätter heißen auch Afterblätter.

Ferner ſind die Blätter na< ihrer Stellung,
Figur, Oberflähs, Subſtanz und Zuſammenſeßzung
verſchieden.

(Erklärung dur praktiſ<he Demonſtration.)
Die Blüthen beſtehen aus dem Kelche, der Krone

und den Befruchtungswerkzeugen. Ï
Der Kel iſ der grüne blätterartige Theil, wel-

cher die übrigen Beſtandtheile umſchließt.

Die Krone bilden die dem Kelche zunächſt zum
Vorſchein kommenden, verſchiedenartig gefärbten Blätter.

Sie iſ gewöhnlich größer als der Kelch.
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Die Befruchtungswerkzeuge ſind die Geſchlehts-

theile der Pflanzen. Man unterſcheidet männliche und
weibliche oder Staubgefäße und Staubwege.

Die männlichen Befruchtungs8werkzeuge oder
Stalibgefäße beſtehen aus dem Staubfaden, dem Staub-

beutel und dem Samenſtaube.

Der Staubfaden,der ſehr dünniſt, hat an ſeinem
Ende einen kleinen rundlichen“ Körper, nämlich den
Sraubbeutel. Jn dieſem befindet ſi< der Samen-

ſtaub, ein äußerſt feiner, gelblicher Staub. Staub-

fäden und Staubbeutel _ ſind von grüner Farbe.

Die weiblichen Befruchtungs8werkzeuge oder Staub-
wege (au< Stämpel) beſtehen aus der Narbe, dem

Griffel und Fruchtknoten. Sie ſind ſämmtli<h von

grüner Farbe.
Der Griffel iſt dem Staubfaden ähnlich und be-

findet ſi< auf einem größeren kugelförmigen Körper,
nämlich dem Fruchtknoten. An der Spitze des Griffels
iſt die Narbe, meiſtens etwas flach ausgebreitet und
von Feuchtigkeit glänzend.

Nach den Befruchtungswerkzeugen unterſcheiden
wir Holzgewächſe mit Zwitterblüthen, deren Blumen
ſowohl Staubgefäße als Staubwege enthalten ; dann
Gewächſe mit halb- und ganz getrenntem Geſchlechte,
je na<hdem ihre Blüthen mit nur männlichen oder
bloß weiblichen Geſchlehtstheilen entweder auf ein

und derſelben Pflanze oder auf verſchiedenen Pflanzen
vorkommen.

Die Blüthen erſcheinen ferner entweder einzeln
oder zuſammengeſeßt, und die mehrfach zuſammenge-
ſeßten bilden den ſogenanuten ſehr verſchiedenen Blü-

thenſtand.

Manunterſcheidet die Traube, den Schirm (Dolde),

die Schirmtraube, den Aſfterſchirm, die Rispe, den
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Quirl, den Kopf und das Käßchen. (Erklärung dur
Demonſtration und Zeichnung.)

  
Traube, Schirm o. Dolde. Schirmtraube.

Afterſchirm. Rispe. Quirl. Kätzchen.

Die Frucht beſtcht aus dem Samen und ſeiner
Umhüllung.

Die vorzüglichſten Waldfrüchte ſind die Haut-
frucht, Flügelfruht, Beere, Hülſe, Kapſel, die Apfel-
fru<t, die Nuß, die Steinfru<ht und der Zapfen.

Hautfrüchte ſind ſolche, die den einzelnen Samen
“in einer ganz einfachen Haut eingeſchloſſen enthalten.

Erweitert ih dieſe Haut zu einem Flügel, ſo
nennt mann die Frucht Flügelfrucht.

Umſchließt die den Samen enthaltende Haut
mehrere Samen, welche zuglei<h in einer Saftmaſſe
glei<hſam ſ{<wimmen, ſo iſt dieß eine Beere. y

Werden aber mehere Samen von einer tro>enen

Haut allein umſ<loſſen, welche ſi< in 2 Theile theilt,
und an der dieſe Theile vereinigenden Naht die Samen
befeſtigt ſind, ſo iſ dieß eine Hülſe.

Kapſelfrucht iſt ein hartes Samenbehältniß, das
mehr als' ein Samenkorn enthält, ‘und zur Zeit der
Reife aufſpringt.
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Die Apfel- oder Kernfrucht iſ eine Kapſel, um-
geben mit einer fleiſhigen Maſſe.

Die Nuß iſt eine holzige Hülle mit einem einzigen
Samen. Jf ſie ſteinartig und mit einer ſaftigen
Fleiſ<hmaſſe umgeben, ſo nennt man ſie Steinfrucht.

Unter Zapfen endlih verſteht man jene Früchte,
deren Schuppen dur< Verholzung von Käßchenblü-

then entſtehen.

(Praktiſhe Demonſtrationen.)

Die Nebentheile der Holzgewächſe ſind: die
Scheiden, die Dornen, die Stacheln, Haare, Borſten,
Wolle, Ausſ{<lagſ{<uppen und die Drüſen.

(Erklärung.)

b) Bau der Holzgewächſe.

(Anatomie.)

Die Forſtkulturgewähſe beſtehen aus ſehr ein-
fachen Gefäßen, nämli< aus Zellen und Röhren.

Die Zellen ſind zarte Bläschen,
die mit Saft oder Luft gefüllt ſind,
und aneinander gereiht das Zellen-
gewebe bilden.

Das Zellengewebe iſ entweder
vollkommen oder unvollkommen.

\/ \/ (Erklärung dur< Zeichnung.)

E ( Die Zellen ſind ferner entweder

 

   
Zellengewebe.

regelmäßig oder langgeſtre>t oder
y weitgeſtre>t.

/ (Erflärung.)
N [N f Erweitern ſi< die Zellen ſehr be-

) 2 deutend und enthalten ſie beſondere
cines Zelleuaewebes Säfte, ſo heißen ſie eigene Gefäße.

Nebentheile,

Zellen.
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Die Röhren reichen meiſt von einem Ende der
Pflanze bis zum andern, und find entweder Zellen-
gänge oder Ringgefäße oder Spiralgefäße. Haben
fie kein eigenthümlihes Membran, ſondern werden

ſie nur von den Seitenwänden der Zellen gebildet,
ſo heißen ſie Zellengänge oder Jutercellalargänge.

Haben fie aber ein eigenthümlihes Membran, ſo ſind

die Röhren entweder Ringgefäße oder Spiralgefäße,
und zwar heißen ſie Ringgefäße, wenn ſie aus ring-
förmigen Faſern beſtehen, die auf einander liegen und
alſo fortlaufende S{hläuche bilden. Schraubengänge
oder Spiralgefäße aber, wenn die Faſern ſ{rauben-
förmig aufgewunden ſind. (Z. B.)

Bei den Ringgefäßen ſind die Poren zwiſchen
den einzelnen Ringen, bei den Spiralgefäßen zwiſchen
den Windungen. Schließen die Spiralen nicht anein-
ander, ſo werden die Schraubengängenetartig. (Z. B.)

Wenn die Röhren in kurzen Entfernungen ver-
engert und wieder erweitert werden, ſo entſtehen ro-
ſenfranzförmige Bildungen. (Z. B.)

Stehen endli<h mehrere Röhren beiſammen, ſo

entſtehen Ringgefäß- oder Spiralgefäß-Bündel. (Z. B.)
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Zellengewebe mit Spiralgefäßen Roſenkranzförmige
im Längendurhſchnitt. Gefäße.

-In dem Bau der Wurzel, des Stammes und
der Krone finden wir die Uebereinſtimmung,daß ſie alle
aus Rinde, Baſt, Holz und Mark beſtehen.

Bei der Rinde unterſcheiden wir die Oberhaut
und Borke.

Die Oberhaut iſt anfängli<h äußerſt zart und

dur<ſ{<einend, wird aber na< und nah rauh, feſt und
holzig. Sie beſteht aus regelmäßigem Zellengewebe.

Die Borke iſ anfängli< weih und grün, und
heißt dann grüne Rinde, ſpäter verliert ſie aber ihre

grüne Farbe, wird tro>en und ſteif. Sie beſteht eben-

falls aus regelmäßigem Zellengewebe, hat aber auh
hon eigene Gefäße und Zellengänge.

Der Baſt, welcher ſi< an die Borke anſchließt,
beſteht aus dünnen Lagen langgeſtre>ter Zellen, zwi-
ſchen welchen \ſi< ebenfalls eigene Gefäße und Zellen-

gänge befinden.
Beim Holze unterſcheidet man das Kernholz und

den Splint. Sie find zwar anatomiſch niht verſchie-
den, ſondern nur dadur<, daß der Splint, welcher

die äußern Holzlagen bildet, weniger diht und feſt,

und von lichterer Farbe iſ. Das Holz zeihnet \i<
dur< Spiral- und Ring-Gefäße aus, und beſteht aus

mehr oder weniger concentriſhen Kreiſen. Dieſe

Kreiſe heißt man au< Jahrringe, weil |< jährlih

Rinde,

Baſt,

Holz,
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ein neuer anſetzt, und ſie beſtehen aus Zellen und

Röhren, Jedo< iſ ein Unterſchied bei den Laub-
und Nadel-Hölzern zu bemerken. Denn bei den Laub-
hölzern ſtehen die Röhren bündelweiſe und find von
langgeſtre>ten Zellen umgeben, während bei den Na-
delhölzern die poröſen Zellen nur von einzelnen Röh-
ren dur{hſeßt find, und bloß die äußerſten Ränder
der beſonderen Jahrringe beſtehen aus geſchloſſenen
Spiralgefäßen.

Sowohl Laub- als Nadel-Hölzer beſißen Mark-
ſtrahlen oder Spiegelfaſern, d. i. horizontale ſtrah-
lenförmige Lagen weitgeſtre>ter Zellen, welche das
Holz vom Mittelpunkte gegen die Borke durchſetzen.

Das Mark endli<, wel<hes den innerſten Plaßz
einnimmt, iſ von lihter weißlicher Farbe, und an-*
fängli<h mit Saft erfüllt, wird aber ſpäter tro>en,
und nah 2 bis 3 Jahren in Holzſubſtanz verwandelt.
Es beſteht aus regelmäßigem Zellengewebe und hat
au< Zellengänge.

An dem Holzkörper und der Rinde finden wir bei

den verſchiedenen Holzarten einen großen Unterſchied.
So iſt das Holz bei einigen nah der Mitte zu dunkel
gefärbt, bei andern nicht, ferner ſpecifiſ< \{<werer

oder leichter, mehr oder weniger glei<hförmig dicht,
feſt, hart, elaſtiſ<h oder zähe. Eben ſ\o beſißt es eine
leihtere oder ſhwerere Spaltbarkeit und die Eigen-
ſchaft, das Waſſer aufzunehmen, in einem größern oder
geringeren Grade. An der Rinde bemerken wir, daß
einige Holzarten nie oder nur ausnahmsweiſe, andere

erſt ſpät, und no< andere ſehr frühzeitig aufreißen.
Z. B. (Die Unterſchiede des Holzes und der Rinde

durch praktiſ<he Demonſtration.)

Von dem anatomiſchen Bau der Knospen, Blâät-

ter, Blüthen und Früchte wollen wir bloß bemerken,

daß ſie in ihren weichen Theilen aus Zellengewebe,
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und în den harten aus verholzten, oder dur erdige
Abſätze ſteinartig gewordenen Spiral- und Ring-Ge-
fäßen beſtehen.

c) Chemiſche Beſchaffenheit.

Jene <emiſ{< verſchiedenen Stoffe, welche wir
{on vor der Zerlegung oder chemiſchen Umwandlung

der Pflanzen in ihnen finden, ſieht man als die nä-

hern Beſtandtheile derſélben an. Dieſe ſind daher:

Waſſer, verſchiedene Luftarten, Schleim, Zu>ker, Stärke,
Eiweiß, Oele, Wachs, Harz, Gerbeſtoff, Färbeſtoff,
Pflanzenſäuren und Faſerſtoff.

Werden nundieſe näheren Beſtandtheile der Ge-
wäcſe einer höhern Temperatur oder im lebloſen Zu-

ſtande der gewöhnlichen Temperatur (der Gährung)
ausgeſeßt, ſo treten die Grundſtoffe oder die entfern-
teſten Beſtandtheile derſelben in neuen Verbindungen

und andern Quantitäten zuſammen, und bilden neue
Stoffe dadurch, daß ſie entweder Oxigen aus der at-
moſphäriſchen Luft aufnehmen, oder ſih gegenſeitig
theilweiſe entmiſchen. Dieſe neuen Stoffe werden nun
die entfernteren Beſtandtheile genannt, und maner-
hält aus dem Holze unter ermäßigtem Luftzutritt, ſo

daß der Ausbruch der Flamme verhindert wird: Waſ-
ſer, Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoffgas, Waſſerſtoffgas,
Holzeſſig, Holzgeiſt, brenzlihes Oel, Brandharz und
Theer. Sett man jedo< das Holz einer höheren
Temperatur aus, und läßt die Luft ungehindert zu-
treten, ſo verbrennt es mit Flamme, und wir bekom-

men dann andere Producte, nämli<h: Rauh, Ruß
und Aſche.

Werden endli<h die Pflanzen im lebloſen Zu-
ſtande, der gewöhnlichen Temperatur der Luft ausge-
ſeßt, ſo fangen ſie an zu gähren, und das Product
der faulen Gährung, welcher vorzüglich die Holzge-

2Forſtwiſſenſchaft.

Nähere Bes
ſtandiheile,

Entferntere
Beſtandtheile.
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wächſe unterliegen, iſt der Humus oder Moder. Dieſer

iſt nun entweder ein vollkommener oder unvollkom-

mener, ein fohliger, ſaurer oder erdiger, je nachdem
in demſelben die verweſenden Stoffe ganz oder zum
Theile zerſeßt ſind, und entweder Kohlenſtoff oder

Sauerſtoff oder erdige Antheile vorherrſchen.

ad) Wachsthum der Holzgewächſe.

Die Lebensgeſeßze der Forſtkulturgewächſe ſind
beinahe ganz dieſelben, wie die der übrigen Pflanzen.
Betrachten wir zuerſt das Keimen, ſo finden. wir, daß

es von 3 Bedingungen abhängig ſei, nämlich: von
Feuchtigkeit, einem gewiſſen Wärmegrad und atmo-
ſpäriſcher Luft.

Aeußere Feuchtigkeit iſt unſtreitig eine Hauptbe-

dingung des Keimens, denn bei ganz tro>ener Wit-
terung findet kein Keimen ſtatt.

Durch die Feuchtigkeit {willt der Same auf,
das darin enthaltene Stärkemehl wird aufgelöſt und

dieſe {leimige Auflöſung von dem Würzelchen des

Embkio aufgenommen. (Beförderung der Keimung
durch das frühere Einweichen des Samens.)

Die zweite Bedingung der Keimung iſt ein ge-
wiſſer Wärmegrad, der jedoch nie 30 bis 35° N. über-
ſteigen darf. Der günſtigſte iſt 15—20°® R. Feuch-
tigkeit und-Wärme erwe>en den {lummernden Em-
brio zu erneuerter Thätigkeit. Dieſe Thätigkeit muß

unter den Samenhüllen, alſo unter Abſchluß des Lich-

tes dieſelbe ſein, die ſi< bei der entwi>elten Pflanze
zur Nachtzeit offenbaret. Der Nachtproceß der Pflan-
zen beſteht aber darin: daß ſie ſi< Sauerſtoff an-

eignen, und Kohlenſäure ausſcheiden. Es beſteht alfo
die erſte Function des erwachten Embrio in einem

Einathmen von Sauerſtoff, und es iſt daher die dritte

Bedingung des Keimens der Zutritt der athmoſphä-
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riſchen Luft. Unter der gleihzeitigen Einwirkung aller
3 Bedingungen erfolgt eine ganze Veränderung in
der Subſtanz des Samens. Das in dem Samenvor-

gebildete Würzelchen oder Schnäbelchen vergrößert
ſih und tritt zwiſchen der Samenhaut hervor, dringt
in den Boden ein und befeſtigt ſi< in demſelben.

Das Stämmchen (oder Federchen) entwi>elt ſi< gleih-

falls, dringt na< oben, und eutfaltet zunächſt die

Samen- und Keim-Blätter.

Uebrigens hängt das Keimen nebſt den 3 Be-
dingungen au< no< von der Empfänglichkeit oder
ſogenannten Reizbarkeit des Samens ab, welche wie-

der dur die vorausgegangene Samenruhe, durch die
Lebensfkräftigkeit, dur< Temperaturs- und Feuchtig-
feits-Unterſchiede und Art der Umhüllung bedingt wird.

(Erklärung.) Da ferner die Keimung ein Nachtproceß
iſt, ſo geht ſie beſſer im Dunkeln als im Lichte vor
ſih, do< wird das Keimen dur< Lichteinwirkung an

und für ſi< niht geſtört. Nur das unmittelbare

Sonnenlicht {eint ungünſtig zu wirken, wahrſchein-
li<h aber mehr wegender damit verbundenen größeren

Wärme und erhöhten Ausdünſtung. Es muß daher

unmittelbarer Lichreinfluß, ſo wie au< Wechſel der
Temperatur vermieden werden, indem dur beide die
Keimfraft geſtört wird. (Bede>ung der Sämereien.)

Endlich muß man auh noh als Regel anneh-.
men, daß je älter der Same iſt, um ſo {wä<hli<her
auch die daraus hervorgehende Pflanze ſein wird.
Unter günſtigen Standortsverhältniſſen kaun ſie ſih
zwar erholen und eine kräftige werden, die geringſten
Widerwärtigkeiten in den erſten Perioden ihrer Ve-
getation werden aber ihr Eingehen bewirken.

Wir haben geſehen, daß beim Keimen der Holz-
ſamen ſi< zuerſt der Wurzelanfang und die Keim-

blätter gebildet haben. Verfolgen wir nun zuerſt den
i 9.

Fernerer
Wachöthum.
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ferneren Wachsthum der Wurzel, ſo finden wir, daß
ſie ſi< jährli< vergrößert. Es bildet ſi{< nah den
verſchiedenen Holzarten auch ein eigenthümlihes Wur-

zelſyſtem, d. i. eine mehr oder weniger große Ver-
äſtlung derſelben, ein tieferes Hinabſteigen in den

Boden, oder ein flacheres Verbreiten in der Ober-
fläche.

Durch die Wurzeln geſchieht vorzüglih die Er-
nährung der Pflanzen, indem ſie mit ihren jüngſten
und feinſten Theilen, den ſogenannten Wurzelfaſern,

fohlenſaures Waſſer gemengt mit Humusextrakt, dann
Kohlenſäure und reines Sauerſtoffgas aufnehmen.

So wie die Wurzel, ſo vergrößert ſih auh jähr-
lih das Stämmchen mit den Samen- und Keim-Blät-

tern, verbreitet ſi< in die Di>ke und Höhe und ver-
zweigt ſich vielſeitig, Das Osthum befolgt hierbei

folgenden Gang:
Wirſollten zwar mit der erſten Vegetationspe-

riode des Jahres beginnen, da aber dieſe mit der

leßten des vergangenen in einem innigen Zuſammen-
hange ſteht, .und gewiſſermaßen aus ihr reſultirt, ſo
müſſen wir einige Akte der leßten Vegetationsperiode

früher betrachten. Jn dieſer, nämlich im Nachſommer
des Jahres, wendet ſih die Thätigkeit der Pflanze
weniger auf Herausbildung und Entfaltung neuer Or-

ganmaſſen, als in der früheren. Alle jeßt ſich ent-
wi>elnden Gebilde gehören niht mehr dem produci-
renden Jahre, ſondern einem ſpätern Vegetations-

cyklus an, nämlich: die Knospen, die Frucht mit den
Samen, und der Stärfkemehlvorrath des Holzkörpers.
Dieſer entſteht dadurch, daß der ih anſammelnde, der

Vegetation entzogene Bildungsſtoff durch Abſcheidung
des Sauerſtoffs verhärtet, und den Winter über im

Junern der Pflanze theils - als Mehl (Amylum),
theils als Bildungsſfaft in konſiſtent flüſſiger Form ruht-
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Mit eintretender Wärme des Frühjahrs beginnt
nun die erſte Vegetationsveriode des Jahres. Das

kohlenſaure Waſſer, welches die Wurzeln dem Boden

entzogen haben, ſteigt nun nach den innern Lebens-
geſehen der Pflanze, in alle jüngern Organe auf-
wärts, tritt da ſoglei< mit dem Mehle in Berührung,
und ſeßt ſeinen Sauerſtoff an daſſelbe ab, wodur<

dieſes wieder in die Natur der zu>erhältigen Nah-
rungsflüſſigkeit, aus der ‘es ſi< dur< Entſäuerung
niederſchlug, zurü>kgeführt wird. Je höher nun der
Pflanzenſaft ſteigt, um fo konſiſtenter, ſ{<werer und

zu>erhältiger wird er, da eine um ſo größere Maſſe

von Mehl aufgelö| und verwandelt worden iſt. Ein

Theil davou wird {on im Aufſteigen ſeitwärts ge-

führt, zwiſchen Holz und Bat ausgeſchieden, bewirkt
da die Trennung der Baſtſchicht vom Holzkörper, und
organiſirt ſih zur Grundlage des neuen Jahrringes.

Ein anderer Theil des aufſteigenden Saftes dringt
bis zur Knospe, und wird dort organiſirt, (ohne einer
weiteren Verarbeitung in den Blättern zu bedürfen,
die zu dieſer Zeit noh niht vorhanden ſind.)

Dadur< wird nun die in der Knospe verengte
Markröhre wieder erweitert, und es geht die Entfal-
tung der auticipirt entwi>elten Blätter und Büthen
im Junern der Knospe, ſo wie die Ausſcheidung der
Röhrenbündel zu neuen Blättern vor ſi<.

Allnählig "iſ nun der überwinterte Bildungsſtoff
conſumirt worden, doh die Conſumtion deſſelben hat

neue Organe (nämlich die Blätter) hervorgebracht, die
zur Bereitung neuer Bildungsſtoffe geeignet ſind,
und die zu eben dieſem Zwe>ke ausgebildet wurden
Die Pflanze ſteht jeßt in voller Belaubung da, der
Saft wird nun in den Blättern zu neuen Bildungs-
ſtoff verarbeitet, der bei ſeinem Zurü>treten in die

Pflanze eine erneute Entfaltung der Organe herbei-
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führt. Hiermit beginnt die zweite Vegetationsperiode
des Jahres. i

Gegen Ende der erſten wurde der Bildungs-
ſtoff immer weniger, die Vegetation immer träger,
jezt erwacht neues Leben, neue Thätigkeit im Orga-
nismus, die Frühperiode wiederholt ſich in den meiſten

Erſcheinungen, jedo< weniger energiſch.
Wir fehen, daß die Rinde der Eiche, der Weide

und Birke um Johannistag das zweite Mal geht,
daß die Triebe junges Laub entwi>eln (ſogenannter
Johannistrieb oder Sommertrieb), und daß der neue

Jahrring durh Herausbildung neuer Organe bedeu-
tend an _Di>ke zunimmt. Aber nicht bei allen Holz-
arten ift der Anfang dieſer zweiten Periode ſo ſcharf

bezeichnet. Bei allen immergrünen Pflanzen z. B.
finden wir keine äußern Anzeichen eines fol<hen Ab-
ſ<hnittes, daher auh feinen zweiten Jahrestrieb.

Die Urſache iſ dieſe, daß in den Nadelhölzern

ein höchſt geringer Amylum-Vorrath überwintert, der
ſchon in den erſten Momenten der Vegetation conſu-

mixt wird, und alſo keine periodiſhe Trennung der-
ſelben veranlaſſen kann. Doch iſ bei dieſen Pflanzen

“ein Ueberwmintern des Bildungsſtoffes auh gar nicht
nöthig, denn bei den Nadelhölzern werden die Aſffſi-
milationsorgane, welche ſi< bei den ſommergrünen
Laubhölzern dur< den Bildungsſtoff erſt entwi>eln

ſollen, und für déren Eutwi>lung er ſih anſammelt,
von einem Jahre auf das andere übertragen. Bei

den Nadelhölzern überwintert alſo das Affimilations-

organ, nämlich die Blätter, bei den Laubhölzern aber
der Stoff zur Entwi>lung derſelben, Darin liegt

der hauptſächlichſte Grund, weßhalb der Verluſt der

Nadeln durch Jnſektenfraß auf die Vegetation der
Nadelhölzer ſo nachtheilig einwirkt. Ein Product
der zweiten Vegetationsperiode iſt die Verholzung
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des Jahrringes und des zuerſt entwi>kelten Theiles

_der Jahrestriebe und es gehen alle Veränderungen

vor ſih, wel<he dem Proceſſe der Verholzung an-
gehören. Es bilden \ſi< alſo in der zweiten Pe-
riode die Organe, welcbe in der leßten die Abſchei-
dung und Anſammlung des Wintervorrathes bewirken
ſollen.

Jn der dritten Periode, deren Producte wir be-
reits fennen gelernt haben, beginnt nun das Wirken

der in der zweiten herausgebildeten drüſigen Organe
im Junern der Schläuche. Sie ſcheiden den Sauer-
ſtoff} aus dem Pflanzenſafte ab, wodur< dieſer zu
Mehl ſigeſtaltet, mithin ih niht mehr fortbewegen
fanun, ſondern in feſter Form da zurü>bleiben muß,
wo ihm ſein Sauerſtoff entzogen wurde. Durch dieß
Erhärten des Bildungsfſtoffes muß natürlih der Län-

gentrieb in ſeiner Entwi>klung zurü>kgehalten werden,
die Röbrenbündel am Markcylinder werden aber im-
mer uo< nah außen entfaltet; da ſie jedo< in ihrer
Entwicklung zu Blättern dur<h Mangel an Bildungs-
ſtoff gehindert ſind, ſo erſcheinen ſie als ‘Knospen
und Knospenblätter. Knospenblätter ſind alſo das

Product der dritten Periode. Mit vollendeter Knos-
penbildung und Anſammlung des Amylum-Vorrathes
für die Frühperiode des nächſten Jahres ſinkt dann

die Pflanze wieder in die Winterruhe, um im nächſten

Frühjahr denſelben Kreislauf von Neuemzubeginnen.
Die Frage: weßhalb der Holzſaft nur im Früh-

jahre ſo reihli< ausfließt, worüber ſo viele Hypo-
theſen beſtehen, findet ſi<h ganz einfa< dadur< beant-

wortet, daß bei einer reihlihen Aufnahme von Säften
durch die Wurzeln, und bei gänzlihem Mangel der noh
niht entwi>elten Blätter, ſi<h der Saft in den Ge-

fäßen anhäufen muß; werden alſo dieſe durch eine

Verletzung geöffnet, ſo müſſen die Säfte ausfließen.
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So wie aber die Blätter erſcheinen, und in ihre
Function der Ausdünſtung getreten find, muß noth-
wendig die Anhäufung ſi< verringern, und der ſtarke
Saftfluß aus Wunden, nicht aber das Auſſteigen des

Saftes muß aufhören. Deßhalb findet bei allen

immergrünen Pflanzen kein Saftfluß ſtatt, weil die
Blätter immer in ihrer Function der Ausdünftung

bleiben, und alſo eine Anhäufung der Säfte verhin-

dern. Daß aber der Saftfluß auh manchen fommer-

grünen Pflanzen fehlt, beweiſt nihts anders, als daß

deren Wurzel nicht ſo reihli< einſaugen, wie die

mancher andern.

Mehrere unſerer Laubhölzer beſißen eine ſo hohe
Reproductionskraft, daß, wenn man von ihnen Zweige
vder Aeſte im Frühjahre oder Herbſte zum Theil in
die Erde bringt, dieſe neue Blätter und Wurzeln trei-
ben, und hiedur< ſelbſtſtändige Pflanzen erzeugen.

Nicht minder laſſen ſi< Zweige auf andere Gewächſe
Übertragen, dur< das fogenannte Pfropfen. Aber
dieſe Arten der Fortpflanzung find mehr untergeord-
net, den vorzüglich geſchieht ſie dur< Blüthen und
Früchte. So lange jedoch die Pflanze no< nicht zur
völligen Ausbildung gediehen iſ, ſo lange die Säfte
noh ſämmtlih auf Vergrößerung der Maſſe verwen-

det werden, fo lange findet au< kein Blühen ſtatt.

Dieſes bedingt eine gewiſſe Vollkommenheit der DOr-
ganiſation, eine gewiſſe Altersperiode, deren Errei-

<ung wir den Zuſtand der Mannbarkeit nennen. Das

Eintreten dieſer Periode hängt aber au< no< von
andern Umſtänden ab. So ſehen wir kränkelnde

Pflanzen, Wurzelloden, Sto>loden, ſelbſt Pflanzen
auf ſhle<tem Boden, weit früher zur Blüthe gelangen,

als fräftige, üppig vegetirende Gewächſe. Wir ſehen

ferner, daß Verwundungen der Bäume, daß das Rin-

geln dieſelbe Wirkung hervorbringt. Endlich wiſſen
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wir, daß die Entwi>klung der Blüthenknospen immer
in eine Zeit fällt, wo der Saſtandrang gering iſt.
Aus dem Allem läßt ſi< \{ließen, daß ein vermin-

derter Saftandrang und eine langſame Circulation
der Säfte, weſentliche Bedingung jener Knospen-Meta-
morphoſe ſei, deren Reſultat die Blüthe iſt.

Die wichtigſte Bedingung iſ jedo< unſtreitig die
Einwirkung des Lichtes. Deßhalb produciren frei-
ſtehende einzelne Holzpflanzen ſhon in früher Jugend
Samen, während ſie im geſchloſſenen Veſtande oft ein

3 bis 4mal ſo hohes Alter bis zum Eintritt ihrer
Mannbarkeit errei<hen müßen, Darum führen wir

Vorbereitungs\{hläge, um dur< vermehrte Lichteinwir-

kung die Wipfel der Bäume zur Samenproduction zu
reizen.

Vermehrte Lichteinwirkung und verminderter Saft-
andrang ſind daher wohl die Hauptmotive jener Me-

tamorphoſe. Judeß iſ au<h no< die Witterung vom
Einfluß, indem heitere Witterung und tro>ene Jahre
im Herbſte jene Veränderung des Bildungsſtoffes be-
wirken, wodurch oft in ausgezeihneter Menge Blü-
thenknospen zum Vorſchein kommen. Aus den Blü-

tbenfnospen entfalten ſi< nun die Blüthen im Früh-
jahr auf die Art, daß ſizuerſt der Kelch öffnet, dann
die Blumenblätter hervortreten, und zuleßt \ſi< die
Befruchtungs - Werkzeuge entwi>keln. Jſt dann die
Blüthe ſo weit entwi>elt, daß der Samenſtaub zur

Befruchtung tauglich iſt, ſo fängt ſie an zu ſtauben,

es wird nämli< der Samenſtaub durch die leiſeſte
Luftbewegung oder dur< Jnſekten auf die Narbe ge-
bracht, tritt dann in Verbindung mit der Feuchtigkeit
der Narbe in den Frucht-Knoten, und entwi>elt dort
den Keim einer neuen Pflanze.

Unſere Holzgewächſe nehmen nur bis zu einem

gewiſſen Alter an Maſſe zu, welches gewöhnli< nur
Dauer.
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1/.tel oder "/tel ihrer ganzen Lebenszeit beträgt. Hat
nun die Holzbildung ihre höchſte Vollkommenheit er-
reiht, ſo beginnt eine kräftige Samenbildung, welche
die Gewächſe bis nahe zum Tode begleitet. Der Tod

der Pflanze wird endli<h dadurch herbeigeführt, daß

der Kern an der Lebensthätigkeit keinen Theil nimmt,
ſi< na< und nah in Moder auflöſt, welcher endlich

die ganze Maſſe ergreift, die dadur< abſtirbt,

Die Zeit der Dauer dieſer Periode iſ bei den
verſchiedenen Holzarten auch verſchieden, do< dauern

unſere vorzüglichſten Forſtculturgewächſe mehrere Jahr-
hunderte.

Obwohl die Lebensgeſeße ganzer Wälder wohl
beinahe dieſelben ſind, wie die der einzelnen Holzge-

wächſe, ſo bemerken wir doh einige Unterſchiede, die
insbeſondere für die Verjüngung wichtig ſind.

So ſehen wir: daß die meiſten Samen unter
dem Schuße von Gewächſen gewöhulich- beſſer keimen;
daß junge Pflanzen von andern ältern beſchirmt, ei-
nige Zeit freudiger fortwachſen; ferner: daß die
Stämme im geſchloſſenen Stande weit regelmäßiger,

ſchlanker und ſ{häftiger emporſchießen. Deßgleichen

iſt die Holzmaſſen-Erzeugung länger zunehmend.
Dagegen leiden im geſchloſſenen Stande die von

den andern überwahſenen Holzgewähſe Mangel an
äußern Einflüſſen, kränkeln dadur<, und ſterben früher

ab. Auch tritt die Blüthen- und Frucht-Bildung im

Schluſſe immer ſpäter ein, und iſt nie ſo vollkommen,
wie bei den Gewächſen im freien Stande.

e) Abhängigkeit vom Boden und Geſtein,

Die Einwirkung des Bodens auf den Wuchs der
Holzpflanzen iſt von doppelter Art.

Zuerſt foll er ihnen einen“ feſten Standort ge--
währen, und die Ausbreitung der Wurzeln begünſti-
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gen. Zugroße Lockerheit und zu große Feſtheit des
Bodens kann daher dem Pflanzenwuchſe ſchon in die-
ſer Beziehung nachtheilig werden. — Ferner ſoll der
Boden auch die nährenden Stoffe enthalten, und ſie

zur Aufnahme durch die Wurzeln vorbereiten. Es
frägt ſi< nun, welche Stoffe die Pflanze zu ihrer
Ernährung bedarf.

Die Frage, welche die Nahrungsmittel der Vege-
tabilien ſind, iſ von ſo großer Wichtigkeit, daß wir
es verſuhen müſſen, ſie mit Rükſicht auf den neueſten
Stand der Wiſſenſchaft zu beantworten.

Wenn wir eine Pflanze verbrennen, ſo finden

wir, daß ein Theil derſelben ganz zerſtört wird, und
in Luftform entweicht, ein anderer aber als Aſche un-
verbrennli<h zurü>bleibt. Die dur< Verbrennen zer-

ſtörbaren Theile neunen wir die organiſche Subſtanz,
die Aſche die unorganiſche Subſtanz der Pflanzen,

und da alle organiſchen Subſtanzen nur aus Sauer-
ſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Stickſtoff, in einigen

Fällen no< mit etwas Schwefel und Phosphor ver-
bunden, zuſammengeſeßt ſind, ſo bezeichnen wir die

erſten vier Stoffe als organiſche Elemente. Die Aſche
der Pflanze beſteht aus einer größeren Reihe von Ele-
menten , die wir dann unorganiſche nennen.

. Vonden organiſchen Elementen nimmt die Pflanze
die erſten beiden, nämli<h Sauerſtoff und Waſſerſtoff aus

dem Waſſer, ohne welches ſie, wie die Erfahrung

zeigt, niht leben fann, den Kohlenſtoff aber von der
Kohlenſäure und den Stiſtoff von dem Ammoniak,

von welchen die erſtere einen niemals fehlenden Be-

ſtandtheil unſerer Atmoſphäre ausmacht, begierig vom

Waſſer aufgenommen wird, daher auch leiht mit dem-

ſelben in die Pflanze gelangen fann, und von welchen
das leßtere, nämli< das Ammoniak, ſich ebenfalls ſtets
in der Atmoſphäre vorfinden muß, von jeder Erdart
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begierig abſorbirt wird, ſehr große Verwandtſchaft
zum Waſſer hat, und ſowohl für fi< als in ſeinen

Salzen leiht ſi< zerſeßt und in andere Verbindun-
gen übergeht.

Die unorganiſchen Elemente finden ſi< als Aſchen-

theile in allen Pflanzen und zwar ſo beſtimmt vor,
daß wir dieſelben als nothwendige Nahrungsmittel
der Pflanze anſehen können, Vorzugsweiſe müſſen

wir hier auf Kalk, Talk und Kieſelerde, auf Phos-

phorſäure und Alkalien, endli<h auf Schwefelſäure

und Chlor Nü>kſiht nehmen, wozu vielleicht als ganz
unweſentlihe Beſtandtheile Eiſen und einige andere
Stoffe kommen. Jene Hauptbeſtandtheile finden \ſi{h

in allen Pflanzen ohne Ausnahme, aber in verſchiede-
nen Mengenverhältniſſen und beſonders auf verſchie-

dene Weiſe in den Pflanzen vertheilt. Da alle die
Elemente aller dieſer Subſtanzen in der Natux, ganz
unerhebliche Ausnahmen abgerechnet, niht frei vor-

kommen, ſondern in Form von Salzen, da dieſe Salze
nicht flüchtig ſind, alſo niht Beſtandtheil der Atmo-

ſphäre, ſondern nur des Bodens ausmachen können,

ſo müſſen auh die Pflanzen in ihrer Ernährung an
ganz beſtimmte Beſchaffenheiten des Bodens gebun-

den und vondieſen abhängig ſein. Wo die der Pflanze
nöthigen unorganiſchen Elemente niht in Form auf-

{ösliher Salze oder gar niht vorhanden ſind, wo ſie

ſi< in einem Mengenverhältniſſe vorfinden, welches

dem von der Pflanze geforderten niht entſpricht, da
muß die Pſlanze, weil ihr bei der Aufnahme ihrer Nah-
rung keine Wahlfähigkeit zukommt, entweder gar nicht
fortfommen, oder doh von ihrer geſeßmäßigen Ent-
wi>lung mehr oder weniger abweichen. Hierauf allein
beruht die verſchiedene Vertheilung der Pflanzen auf
der Erde, vielleicht ſogar ihre urſprüngliche Verſchie-
denheit ſelbſt. Unterſuchen wir aber die Felsarten,
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welche den Boden bilden, ſo finden wir in den mei-
ſten alle jene weſentlihen Elemente vereinigt, nur in

ihren Verhältniſſen verſchieden vertheilt. Es gibt
daher nur äußerſt wenig Bodenarten, welche jede

Vegetation überhaupt unmögli<h machen, wenn auch
{hon dieſes Verhältniſſes wegen niht jede Pflanze
auf jedem Boden überhaupt oder doh gleih gut

gedeihen kann. Während die weſentlichen organi-
ſchen Stoffe in allen Pflanzen die gleichen ſind,
finden wix in den unorganiſchen Stoffen zum minde-
ſten in ihren Mengenverhältniſſen eine weſentliche Ver-
ſchiedenheit unter den Pflanzen unverkennbar ausge-
ſprochen. Bei der allgemeinen Gegenwart von Koh-
lenſâure und Ammoniak iſ daher der Wachsthum der

Pflanze in Bezug auf die organiſchen Beſtandtheile
nur von der Gegenwart des Waſſers abhäugig, in

Bezug auf die ebenfalls weſentlihen unorganiſchen
Beſtandtheile aber no< von der verſchiedenen Ver-
theilungsweiſe derſelben im Boden. Es kann nun kei-
nem Zweifel unterliegen, daß die Quelle jener unor-
ganiſchen Elemente die Felsarten, welche die feſte
Rinde unſerer Erde bilden, und die Verwitterungs-

producte derſelben ſind, und dadurch gewinnt der he-

miſche Theil der Mineralogie und die Geognoſie auh
die ſo wichtige Stellung einer Grundlage der Laud-
und Forſt-Wirthſchaft und aller Disciplinen, welche ſich

mit der Cultur der Pflanze beſchäftigen.
Einen nicht minder großer Einfluß auf die forſt-

liche Vegetation zeigen ferner die Gebirgsformen, denn
mit der Verſchiedenheit derſelben ändert ſih auch die

Einwirkung der Meteore und daher auh die Tief-
gründigkeit und Fruchtbarkeit des Bodens, Es wer-
den daher Gebirge, Thäler und Ebenen, der Gipfel,
Nüc>ken und Fuß eines Gebirges, dann ſteile oder

ſanfte, rieglige, abſüßige, terraſſenartige oder andere

Einfluß der
Gebirgsformen,
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Formender Abfälle auch einen verſchiedenen Einfluß auf

das Wachsthum unſerer Forſtculturgewächſe ausüben.
Die verſchiedenen Bodenarten laſſen ſich nah ihren

Eigenſchaften und nah ihrer materiellen Verſchieden-
heit abtheilen.

Von den Eigenſchaften der Bodenarten berü>-
ſihtiget 1aan ihre Wirkſamkeit auf die Vegetation,

ihren Waſſergehalt, ihre Erwärmung, ihre Schwere
und Tiefgründigfkeit.

Nach ihrer Wirkſamkeit kennt man kräftige, fette
und magere, hißige und träge Bodenarten.

Kräftig iſt jeder Boden, der viele geſunde Pflan-
zen hervorbringt, Fett jener, der dur ſeinen gro-
ßen Humusgehalt eine beſonders üppige Vegetation
bewirkt ; dagegen mager, auf welchem wegen Mangel
an Humus nur ſehr wenig fortkommt. Hißig iſt jener

Boden, der den Humus ſchnell, träge der ihn ſehr
langſam zerſeßt.

Hinſichtlich des Waſſergehaltes gibt es einen tro>e-
nen, naſſen, friſchen, feuchten und ſumpfigen Boden.

Mangel an Waſſer bezeichnet man durch tro>en ;
dur< feucht, naß und ſumpfig die Steigerung des
Uebermaßes und dur friſh jenen Boden, wo weder

Mangel noh Uebermaß ſtattfindet.
Ferner unterſcheidet mau: heiße, kalte und ge-

mäßigt warme, {<were und leichte, und endlich tief-

gründige und flachgründige oder ſeihte Bodenarten.
Ihrer materiellen Verſchiedenheit nah unterſchei-

det man:
a) Sandboden, und zwar einen gemeinen, lehmi-

gen, eiſenhältigen und humoſen, je nachdem er faſt
nur aus Sand beſteht, oder ihm au< Thon, Eiſen
und Humus beigemengt ſind.

Der Sandboden iſ} im Allgemeinen ſelten frucht-

bar, immer higig, meiſtens mager, heiß und leicht,
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gewöhnli<h tro>en, und nur in beſonderen Fällen,
wenn er-dur< ein Zwiſchenmittel (z. B. PO.® Eiſen-

oxyd) gleichſam verkittet wird, feucht oder naß.

b) Der Thonboden if entweder ein gemeiner oder
ſtrenger, je na<hdem der Thon bloß vorwaltet , oder
faſt aus\<ließli< den Boden bildet. Er gewährt
zwar ebenfalls wenig Fruchtbarkeit, ſtellt ſi< aber in

den andern Eigenſchaften dem Sandboden gegenüber,

denn er iſ ſtets träge, ſelten fett und gewöhnlich

naß, falt und ſ{hwer.

c) Wenn ein Boden Sand und Thon in ſolcher
Menge beſißt, daß ſich deren Eigenſchaften begegnen,
und weſelſeitig abändern, ſo nennt man ihn Lehm-
boden. Jn demſelben ſind die Nachtheile der beiden
früheren beſeitigt.

Der Lehmboden iſ daher kräftig und fruchtbar,
meiſtens friſch, fett, mittelmäßig warm und ſ{wer.

ad) Da ſhon wenige Procente Kalk dem Boden
eine verſchiedene Beſchaffenheit geben, ſo reichen die-
ſelben hin, um den Boden als Kalkboden anzuſpre-

<en. Er iſ fruchtbar und kräftig, hißzig , tro>en-
heiß und öfter mager als fett.

e) Kommt der Thon und Kalk in einem ſolchen

Verhältniß in dem Boden vor, daß ſowohl ein Lehm-

als Kalk-Boden daraus hervorgehen könnte, ſo nennt
man einen ſolchen Boden, Mergelboden. Der Mer-

gel “ iſt ſtets fruchtbar und äußerſt kräftig , friſch,
gewöhnlich tiefgründig, mittelmäßig warm, {wer und

bindend,
f) Der Humusboden geht hervor, wenn mehrere

Procente freier Humusgehalt in dem Boden enthal-
ten ſind. Wir unterſcheiden den gemeinen Humusbo-
den, den Marſchboden und das Torfland. Erſterer

entſteht vorzugsweiſe durch die Verweſung von Vege-
tabilien, und zwar beſonders dur die jährlich ab-
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fallenden Blätter der Holzgewächſe ; der Marſchboden

und Auboden dur<h Anſchwemmung, (gewöhnlich in
Augründen) und der Torfboden oder Moorboden aus |

Waſſerpflanzen.
Der gemeine Humusboden iſt ſehr kräftig und

fett, gemäßigt warm und bindig, etwas feucht und

\<wer. Der Marſchboden zeihuet ſi< vor dem ge-
meinen Humusboden dur<h eine außerordentlich Üp-

pige Vegetation aus, die jedoh nicht für alle Pflan-
zen taugt.

Der Torfboden endli< iſ wegen -der Unvoll-
fommenheit ſeines Humus und dem unzerſeßten Zu-
ſtande deſſelben minder fruchtbar, ſtets feucht, dadurch

fühl und ſehr bindend.

f) Verhältniß zur Atmoſphäre,

Dieſes iſt vorzüglih dur< das geographiſche
Klima bedingt, denn die Temperatur der Atmoſphäre

iſt im Allgemeinen um ſo geringer, je näher ſieine
Gegend am Nordpol befindet, und je größer ihre Er-
höhung über die Meeresfläche iſ. Die Breitegrade
und Höhen oder die Zonen und Regionen begründen
daher einen Unterſchied der Luftwärme, und da alle

unſere Forſtculturgewächſe zu ihrem Beſtehen und Ge-

deihen eine gewiſſe Wärmemenge erfordern, ſo wird

ihre Verbreitung und Ausdauer vorzüglih vom geo-
graphiſchen Klima abhängen. Durch Vergleichungen
hierüber haben ſi< die wichtigen Thatſachen ergeben,
daß ſüdlicher als bis zum 48ſten Breitegrade auf un-

ſerer Halbkugel in meeresgleichen Lagen nirgends mehr
herrſchende Holzarten vorkommen, und die Größe der

(Finförmigkeit der Waldungen von hieraus gegen die
Schneegränze hin, je mehr und mehr zunimmt ; daß

gegen Norden mehr Nadelhölzer, gegen Süden mehr
Baumarten mit ſteifen, tro>enen und glatten Blät-
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tern, alſo an beiden Endpunkten Holzarten, die wenig

ausdünſten, vorherrſchend ſind; und daß von unſern

deutſchen Holzarten den meiſten in meeresgleichen

Lagen die Sommerwärme noh zu groß ſei, weßhalb

ſie in niederer Lage auch Mes die Schattenſeite der
Berge vorziehen.

Auf die atmoſubärien Verhältniſſe hat aber &ctirasbitung

auh die ebene oder gebirgige Landesbeſchaffenheit
einen weſentlichen Einfluß.

Ebenen ſind arafteriſirt dur< die Einwirkung

aller Winde, eine geringe Feuchtigkeit, warme Som-

mer, kalte Winter und eine ſparſame Holzvegetation;

Gebirge hingegen durch den Wechſel von Wärme und
einen nachhaltigen Feuchtigkeitszuſtand, welche die Ve-
getation der herrſcheuden Holzarten im hohen Grade

begünſtigen, es iſt daher das Gebirgsflima auch die
eigentlihe Heimath der Wälder.

Ferner häugt das Klima von der Richtung der gidtungdex
Gebirgsabdachungen und der Thäler ab. Je na<h= <hungen.
dem ſie nämlich eine nördliche, ſüdliche, öſtliche oder

weſtliche und zugleih entweder eine freie Lage haben,
oder durch gegenüberſtehende Bergwände oder vorſte-
hende Gebirge geſ{üßt werden, wird die Witterung
auffallend verändert, daß ſie gleihſam im engen Raume

die Verſchiedenheit eines ſüdlihen und nördlichen,
öſtlichen und weſtlihen Klimas darbieten.

Endlich haben auh Gewäſſer einen Einfluß auf
das Klima, indem ſie, wenn ſie in größerer Menge

vorhanden ſind, die Temperatur der Athmoſphäre in
größerer Gleichförmigkeit erhalten.

Von den Meteoren ſind au< no< Froſt, Schnee

und Winde zu berückſichtigen, indem durch dieſe oft
ſehr erhebliche Nachtheile den Wäldern zugefügt werden,

Zwar iſt der Froſtſchaden niht ſo bedeutend,
indemer vorzugsweiſe nur Keime und junge Pflanzen

Forſtwiſſenſchaft. 3

Gewäſſer.

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



34

trifft, Schneebrühe und Schneedrü>ke aber, und no<
mehr Lavinen und Stürme können oft einen ſehr
großen Schaden verurſahen. Aus dieſem allen er-

gibt ſich, wie ſehr die Vegetation der Forſtculturge-
wächſe vom Klima abhängig ſeiz aber auf daſſelbe

wirken auh wieder die Wälder zurü>, indem ſie die
Temperatur der Luft verändern, dieſe in ihren Ex-
tremen ermäßigen, den Boden beſchatten und ihn länger
feucht erhalten. Durch die Veränderung der Tempe-

ratur und Feuchtigkeit haben ſie daher auf die at-

moſphäriſchen Verhältniſſe einen großen Einfluß.

g) Ein fluß anderer Pflanzen.

Unter den Pflanzen, wel<he einen Einfluß auf
die Forſtculturgewächſe ausüben, find diejenigen wich-
tig, welche ihren Wachsthum beeinträchtigen, námlih:

die forſtſhädlihen. Dahin gehören:
Die Flechten (Lichenes). Dieſe ſtehen auf der

unterſten Stufe der Pflanzenbildung, und ſind faden-
förmige Körper, welche weder Wurzeln, no< Laub
oder Blüthen beſißen. Doch ſind ſie oft mehr nüß-
lih als {ädli<, denn ſie erſcheinen niht bloß an
Baumrinden, deren krankhaften Zuſtand ſie wohl etwas

vermehren, ſondern au< auf Steinen und Felsmafſen,
die ſie bede>en, und deren Verwitterung ſie einleiten,

Die Mooſe (Musc1) ſtehen ebenfalls auf einer
niederen Stufe der Vegetation, haben aber ſchon
Anfänge von Wurzeln, Laub und Samenkapſeln. Auch
ſie gehören zu den weniger ſ{ädli<hen Gewächſen,
doch fommen ſie auh auf ſumpfigen Stellen vor, ver-
mehren dann die Feuchtigkeit des Bodens, begünſtigen
die Torfbildung und werden dadurch inſoferne ſ{äd-

li, als die meiſten Forſtculturgewähſe naſſen Boden

meiden. Oft find ſie aber au< zum Vortheile der

Vegetation, indem ſie auf tro>enem Boden den Man-
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gel der Feuchtigkeit insbeſondere bei tro>kener Witte-
rung minder fühlbar machen.

Die Farren(Filices) beſtehen entweder aus einem
holzigen Stängel mit nadelförmigen Blättern, oder
aus einem unmittelbar über der Wurzel fich entfal-

tenden Blattſtiele mit zweizeiliger Belaubung.
i Sie ſind alſo mehr ausgebildet als die Flechten
und Mooſe, doch iſ ihre Schädlichkeit no< geringer,
indem ſie nur ſelten das Keimen der Samen, oder
die Ausbildung der jungen Pflanzen dur ein Ueber-

ziehen des Bodens hindern.
Viel ſ{ädli<her wirken die Gräſer und Kräuter,

indem ſie den Boden mit einer dihten Grasnarbe
überziehen, die für Samen und Pflanzen undurh-
dringlich iſ, und alſo jede Vegetation von Holzge-

wächſen hindert. Deßgleichen geben ſie Veranlaſſung
zu Verſumpfungen, Torfmooren, und ſaugen den Boden

aus. Dagegen iſt aber au< niht zu verkennen, daß
zuweilen eine dünne, wurzelarme Grasnarbe gegen
Gefährdung des Samens, ſo wie gegen das Ausfrie-
ren der Pflanzen dient, dabei au< den Boden milder
hält und das abfallende Laub nicht ſo leicht verwehen
läßt, beſonders unter dem Fuße des Weideviehes.

Von den Holzgewächſen ſind einige Sträucher
und rankende Gewächſe deßhalb {<ädli<, weil ſie ſich
ſo {nell verbreiten,. daß ſie in kurzer Zeit große
Sire>ken in den Wäldern bede>en, und dadurh edle

Holzarten verdrängen. An bemerkenswertheſten von

dieſen ſind:
Die gemeine Heide (erica vulgaris).

Die Heidelbeere (vaccinium myrtillus).
Der Himbeerenſtrau<h (rubus idaeus).
Der Brombeerenſtrau< (rubus fructucosus).
Die Beſenpfrieme (spartium scoparium).
Der Färbeginſter (genista tinctoria).

Z*
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Der rothe Hollunder (sambuccus racemosa),

Die Waldrebe (clematis vitalba).

(Die Kenntniß der vorzüglichſten {ädli<hen Ge-

wächſe dur< Demonſtrationen bei Exkurſionen und /
dem Unterricht.)

h) Feinde.

Zu dieſen gehören einige vierfüßige Thiere und
Vögel, vorzügli<h aber mehrere Jnſektenarten. Die
vierfüßigen Thiere werden dadur< ſ{ädli<, daß ſie

entweder dur die Aeſung viele Holzarten verbeißen,

oder dur< das Schälen ganze Beſtände verderben,

ferner daß ſie ſo wie einige Vögel die Waldſamen
in großer Menge aufzehren.

Den größten Schaden verurſachen aber die Jn-

ſefkten, indem ſie dur< das Anbohren der Stämme,
und das Zerſtören der Baſthaut na< allen Richtun-
gen oder dur< das Abfreſſen der Blätter das Ab-
ſterben ganzer Beſtände und Wälder herbeiführen.
“Unter dieſen find wieder die Käfer und Raupen, und
zwar jene am gefährlichſten, wel<he die Nadelhölzer

verderben, denn da dieſe keine Reproductionskraft be-

ſiben, ſo gehen ſie darum auh leichter zu Grunde.
Beſonders bemerkenswerth ſind: der Maikäfer, die
Rüßelkäfer, die Xylophagen, die Nachtfalter und die

Blattwespen.
Der Maikäfer (Melolontha vulgaris) lebt auf

den Blättern der Laubhölzer, fcißt dieſe mit großer

Begierde und entlaubt ſo die Bäume.
Dieſer Schaden iſ jedo< weniger fühlbar, als

der, welchen die Larven dur<h das Zerſtören den ju-
gendlichen Wurzeln zufügen. Sie leben nämlich in
der Erde, benagen junge Holzgewächſe und zerſtören

ſie in der erſten Entwi>klung. -Da der Maikäfer zur

Ablegung ſeiner Eier wo mögli gelo>erten Boden
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aufſucht, ſo wird er vorzug8weiſe jenen jugendlichen
Holzpflanzen gefährlich, welche im friſ< bearbeiteten
(Frdreiche angezogen werden.

Von den Nüßelkäfern gibt es zwei ſehr {<ädli<e

Arten nämlich: curculio (hylobius) pini und cureculio

(pissodes) notatus. i

Sie haben einen verhältnißmäßig kleinen Kopf,
der ſi< vorne in einen Nüßel endigt, auseinander-

ſtehende Fühlhörner, einen runden Hals\cild, ſteife,

abwärts gebogene Flügel, kurze Füße und eine nuß-
braune Färbung. Vorzüglih den Föhren, aber auch

den Tannen ſind fie dadur< gefährlih, daß ſie den
ſaftigen Baſt dex jungen Stämmchen nicht ſelten au
ganzen Umfange abnagen, und dieſe ſo gänzlich zer-
ſtören.

Die Xylophagen unterſcheidet man in Borken-
fäfer, Baſt- und Splint-Käfer. Es gibt ſehr viele ge-

ährlihe Arten, do< iſ der gemeine Borkenkäfer der

ſchädlihſte, und beſonders merkwürdig der Kiefern-

markfäfer.

Der gemeine Borkenkäfer (bostrichus typogra-
phus) iſt etwas über zwei Linien lang, walzig und
gedrungen, von ſtrohgelb bis zu dunkelbraun varii-
render Farbe, oben glänzend, unten mattfärbig. Der
Kopf iſt in den Hals\child gezogen und hängt nieder,
die Flügelde>en ſind hohl geſtreift, punktirt, rü>wärts
gezähnt, dadurch etwas kürzer als der Leib und ſehen
wie ausgefreſſen aus. (An jeder Seite 4 Zähne, von
welchen der dritte der größte ift.)

Die vollkommen ausgebildeten Käfer erſcheinen
in unſern Fichtenwaldungen im April oder Mai und

{wärmen den ganzen Sommer hindur<h. Während
des Sommers begatten ſie ſih, wo ſie ſi< in die
Ninde der Fichte einbohren, und einen aufwärts zie-
henden Gáâug zwiſchen Baſt und Splint ausfreſſen,
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Sie lieben vorzüglich ältere und fränfelnde Stämme,
doch haben ſie ſi< in folhem Grade vermehrt, daß
ſie niht hinreichend kranke Stämme und gefälltes
Holz oder Wurzelſtö>e, welche ſie ebenfalls gerne auf-
ſuchen, auffinden, ſo fallen ſie au< geſundes Holz mit
großer Begierde, und im Nothfalle außer den Fichten
auh Tannen, Kiefern und Lerchen an.

Der Kiefernmarkkäfer, Fichtenverderber, hilesinus
(Dendroctonus) piniperda ift beinahe eben ſo groß,
wie der gemeine Borkenkäfer, ſein Körperbau aber

“ \{<mäler, und mehr oder weniger dunkel gefärbt. Ein

weſentliches Unterſcheidungsmerkmal ſind die Flügel-
de>en, da dieſe unausgefreſſen ſind, und den ganzen

Körper bede>en. (Der behaarte Kopf gewölbt und
punktirt, vorne mit einer deutlichen Längsleiite, Hals-

child, kaum länger als breit, nah vorne verſchmälert.)

Hinſichtlih ſeiner Lebensweiſe unterſcheidet er
ſih dadur, daß er, wenn er vollkommen ausgebildet
den Stamm verläßt, in welchem er ſi< entwi>elt hat,
die jungen Triebe 10 — 40jähriger Kiefern aufſucht,
ſich in dieſe bis zur Markröhre einbohrt, dieſelbe der
Länge nach durhfrißt, und dur<h die Endknoſpe wie-

der hervorkömmt.
/— Die Nachtfalter haben borſtenförmig gefiederte

Fühlhörner, die nah oben dünner werden, abwärts
hängende Flügel, und {wärmen meiſtens nur bei

Nacht. Beſonders zu erwähnen ſind: Der Kiefern-

ſpinner, die Kieferneule, der Kiefernſpanner und die

Kiefernnonne.
Der Kiefernſpinner Phaleena bombyx (gastro-

pachaoder lasiocampa) pini.
Der Schmetterling iſt ziemli< groß (1, 2“ lang),

der Leib di>, haarig und {mutig graubraun z die
Flügel ſind auf der untern Seite, und die Hinterflü-
gel auh auf der obern rothbraun. Die Vorderflügel
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dagegen zeigen auf ihrer obern Fläche einige Zeich-
nung, da fie mehrere dur< dunkle Zi>za>linien ab-

getheilte Felder haben. Zwiſchen den Feldern ſeht

ein weißer Punkt im dunklen Grunde und bildet
gleihſam eine augenartige Geſtalt, welche nebſt den
Feldern ein ſicheres Kennzeichen iſt.

Die Raupe iſt 3 bis 4 Zoll lang, am häufigſten
von {mutig grauer oder brauner Farbe, mit Haar-

büſcheln, braunem Kopf und zwei blauen Einſchnitten
am zweiten und dritten Ringe. Auf dem vorletzten
Ringe ſteht eine Warze. Der Schmetterling erſcheint
in den Weißföhrenwäldern vom Anfang Juni bis
Ende Auguſt.

Die Begattung erfolgt einige Zeit nah dem Er-
ſcheinen, und das Weibchen klebt ſeine Eier, über
Hundert an der Zahl, in die Rißen der Kiefernrinde.
Nach 8 bis 10 Tagen entwi>eln ſi<h die anfänglich

faum bemerfbaren Raupen, und nähren \i< bis Ofk-

tober von den jüngſten Nadeln der Kiefern, wodurch

die Bäumeein lihtes Anſehen bekommen.
Vor Beginn des Winters vergraben ſie ſich in

die Erde, kommen aber beim Wiederkehr der warmen

Witterung wieder zum Vorſchein, und ſeßen ihren
Fraß fort, bis ſie ihre Vollkommenheit erlangt haben,
wo ſie ſi< von Neuem verpuppen.

Jhre Vermehrung iſ ungeheuer groß, wenn ſie
nicht dur< die Witterung oder dur die Zehrwespen
vertilgt werden. Dieſe legen nämlih<h ihre ier in
das Fleiſch der Raupen, welche ſi< von dieſem näh-
ren, und die Auszehrung der Raupen bewirken. Der
Schaden, welchen die Naupe des Kiefernſpinners ver-

übt, iſt ſehr beträchtlih, denn hat. ſie fi< einmal be-
deutend vermehrt, ſo frißt ſie ganze Beſtände, ja ganze

Wälder kahl. Auch wird \{<on in Folge der erſten
Entnadlung nebſtbei die Vermehrung der Borkenkäfer
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begünſtigt. Wir dürfen daher den Kiefernſpinner
mit Recht als ein ſehr gefährliches Jnſekt bezèichnen.

Die Kieferneule Phaleena noctua (tracheea}
piniperda ift ein halb bis ein Zoll ſang. Eulen-
kragen ſehr deutli< und weiß geſäumt, die {malen
Vorderflügel und der Vorderleib meiſtens abwec<ſelnd
heller und dunkler braunroth, Hinterleib und Hinter-
flügel dunfelbraun. Unterſeite bräunlich roth. Saum
der Vorderflügel weiß und dunkelbraun gefle>t, der

Hinterflügel weiß. Das Männchen und Weibchen
glei<h groß, erſteres {lanker.

Die Raupe iſst 2 Zoll lang, grasgrün, unbe-
haart, hat mehrere weiße Längsrü>kenſtreifen und jeder-

ſeits einen orangegelben. Der Kopf if hell gelbli<
oder hell bräunli<h grün. Sie nährt ſi< von den

Nadeln der Weißföhren, doh fügt ſie denſelben keinen

ſo beträchtlihen Schaden als der Spinner zu, weil
fie ihres na>ten Leibes wegen ſehr viele Feinde hat,

und daher die Nadeln häufig nur zum Theil auffrißt.
Der Kiefernſpanner Phaleena geometra (Fido-

nia) piniaria. Das Weibchen, 6 Linien lang, iſt auf
der obern Seite rothbraun, na< den Rändern hin
und auf den leßtern Querbinden dunkler braun. Der

Rand der Flügel ſtellenweiſe dunkler mit gelblich

wan Fle>en wechſelnd. Beim Männchen, gewöhn-
tih etwas kleiner, iſt anſtatt dem Rothbraunein helles
Bräunklichgelb, wel<hes breit und {arf von Braun-
\{<warz begränzt wird. Die Naupe iſ ähnlich der

Gule, nex unterſcheidet ſie ſi{< dur< den mit dem
Leibe gleihfärbigen Kopf, und daß ſie die Bewegung
aller Spanner zeigt, welche einem Abmeſſen nah
Spannenlängen gleiht. Jhre Lebensweiſe und ihre
Feinde ſind dieſelben und ihr Schaden minder be-

trächtlih.
Die Kiefernnonne Phalana bombyx (aria) mo-
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macha. Das größere Weibchen iſ ein Zoll lang.
Vorderflügel und Vorderleib weiß, erſtere mit vielen
braunſ<hwarzen, za>igen Binden und Fle>ken. Hinter-

flügel braunlih grau. Hinterleib mit {warzen und
rofenrothen Querbínden. Beim Männchen iſt der Hin-

terleib ſ{lanker und weiß. Die Raupeiſt anderthalb
Zoll lang, der große Kopf gewölbt. Farbe unten
grünlichgrau, oben grauz überall ſ{<warz punktirt. Auf
jedem Ringe ſe<8s Knopfwarzen. Ueber dem Nüken
zieht ein breiter grauer Streifen, welcher auf dem

zweiten Ringe aus einem \{<warzen Fle> entſpringt,
und auf dem achten und neunten Ring unterbrochen

iſt.
Die Nonne ſ{<wärmt allenthalben herum, und

findet ſi<h eben ſo in Gärten als Wäldern, von denen
ſie zwar die Kieferwälder am meiſten liebt, denno<h
aber auh în Fichten-, Eichen- und Buchen-Beſtänden

getroffen wird. Sie hat dieſelben Feinde als die
Raupe des Kiefernſpinners, und der Schaden, wel-

<en ſie zufügt, iſt zwar weniger bedeutend, doh hat
ſie hon an vielen Orten, insbeſondere in neuerer

Zeit einzelne Beſtände und Wälder zu Grunde ge-
richtet. -

Zu den vorzugsweiſe zu berü>kſichtigenden forſt-
\<hädli<en Junſekten gehört auh die Kiefernblattwespe
tenthredro pini. Sie hat eine wespenartige Geſtalt,
4 durchſihtige und geäderte Flügel, die bei den Weib-
chen gelb, bei den Männchen grau ſind und keinen
Nüſſel. Jhre Larven gleichen den Raupen, und werden

daher Afterraupen genannt, doch haben fie eine größere
Anzahl Füße. Sie ſind glatt, grünlihweiß und ſeit-
wärts ſtehen 11 {warze Punkte. Sie E ſi
von Kiefernnadeln.

Die Kiefernblattwespe gehört zu den ſchädliche-
ren Forſtinſekten, da ſie bereits ganze Kiefernwälder
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kahl gefreſſen hat. (Die Charakteriſtik der hier nicht
vollkommen beſchriebenen, und von no< mehreren an-

dern ſehr ſhädlihen Arten beim Vorzeigen der Samm-
lungen.) i

1). Krankheiten,

Krankheit heißen wir jede Störung in der nor-
malen Verrichtung einzelner oder aller Organe der
Pflanzen. Erleiden bloß einzelne Organe eine Stö-
rung in den Lebensverrichtungen, ſo iſt die Krank-
heit eine örtliche oder beſondere, iſ aber der ganze

Organismus geſtört, ſo iſt die Krankheit eine allge-
meine.

Wir unterſcheiden nur 2 allgemeine Krankheiten

bei unſern Forſtculturgewähſen, denn alle Urſachen,
welche einen allgemeinen kranfhaften Zuſtand zur
Folge haben, bringen entweder Mangel oder Ueber-
fluß der Säfte hervor.

Iſt der allgemeine krankhafte Zuſtand durch

Mangel der Sâfte hervorgebraht worden, ſo heißen
wir ihn Kümmern, den dur Ueberfluß bewirkten aber

bezeichnen wir mit dem Worte Saftfülle.
Die beſondern oder örtlichen Krankheiten unter-

ſcheiden ſi< na< dem Orte ihres Vorkommens, und
wir bemerken an der Wurzel vorzüglich : den Wurzel-
roſt, Wurzelbrand und den Maſerwuchs; an dem
Stamme die Fäule, das Kernſchälen, die Wurmtro-

niß, ‘die Eisflüfte, den Brand und Krebs; und an
der Belaubung den Sonnenbrand, Honigthau, Mehl-
thau und Roſt.

Der Wurzelroſt entſteht dur< Ueberziehung der
Wurzeln mit Niederſchlägen der Bodenfeuchtigfkeit.
Der Wurzelbrand dur< Anhäufung ſtehender Wäſſer,

oder dur< Verleßungen der Wurzeln, und der Ma-
ſerwu<hs dur< Hemmung des Längenwuchſes, welche
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entweder dur< Mangel an Nahrung oder dur öf-
teres Abhauen der Aeſte und Wipfel bewirkt wurde.

Er iſt eine Mißbildung, indem knotige, oft ſehr di>e

Auswüchſe unter dem Namen Flader entſtehen.

Die Fäule entſteht entweder dur< äußere Ver-

leßung, oder dur< Sto>kung der Säfte, oder dur

Alters\{<wäche, oder nah dem Tode der Holzpflanze.
Erfolgt ſie auf natürli<hem Wege, ſo nimmt ſie mei-

ſtens im Mittelpunkte des Baumes ihren Anfang und
heißt alsdann Kernfäule. Jt die verdorbene Holz-

maſſe von weißer oder braunrother Farbe, ſo nennt

man ſie weiß- oder roth-faul.

Das Kernſchälen iſ mehr ein fehlerhafter Zu-
ſtand als eine Krankheit. Es beſteht in dem Los-
trennen des innerſten Theiles des Holzkörpers.

Die Wurmtro>niß entſteht dadurch, daß ſi<h meh-
rere Inſektenarten in die Rinde einbohren, aus deren

Eier Larven auskriehen, welche die jüngſten Theile
des Baſtes und Splintes zerfreſſen und hiedur< den

Saſftumlauf hemmen.

Eisklüfte und Brand entſtehen dur< Zerſpren-
gung der Gefäße und der Krebs bildet ſi< an Eis-
flüften dur< Fäulniß des Nahrungsſaftes.

Der Sounenbrand beſteht in einem {nellen Ab-
welken der Blätter und entſteht dur< unmittelbares

anhaltendes Sonnenlicht. Der Houigthau entſteht

ebenfalls dur< Sonnenlicht, während Regen oder
durch Ausſfonderungen der Blattläuſe und anderer pa-
raſitiſchen Jnſekten und iſt ein Ausſcheiden einer waſ-

ſerhellen, firnißartigen, honigſüßen Flüſſigkeit, die einen
Ueberzug auf den Blättern bildet.

Beim Mehlthau iſ dieſer Ueberzug ſtaub- und
\{himmel-artig und oft von Juſekten begleitet. Der
Roſt iſt ebenfalls eine Abänderung des Honigthaues,
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indem die ausgetretene Flüſſigkeit <wammartige Bil-
dungen erzeugt hat.

k) Eintheilung der Forſtculturgewäcſe.

Die Forſtkulturgewächſe werden eingetheilt, nah

dem Höhenwuchs: in Bäume und Sträucher; nach
der Geſchlechtigkeit: in Zwitterblumen tragende und
in Holzpflanzen mit halb- und gavnz-getrennten Ge-
\<le<tern; na< der Hauptblattform: in Laub- und

Nadel-Hölzer; und na< der Verbreitung: in herr-
ſchende und untergeordnete, oder in geſellige und un-
geſellige.

2. Beſonderer Theil.

Zu den wichtigſten Forſtculturgewächſen gehören
faſt alle zapfentragenden Nadelhölzer, und ſehr viele
der käßchenblüthigen und der zwitterblüthigen Laub-
hölzer; nur die fäßchenblüthigen Laubhölzer und die
Nadelhölzer ſind zum Theil herrſchend, und eben darum
die vorzüglihſten Forſtpflanzen.,

A. Zapfentragende Uadelhölzer.

(Die Blüthen in halbgetrennten Geſchlechtern.)

Dieſe ſind: Tannen, Föhren oder Kiefern, und
Lerchen.

a) Tannen.

Die Tannen haben einzeln ſtehende Nadeln und

wir unterſcheiden 2 Arten, nämlih: die Rothtanne
oder Fichte (pinus picea) und die Weißtanne oder
Edeltanne, auch bloß Tanne, (pinus abies) beide ſind
herrſchend und die Rothtanne unter allen Forſtcul-
turgewächſen am meiſten verbreitet.
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Sie iſ eine Gebirgspflanze und kommt in einer

ſehr beträchtlihen Höhe vor (in den Alpen bis 6000
Fuß über der Meeresfläche). Sie zeichnet ſi<h dur<
eine große Unempfindlichkeit gegen nachtheilige Wit-

terungseinflüſſe aus, jedo< ein warmes, ſehr tro>e-
nes Klima ſagt ihr niht zu. Den beſten Wuchs hat
die Fichte auf einem ſteinigten Lehmboden, und ſie
gedeiht ſelbſt an Felſenwänden, wenn nur ihre Wur-

“zeln in den Felſenſpalten, welche ſie gerne umſchlin-
gen, oder zwiſchen den Steinen noeinigen frucht-
baren Boden finden.

Sie breiten ſi< weit aus, gehen aber nicht tief,
ſondern ſtreichen im ſteinloſen Boden nur nahe an

“ der Oberfläche fort, daher die Fichte ſehr leiht vom

Winde geworfen wird, und unter allen Holzarten am
meiſten dur< Sturmſchaden leidet.

Die Fichte treibt einen ſ{hönen kegelförmigen, im

S{hluße mehr walzenförmigen Stamm. Die Rinde
iſt braunroth, daher der Name Rothtanne.

Das Holz iſ weih, weiß und leiht. Die Aeſte
ſtehen quirlförmig, und hängen im Alter herab. Die
Nadeln ſiud kurz, beinahe vierſeitig, und ſtehen rund

um den Zweig. Sie dauern mehrere Jahre. Die
männliche Blüthe iſt ein hellrothes, beinahe erdbeer-

artiges Kätzchen ; die weibliche dunkler roth und be-
deutend länger, und ein zapfenartiges Käßchen. Die
Frucht, welche“ einen braunen Zapfen bildet, iſ nie-

derhängend, und hat unter jeder Schuppe 2 kleine
geflügelte Samen. Die Schuppen bleiben an der
Spindel, öffnen ſi< im Frühjahr und laſſen den wäh-
rend-des Winters gereiften Samen abfliegen.

Die Fichte iſt ſ{nellwü<hſig, erreicht frühzeitig
ihre Mannbarkeit, und dauert lange aus. Wie bei
den meiſten Nadelhölzern iſt die Reproductions-Kraſt

der Fichte ſehr geringe, ſie kommt in der Vermiſchung
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mit der Rothbuhe, Tanne und Lerche beſonders gut

fort, und verträgt den dichteſten Stand.

LN Die Tanne (pinus abies) iſ ebenfalls eine Ge-
birgspflanze, und es ſagt ihr eben ſo wie der Fichte
ein warmes, ſehr tro>enes Klima nicht zu, doh iſt

ſie viel empfindlicher gegen Hiße und Kälte, verträgt
daher keine ſo hohe und rauhe Lage als die Fichte,
und liebt einen friſchen, kräftigen, tiefgründigen Lehm-
boden. Y

Jhre Wurzelbildung iſ tiefer gehend, aber niht
ſo weit ausgebreitet. Weiß- und Roth-Tannen wett-
eifern in Formung regelmäßiger Stämme, doch hat
die Weißtanne eine größere Vollholzigkeit.

Die Rinde der erſteren iſ aſchgrau, weißgrau
überzogen, daher der Name Weißtanne.

Das Holz iſ weih und leiht, von gelblih-
weißer Farbe, zäh, gleihförmig dicht, elaſtiſ<h und
feinfaſerig, daher der Name Edeltanne. |

Die Aeſte ſtehen wie bei der Fichte quirlförmig,
werden aber ſtärker und ſind mehr wagrecht.

Die Nadeln ſtehen zu beiden Seiten der Zweige
kfammförmig in doppelten Reihen übereinander.

Sie ſind ebenfalls kurz, aber breitgedrü>t, auf
der Oberfläche glänzend dunkelgrün, auf der Unter-
fläche hingegen mit 3 erhabenen mattgrünen Strei-
fen verſehen, die zwiſchen ſi< 2 bläuli<h weiße Striche
haben. Die Blüthen erſcheinen im Mai, die männ-
lihen in fleinen rothbraunen oder weißgrünen, die

weiblichen in etwas längern, weißgrünen Käßchen.
Bei der Reife des Samens im October zerfällt

der aufrehtſteheude braune Zapfen ſo, daß nur die
mittlere Spille am Baume ſtehen bleibt.

Es fallen demna<h die Schuppen zuglei<h mit
dem Samen ab. Unter jeder Schuppe befinden ſi

zwei geflügelte, große ölreihe Samen.
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Die Tanne wächſt etwas langſamer als die Fichte,
und auh die Mannbarkeit tritt etwas ſpäter ein. Die

Dauer und Reproductions-Kraft ſo wie bei der Fichte.
In der Vermiſchung mit andern Holzarten kommt die
Tanne am beſten mit der Rothbuche fort, und ver-
trägt einen ſehr gedrängten Stand.

Benußzung.
Die Fichten und Tannen liefern im Allgemeinen

ein vorzügliches Bau- und Brett-Holz ; es zeichnet ſich

beſonders dur ſeine Tauglichkeit zum Tragen und
dur ſeine Anwendbarkeit zu muſikaliſchen Jnſtrumen-

ten (Neſonanzböden) und zu Barometer- und Ther-

mometer-Brettern aus. Jun den Bergwerken bedient
man \ſi< desſelben vorzügli<h zu Jöchern, und die
Erfahrung hat bewieſen, daß es dazu dienlicher als
ſelbſt das eichene iſt, wenn die Orte gute Wetter
haben und tro>en ſind. Ferner wird es zu Bauholz
in's Tro>kene zu allen Taggebäuden, zu Brettern und
Schindeln, zu Schacht-, Zeug- und Feld-Stangen, zu

Erbauung der Göpel, Treibkörbe und zu allen jenen
Theilen bei Maſchinen verwendet, wo man wegen

Vergrößerung der Laſt oder der Friktion {were

Holzgattungen vermeiden muß. Außerdem dient es
als ſogenanntes Flamm-, Brand- oder Treib-Holz in

den Roſtöfen und am Treibheerde, da es helles Feuer
und im getro>neten Zuſtande eine ziemli< \<nelle

“Hite gibt, die nebſt der helllodernden Flamme und
wenigem Rauche bei obigen Manipulationen geſhäßt,
oder vielmehr gefordert und unentbehrli<h wird. Jn

© den niederungariſhen Bergwerken. zu Schemniß und
Neuſohl wird es au in Ermanglung von Buchenholz

als Roſt- und Kohl-Holz verwendet.

Brennkraft der Fichte: roh=0,78 verkohlt=0,8
des Rothbuchenholzes,, die der Tanne=0,7 im rohen

und verkohlten Zuſtande.
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Die Rinde der Fichte gehört zu den beſſern Ger-
bemitteln, Aus dem Harze wird Pech Rela, und
von den Tannen Terpentin gewonnen.

b) Föhren.

Die Föhren oder Kiefern haben 2 bis 5 Nadeln
in einer Scheide,

Die Weißföhre oder die gemeine Föhre (pinus
sylvestris) und die Schwarzföhre oder öſterreichiſche

Föhre (pinus austriaca) ſind herrſchend, und erſtere

mehr verbreitet.
Die Weißföhre (pinus sylvestris), eine Pflanze

der Ebene und Vorberge, iſt gegen Hiße und Kälte
niht empfindlih, deſto mehr aber gegen feuchtkalte

Sommerwitterung. Dieſe Holzart verbeſſert den Bo-
den durch die vielen großen Nadeln im hohen Grade,

und gedeiht auh im ganz armen Sande, ja über
na>tem Felſen. Wegen dieſer großen Genügſamkeit

iſt ſie äußerſt werthvoll und {äßbar.
Im geſchloſſenen Stande wird die Weißföhre

zwar gerade bei freiem Stande, aber iſt ſie ſehr ge-

neigt, krumm zu wachſen, und viele und ſtarke Aeſte
zu treiben, die im Alter niederhängen. Der Schaft
iſt in den unteren Theilen ziemli<h walzenförmig ge-
baut, und befeſtigt ſih meiſtens dur< eine Pfahl-
wurzel, oder dur< ſehr kräftige Seitenwurzeln im
Boden, Die Rinde iſt in der Jugend oliveufärbig,
im Alter bildet ſich unten eine di>e graubraune Borke,
die {huppig und ſtark aufgeriſſen iſt, höher hinauf

aber eine glatte röthlih gelbe Oberhaut, die ſich per-

gamentartig abblättert. Das Holz iſ röthlihweiß,
grobfaſerig, ziemlich leicht, aber dicht und harzreih, Auf
ganz entſprechendem Standort iſt es im Kerne roth.
Die Nadeln ſtehen zu 2 in einer Scheide, ſind lang,
etwas gedreht, kurz und ſcharf zugeſpizt, und von

-
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Farbe graugrün. Die mäunlichen Blüthenkäßchen fte-
hen fugelförmig um den Zweig herum, und enthalten
ſehr vielen gelben Samenſtaub. Die weiblichen ſind
ſehr flein, eirund und. hohroth, und ſißen auf den
Spißen der neuen Triebe gewöhnlih zu 2, zuweilen
aber zu mehreren beiſammen. Sie ſtehen gerade in
die Höhe, do< nah der Befruchtung ſenken ſie ſi

abwärts, und wachſen im erſten Sommer bloß zu

ſehr fleinen Zapfen heran. Jm folgenden Frühjahre
beginnt der ſtärkere Wuchs, und erſt im Spät-
herbſt wird der Zapfen olivenbraun, und der Same
reif. Dieſer fliegt im nächſten Frühjahre aus, und
iſt von ſ{wärzli< grauer Farbe.

Der Kieferſame fliegt alſo erſt nah zwei Jahren,

von der Blüthenzeit an gerechnet, aus dem Zapfen,

und hat 18 bis 20 Monate nöthig, um reif zu wer-
den, ſo wie überhaupt der Same von allen langna-

deligen, immergrünen Nadelhölzern erſt im zweiten
Frühjahre zur vollen Reife gelangt. Aber auch der
vollkommen ausgebildete Zapfen der Kiefer iſt immer
noch viel kleiner als bei den Tannenarten.

Der Hauptwachsthum findet no< früher, als

‘bei der Fichte ſtatt. Eben ſo tritt die Mannbarkeit
noh früher ein. Jhre Dauer iſ geringer, und nur
auf ganz geeignetem Boden ſo groß, wie bei der
Fichte, Reproduktions-Kraft beſitztſie beinahe gar keine,
und rü>ſihtli< der Vermiſchung ſind ihr die Schwarz-
föhre, Lerche, Eiche und Birke gedeihlih , verträgt
aber keinen ſo dichten Stand wie die Tannenarten.

Die Schwarzföhre, pinus austriaca, iſ in ihrem Ehwarzföhre,
flimatiſhen Verhalten der Weißföhre ähnlich, doch
gehört ſie mehr dem Süden an. Sie iſt hauptſäch-
li< in Niederöſterreih anzutreffen, wo ſie zienlih

“boh in das Gebirge in geſchloſſenen Beſtänden an-
ſteigt. Die Boden verbeſſernde Kraft derſelben iſt

Forſtwiſſenſchaft. 4
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eben ſo ausgezeichnet, wie jene der Weißföhre, in ſo

ferne zeigt ſie aber einen auffallenden Unterſchied, als
ſie den tro>enen Kalkboden jedem andern vorzieht.

Jn ihrem Höhenwuchs bleibt ſie gegen die Weiß-
föhre zurü>, dagegen wird ſie ſtärker, und ift geneigt,
frumm zu wa<hſen und viele und ſtarke Aeſte zu trei-
ben, die in der Jugend aufgebogen erſcheinen, im
Alter aber no< mehr niederhängen. Jhre Bewurz-

lung iſt ausgezeichnet dur< Feſtigkeit, worin ſie von
feiner andern Holzart übertroffen wird. Die Rinde

iſt geſhuppt, aufgeriſſen, ſhwarzgrau und durchaus

gleihfärbig. Dadurch unterſcheiden ſi< die Schwarz-

föhrenwälder von den Weißföhren, welche dur< den
obern hellen Theil der Rinde ein lihtes Auſehen er-
halten, und daher {hon auf weite Entfernung zu er-

fennen ſind, Hievon ſtammt auh wahrſcheinlich die

Benennung Weiß- und Schwarz-Föhre. Das Holz ift
ſchwerer und im Kerne röther, ſehr feſt und ausge-
zeichnet harzreih, Die Nadeln ſind länger, weniger

gedreht, und in der Farbe dunkler. Die Blüthen
ähnlich jenen der Weißföhre. Die Frucht reift eben-
falls erſt im zweiten Frühjahre, iſt gelbbraun und etwas

größer.

DerHauptwachsthumn und die Mannbarkeit treten
ſehr frühe ein. Wegen der Harznußzung, die bei der
Schwarzföhre in ihrer Heimath im 60ſten bis 80ſten
Jahre am ergiebigſten iſ, und 10 bis 15, in einzelnen

Fällen au< 20 Jahre lang anhält, wird jedoch die

Umtriebszeit derſelben oft bis auf 100 Jahre ausge-
dehnt. Jhre Reproduktions-Kraft iſt fehr unbedeutend
und ſie verlangt einen no< geringeren Schluß als
die Weißföhre. Jn der Vermiſchung mit déeſer und

mit der Eiche kommt fie am beſten fort, und dauert

oft 300 Jahre und darüber.
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Benutzung : Bei der Kiefer hängt die Güte des
_ Holzes faſt mehr als bei jeder andern Holzart von
dem Standorte und dem Benußungsalter ab, was
der Grund von den überaus verſchiedenen Urtheilen

über die Nuzbarkeit der Kiefer iſt. Als Nußholz
hat es vor den Fichten den Vorzug, daß man häu-
figer aſtreine Breter davon erlangen kann, und daß

ſi dieſelben niht leiht werfen. Als Bauholz iſt

das auf paſſendem Standort erwa<ſene und gehörig
zur Reife gelangte Kiefernhol von überaus großer
Dauerz nur iſt es zu Trägèrn nicht ſo gut als das
Fichtenholz, Beim Bergwerksbetriebe dient es zu
allen dem, wozu Fichten und Tannen gebraucht werden;
ferner werden no< davon gefertigt: Waſſerröhren zu
den Kunſtſäßen, Fluderwerke, Rinnenwerke in den
Stollen und Läufen zum Ausführen der Grubenwäſſer
und überhaupt zu allen Waſſerwerken, wo Eichenholz
mangelt, oder gar nicht zu haben iſ, weil das fie-
nige Holz den verſchiedenen Einflüſſen des Waſſers
und der Witterung lange widerſteht, beſonders wenn
es in den harten Wintermonaten im abſteigenden

Mondegefällt, bald entrindet und bis zur Verbauung
gehörig aufbewahrt wird.

Außerdem dient es no< re<t gut zu Brenn-,
Kohl - und Flamm-Holze. Die Brennkraft deſſelben
verhält ſi< zum buchenen wie 832: 1000, es über-
trifft alſo darin die beiden vorigen Nadelhölzer, Aus
den fienigen Stö>en und Wurzeln gewinnt man Theer
und die Harznußung der Schwarzföhre iſ ſehr be-
deutend.

Zu den Föhren gehören no< die Alpenföhre,
Legföhre oder Krummholzkiefer, pinus pumilio, und

_die Ziebelkiefer pinus cembra. Erſtere hat 2, leg-

tere 5 Nadeln in einer Scheide.
A4 *

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



Krummholz-
fiefer,

Zirbe,

Der natürliche Standort der Krummholzkiefer be-

ginnt dort, wo die übrige Holzvegetation aufhört; ſie
iſt gegen Nauheit des Klimas unempfindli<, und
\{<üßt die Gebirgsrü>en gegen die atmoſphäriſchen
Cinflüſſe. Hierdur< und durch ihre große Genüg-
ſamkeit, indem ſie auf jedem Boden fortkommt, er-
hält ſie einen eigenthümlichen hohen Werth. Ihre

Höheiſ ſehr unbedeutend, deſto länger ſind aber die

Aeſte, die oft 20 bis 30 Schuh weit, auf dem Boden
fortſtreichen,. .

Das Holz if ähnlih jenem der Weißföhre, eben

ſo auh die Blüthe und Frucht; nur iſt erſteres viel

feiner und feſter, die Blüthe und Frucht kleiner, und
leßtere mehr zugerundet, di>ſ<huppiger und rothbraun.

Auch die Zirbe, pinus cembra, iſ durch ihre
große Ausdauer auf den höchſten Standpunkten, ins-

beſondere der Tiroler- Gebirge ausgezeichnet, fordert
aber einen friſchen, mit Steinen gelo>erten, humoſen

Boden. An dem Stammederſelben ſind die groben

horizontalen Querrifſe beſonders auffallend und be-
zeihnend. Aeltere Bäume erhalten dur< den Um-
ſtand, daß die Nadeln glei<ſam in quaſtenartigen

Büſcheln an den Enden der Aefte ſtehen, ein eigen-

thümliches Ausſehen. Die Frucht gleicht in der Größe
jener der Shwarzföhre, und beſißt unter jeder hol-

zigen braunrothen Schuppe zwei beinahe dreikantige,
braune, flügellofe Nüſſe mit genußbarem Kerne.

Die Zirbelkiefer iſt unter allen Nadelhölzern die
dauerhafteſte, wächſt zwar ſehr langſam, nimmt jedoch

bis zum 200ſten Jahre fortwährend an Maſſe zu.
(Sie liefert ein mäßig feſtes und angenehm riechen-

des Holz, woraus die Tiroler st{öne Schnizarbeiten
fertigenz zu Milchgefäßen zieht man es in Tirol jedem
andern Holze vor, und in daraus gefertigte Kleider-
ſchränke ſollen feine Motten kommen.)
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ec) Ler he.

(Die Nadeln büſchelweiſe.)

Nur “ine einzige Art, nämlih pinus larix, iſt
herrſ{hend, obſchon ſelten.

Die Lerche (pinuslarix) iſ ein Gebirgsbaum,
und kommt bisweilen no< dort fort, wo Fichten und
Tannen niht mehr gedeihen. Sie wächſt faſt in
jeder Lage und in jedem Boden (dem naſſen ausge-
nommen), jedo< mit ſehr ungleihem Erfolg, ſowohl

“in Anſehung der Scnellwüchſigkeit, als der Güte des

Holzes; daher die höchſt verſchiedenen Urtheile über

die Nüßlichkeit der Lerchencultur. Der angemeſſenſte
Boden für ſie iſt ein tiefgründiger ſandiger Lehm-
boden, im- Thone gedeiht ſie nicht.

Sie befeſtigt ſi< mit ihrer ſtarken Herzwurzel
und vielen Seitenwurzeln eben ſo tief wie die Föh-
renarten, und iſt dur< \{lanke Stämme ausgezeih-

net. Die Aeſte ſind {wa< und biegſam. Die Rinde
iſt im Alter rothgrau, in die Länge aufgeriſſen und
blättrig, in der Jugend glatt und grau. Das Holz
iſt gleichförmig dicht, feinfaſerig und im Kerne deſto

röther, je geeigneter der Standort iſ. Der weiß-
lichte Splint ſcheidet ſi< {arf von dem ſ{hön rothen
Kerne. Die Nadeln dauern nur einen Sommer, ſind
kurz, hellgrün, weih und glatt. Die Blüthen er-

ſcheinen mit den Nadeln zuglei<h. Die männlichen

Käßchen ſind klein, rund und gelblih grün; die weib-
lichen ſind größer, mehr in die Länge gezogen und
\{<ön roſenroth. Die kleinen braunen Zapfen laſſen erſt

im nächſten Frühjahr den gelblichen Samenausfliegen.

Der Zuwachs iſ in der erſten oder Jugend-
periode am größten. Auch die Mannbarkeit tritt nicht

"ſelten außerordentlih frühzeitig ein. Die Dauer iſt
ſehr ‘verſchieden, auf entſprehendem Standort über

Lerche.
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300 Jahre. Unter den Nadelhölzern beſißt ſie die

größte Reproductions-Kraft, zeigt in der Vermiſchung
mit der Fichte und Zirbe den beſten Wachsthum, und
reiht ſich hinſihtli< des Schluſſes zwiſchen die Föh-
ren- und Tannen-Arten.

Benutzung : Das auf paſſendem Standorte reif
gewordene Lerchenholz wird von Vielen in Bezug auf
die Dauerhaftigkeit dem eichenen gleih geſeßt ; be-
ſonders gut zeigt es ſi< zu Brunnenröhren und zu
Fenſterrahmen.

Für den Bergwerksbetrieb iſt es von hoher Wich-
tigkeit, weil es zu allen möglichen Sortimenten ver-
wendet wird.

(Brennkraft 0,8 des Buchenholzes.) Aus dem
Harze der Lerche wird der venetianiſhe Terpentin be-
reitet, und die Rinde, ſo wie die Fichtenrinde zum

Ledergerben gebraucht.

B. Käßchenblüthige Laubhölzer.

Dieſe find: Eichen, Buchen, Birken, Hornbäume,
Erlen, Pappeln und Weiden.

a) Eichen.
(Halbgetrennte Geſchlechter, Nüſſe, gelappte Blätter.)

Drei Arten ſind bei uns herrſchend, nämlich : die
Stieleiche (quercus pedunculata), die Traubeneiche
(quercus robur) und die Zereichhe (quercus ceris).

Die Stieleiche, quercus pedunculata, gehört
mehr der Ebene und den Vorbergen an und liebt
einen friſchen , lo>ern, fräftigen und tiefgehenden
Lehmboden, und ein niht zu rauhes Klima. Das
Holz dieſer Eichenart i| ſehr feſt und dauerhaft, eines
der beſten zum Verbauen und als Werkholz ſo wie
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als Brennholz ziemlih gut. Es iſ grobfaſerig, un-
glei<hförmig dicht, hatt und ſ{<wer. Die Stieleiche
wird ein ſehr di>er und hoher Stamm, der ſi< mit

einer Pfahlwurzel und tiefgehenden Seitenwurzeln in
dem Boden ſtark befeſtigt. Die Rinde iſt im Alter

braun, mit unregelmäßigen Längenriſſen faſt nehz-
förmig aufgeborſten, und beſißt eine di>e Borke. Das
Blatt hat eine eiförmige, am glatten Rande mit vielen
buchtigen Einſchnitten oder rundlichen Lappen verſe-

hene Form. Der Blattſtiel iſt ſehr kurz. Die männ-
lihen Blüthen ſtehen in gelblichen lo>ern Käßchen

von 2—3 Zoll Länge beiſammen ; die weiblichen
ſind ſehr klein und zart, roth, und ſtehen unmittelbar
auf der Knospe auf. Die Frucht, Eichel genannt, iſt
ziemli<h groß und walzenförmig, ißt in einem warzi-

gen, tro>enen Becher an langen Stielen. Daher der
Name Stieleiche.

Sie erreicht ihren größten Wuchs erſt um das
100jährige Alter, wohl au< no< ſpäter. Eben ſo wird

ſie erſt im höheren Alter mannbar. Jhre Dauer iſt
ſehr groß, oft ein Jahrtauſend, wenigſtens aber auf

geeignetem Standort 500 Jahre. Man findet ſie in
keinen ſehr gedrängten Stande, vielmehr ſtellt ſie ſich

ſtets lichter, je älter ſie wird, hat eine auffallend
große Reproductions-Kraft, und dié Vermiſchung mit
der Rothbuche iſ ihr am meiſten gedeihlih.

Die Traubeneiche, quercus robur, unterſcheidet
ſi< von der eben beſchriebenen Stieleiche darin: daß
ſie mehr Gebirgspflanze iſt, und ein rauheres Klima
verträgt. Jhr Holz iſt no< feſter, gröber und st{we-
rer, daher mehr zum Verbauen, als wie als Werk-
holz geeignet. Die Rinde im Alter regelmäßiger in
die Länge aufgeriſſen, an jungen Stämmen weißgrau.

- Die Belaubung, Blüthe und Frucht erfolgt 14 Tage
ſpäter.

Traubenelche.
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Die Blätter gewöhnlich kleiner, weit regelmäßi-
ger gelappt, ſtehen an längeren Stielen, Die Eicheln

ſind ebenfalls fleiner und ſißen in lederartig geſ{<upp-
ten Bechern an kurzen Stielen traubenförmig bei-

fammen, daher der Name Traubeneiche.

Die Zereiche (quereus ceris), ſteht in Rü>ſicht
ihres klimatiſchen Bedürfniſſes der Stieleiche ſehr
nahe, unterſcheidet ſih aber darin:

Daß ihr Holz weniger dauerhaft iſ , dagegen
aber anhaltender und lebhafter brennt. Ferner ſind
die groben und tiefen Riſſe der di>en Rinde bezeih-
nend. Dieſe iſt an erwahſenen Stämmen {<warz-
braun, in den Riſſen rothbraun. Eine no< größere
Verſchiedenheit zeigen aber die Blätter, ſie ſind ſehr
di>, lederartig und mit vielen unregelmäßigen Ein-

ſhnitten verſehen, ſißen an kurzen, etwas haarigen

Stielen, und es fommen no< vor der Ausbildung
der Knoſpen blattähnliche, graulihte Fäden in den
Blattwinkeln zum Vorſchein.

Die Frucht endlich iſt die größte unter den Eicheln,

benöthigt zwei Jahre zur Ausbildung und ißt in einem
gekrauſten Becher.

Jn den übrigen Eigenſchaften ſind die Trauben-
und Zer-Eiche der Stieleiche ſehr ähnlich.

Dur Weſpenſtihe erzeugen fi< an den Blät-
tern und Zweigen der Eichen kugelförmige, an den
Früchten regellos geſtaltete Auswüchſe. Erſtere ſind.
die ſogenannten Galläpfel, lettere die Knoppern.

Für den Bergbau gehören die Eichen, insbeſon-
dere die beiden erſten, zu den unentbehrlihſten Holz-
arten, da ſie ni<t nur als Bauholz zur Verbauung
der Schächte und Stollen in allen Wettern am mei-
ſten und längſten widerſtehen, fondern auh über Tags
zum Häuſer- und Maſchinen-Bau und als Werkholz
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vorzügli<h im Naſſen, abwechſelnd Feuhten und Troe-

nen allen übrigen vorzuziehen ſind.

Man macht aus ihnen Wellen, Krümmlinge und
Radarme, die Radbäume zu den Maſchinen ; die Spin-

delbäume in den Treibkörben, und bei den Roßkün-

ſten ; die Fluder zu den Waſſerführungen; die Säge
und Pochſäulen in den Pochwerken ; die verſchiede-
nen Grundhölzer in den Manipulationswerken und
die hiezu gehörigen Waſſergefäße und Geſchirre ; die

Hammergerüſte in den Hammerwerken ; die Zapfen-
gerüſte, Radſtuben, Korbſtangen, Hauptſhwingen, und
überhaupt bei Kunſtwerken alle diejenigen Theile, die,
wenn ſie aus einer weichern Holzgattung beſtänden,
dur<h die ſtarke Bewegung leiht zu Grunde gehen
würden. Weniger eignet ſ{< do< das Eichenholz zu
Trägern, um ſo mehr aber zum Schiffbau, auh für
Wagner, Tiſchler und Böttcher beſonders zu Wein-
fäſſern. Zu leßterem Gebrauche kommt dem eichenen
kein anderes Holz an Güte glei<h. Als Brennholz
verhält ſi< die Stieleiche zur Buche nah Werne>

wie 846:1000, na< neueren Verſuchen jedo< nur wie

760:1000. Die Eichen geben uns in Rinde und
Knoppern das beſte bekannte Gerbemittel, und ihre
Früchte gute Maſt. Das grün abgenommene und
abgetro>nete Laub wird als Schaffutter benüßt.

b) Buchen.

(Halbgetrennte Geſchlechter, Kapſeln.)

Die Rothbuche (fagus sylvatica), au< Wald-
buche genannt, iſ unter den Laubhölzern am meiſten

verbreitet. Das gemäßigte Klima iſ die eigentliche
Heimath dieſer Gebirgspflanze. Ein friſcher, mäßig

lo>erer, und kräftiger Boden iſ ihr beſonders ent-
- ſprechend , und ſie vermehrt den Humusgehalt deſſel-
ben dur< ihren dihten Baumſchlag.

Rothbuche.
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Die Buche hat eine flache Bewurzlung, der Stamm
wird im geſchloſſenen Stande meiſtens gerade, und iſt

zwar mit vielen aber keinen di>en Aeſten beſet. Die

Rinde an den jungen Stämmen und Zweigen iſt
graugrün, an den alten aber aſ<hgrau , weißfle>ig
und glatt. Das Holz iſ von hellröthli<h brauner
Farbe, daher der Name Nothbuche, hart, feſt, grobfa-

ſerig und mit vielen und ſtarken Markſtrahlen durch-

zogen, Zum Verbauen iſ es nur im Nothfalle brauh-

bar, aber als Brenn- und grobes Zeug-Holz eines der
beſten. Die kurzgeſtielten Blätter ſind eiförmig und

von mittlerer Größe, ganzrandig und in der Jugend
am Rande haarig. Die Rippen ſind unten erhabe-
ner, und in den Winkeln derſelben ſtehen gelbliche
Wollbüſchel. Die BVlüthe kommt zugleih mit den
Blättern hervor ; die männlichen, rundlichen Käßchen
hängen an langen wolligen Stielen beiſammen, Die
weiblichen erſcheinen als grünliche ſpißige Knöpfchen
an röthlihen Stängeln. Die Fruchtkapſel iſt eiför-
mig, {mutig braun, borſtig, theilt ſich bei der Reife
im Oktober in 4 Theile, und ſtreut 1 bis 3 Samen

aus, die man Bucheln, oder Buchnüſſe oder Buch-
e>ern nennt. Dieſe ſind dreikantig, oben ſpiß, von
kaſtanienbrauner Farbe, und rei<h an fettem Dele.

Die junge Buche will in den erſten Jahren im
mäßigen Schatten ſtehen, und leidet in der zarten Ju-

gend ſehr dur< Frühjahrsfröſte. Die Stöcke der 30-
bis 40jährigen Buchen ſ{lagen faſt zuverläſſig wieder
aus, bei älteren kann man aber darauf nicht ſicher
re<hnen. Ju der Regel beginnt die kräftige Frucht-
bildung mit einem Alter, das mehr als ein halbes
Jahrhundert beträgt, um welche Zeit auh zugleich
der größte Wachsthumeintritt, Sie dauert 300 Jahre
und darüber, verträgt einen zienmli<h gedrängten Schluß
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und gedeiht am beſten in der Vermiſchung mit den
Nadelhölzern.

Beim Bergbau wird die Buche größtentheils als
Brennholz und zwar als Kohl- und Roſt-Holz verwendet.

Als Bauholz wird es weniger und nur zu Fluderwerken,
die beſtändig unter Waſſer ſind, in Schlemwerken als
Radſchaufeln, ferner in den Stollen und Läufen als

ſogenannte Geſtenge, zu Pochſchüſſern und zu ſolchen

Dingen verwendet, die einer ſtarken Reibung ausge-
ſeßt, ſi<h glatt reiben müſſen, um die Friction zu ver-
meiden. Die ausgezeichnete Hißkraft der Buche als
Holz, ſo wie im verkohlten Zuſtande iſ allgemein an-
erkannt, daher man ſie au< als Maßſtab bei den
meiſten Verſuchen über die Hißkraft der Hölzer zum

Grundegelegt hat.

c) Birken.
(Halbgetrennte Geſchlechter, zarte lo>ere Zapfen, die Flügel-

früchte haben doppelte Flügel.)

Die gemeine oder Weißbirke (betula alba) ift
zum Theil herrſchend und mehr im Norden einhei-
miſ<h. Sie kommt faſt auf jedem Boden, am beſten
aber im fruchtbaren Sandefort.

Eben ſo zeigt ſie au< in climatiſher Hinſicht

eine große Unempfindlichkeit, denn auch in ſehr rau-
hem Klima ſieht man no< gut wachſende Birken, ob-

wohl ſie, wenn es allzu rauh iſ, ſtrauchartig werden.

Dieſe Holzart treibt ſelten gerade Stämme, hat viele
weit ausſtreichende Seitenwurzeln, und iſt in der
Jugend mit brauner, weiß punktirter, im Alter oben

mit ſ{hneeweißer Rinde bede>t, unten aber ſtark auf-
geriſſen und ſ{<warzbraun. Das weiße Holz derſelben
iſt zum Verbrennen ziemli< gut, es brennt hell und
“higt ſtark und verhält ſi< zu dem buchenen wie
855: 1000. Eben fo gibt die Kohle ein ſtarkes be-

Weisßbirke,
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ſtändiges, gleihes und wenig dampfendes Feuer, daher
es beim Schmelzen und andern chemiſchen Prozeſſen

geſucht wird. Es iſ aber wohl zu merken, daß o-

wohl zum Brennen als zum Verkohlen das Holz nicht

lange im Wetter liegen darf, ſonſt verſto>t es. Es
iſt niht ſehr hart, aber zähe, diht und feinfaſerig

und wegen dieſer Eigenſchaft ein ſehr beliebtes Wag-
ner- und Zeug-Holz. Die Blätter ſind beim Ausbruche
im Mai klebrig, ſtehen an langen röthlihen Stielen,
und ſind klein, dreie>ig, ſehr zugeſpißt, und am Rande
doppelt geſägt. Die mäunlichen Blüthen werden {hon
im Nachſommer ſi<tbar, erſcheinen meiſt paarweiſe,
und werden im Frühjahre, wo ſie als lo>ere Käß-
chen 2 bis 3 Zoll lang herabhängen, bräunliht und
nur durch den Samenſtaub gelb. Die weiblichen er-

{einen faſt immer einzeln erſt mit dem Ausbruche
des Laubes, und bilden na< der Reife zarte, hell-
braune Zäpfchen, welche die kleinen, gelblihbraunen,
mit 2 Flügeln beſeßten Samen enthalten.

Bald nah dem 50ſten Lebensjahr hat die Birke
meiſtens ihren Culminationspunkt im Wachsthum er-

reiht, ſie lebt auf gutem Boden aber viel länger,

doh ſelten über 100 Jahre. Sie wird bald mann-
bar, ihre Reproductions-Kraft iſt geringe, und über

das 40jährige Alter hinaus ſehr unbedeutend. Sie
liebt lihtere Stellungen, und die Vermiſhung mit
der Buche und den Nadelhölzern.

Beim Bergbau wird das Holz der Birke bloß
als geringes Bau-, Nußt-, Brenn- und Kohl-Holz be-
nutzt; und zwar als Brennholz nur in den Flamm-

und Treib-Herden, wo es friſh verbraucht, gute Dienſte

leiſtet, do< dem tannenen zu gleichem Zwe>ke nah-
ſteht. Die Kohlen werden zu ſtrengflüſſigen Erzen
ſogar den buchenen vorgezogen. Uebrigens wird ſie
als leihtes Bauholz im Tro>kenen, zu Dachſparren
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und Dachlatten, zu Geländerwerken, zu Stopfſtangen,
zu Schwungſtangen und den beim Bergbau nöthigen
Wagner-Arbeiten, in tro>enen Schächten zu Fahrten,
und verſchiedenen Handgriffen oder Stielen der man-
nigfaltigen Werkzeuge verbraucht. Die jungen Stämm-
<hen werden zu Reifſtäben, und die {wachen Nuthen

zu Beſen benußt, die Maſern verwendet man zu
Pfeifenköpfen und zu Meubeln, Aus dem Saſfte be-
reitet man ein wohlſ<me>endes Getränk, aus der
Rinde gewinnt man das Birkentheer. Aus dem Ruße

von der Birke macht maneine gute Buchdru>er-Farbe.

d) Hornbäume.

(Halbgetrennte Geſchlechter, lo>ere Zapfen, die Schuppen der

Zapfen bilden zugleich die Flügel der Samen.)

Der gemeine Hornbaum, au< Hainbuche oder
Weißbuche (carpinus betulus) erſcheint ſelten in reinen
Beſtänden, liebt einen lo>ern und nahrhaften Lehm-
boden und gedeiht am beſten im Vorgebirge. Dieſe
Holzart treibt viele tiefgehende Wurzeln, hat ſelten
einen geraden Stamm, der gewöhnli<h \pannrü>ig
und mit lichtgrauer, weißgefle>ter, glatter Rinde be-
de>t iſt. Das weiße Holz derſelben (daher der
Name Weißbuche), welches ſehr zähe, beſonders hart
und ausgezeichnet dicht iſt, eignet ſi< niht gut zum
Verbauen, iſt aber als Brenn- und Maſchinen-Holz
vorzüglich gut.

Die Blätter ſind eiförmig, am Rande doppelt
geſägt, haben kurze, haarige, mit einer Drüſe beſeßte
Stiele und ſind gewöhnli<h von Rippe zu Rippe
faltig. Die Blüthen erſcheinen im Mai mit dem
Ausbruche der Blätter. Sowohl die männlichen als
weiblihen Käßchen ſind grünlicht, erſtere hängend

„und ziemli< groß, lettere fleiner und aufrecht, er-
wachſen zu lo>eren Zapfen, deren dreilappige Schup-

Weißbuche,
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pen als Flügel der einzelnen Samen erſcheinen.
Dieſer iſst hart, breit, fla< und grünbraun. Der

mittlere Flügel auffallend länger.

Die Weißbuche erlangt ihren Hauptwachsthum
no< vor einem halben Jahrhundert, und wird ſehr

frühzeitig mannbar; ſie dauert 200 bis 300 Jahre,

und ſ{lägt ſehr gut wieder aus, wenn ein Beſtand
niht na< dem 40jährigen Alter abgetrieben wird.
Sie liebt einen ſtärkeren Schluß als die Nothbuche
und kommt in der Vermiſhung mit derſelben, und
den Tannenarten gut fort, wird aber im Alter dur<
dieſelben zu ſehr überſchirmt.

Beim Bergweſen wird die Haine größtentheils
als Werk-= und Nuß-Holz, au< als Flamm- oder
Treib-Holz verwendet, und gibt hier Kammräder oder
deren Zähne, Drillings- und Getrieb-Stü>ke, Shwung-
ſtangenu. st. w.

Da fie von allen unſeren Waldbäumen das
feinſte und zugleich feſteſte Holz hat, ſo wird es zu
Schrauben, Getrieben, Hobeln und zu allen Modell-

arbeiten ſehr geſu<ht. Als Brennholz wird es ſelbſt

dem rothbuchenen vorgezogen, und verhält ſi< zu
demſelben wie 1035 : 1000, und wenn es in ganzen

Beſtänden als Hochwald bewirthſchaftet wird, ſo gibt
es auf Kohle benußt, die beſte Kohle aller Holzarten,

wel<he ſi< zu den rothbuchenen wie 1052 : 1000
verhalten.

e) Erl en.
(Halbgetrennte Geſchlechter, holzige Zäpfchen, rundlichte Flügel-

früchte.)

2 Arten, nämlich: die Shwarzerle alnus glu-
tinosa und die Weißerle alnus incana bilden aus-

nahmsweiſe, und zwar beſonders nur die Schwarz-
erle größere Beſtände.
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Weniger die Bodenmiſchung als der Feuchtig-

feitsgrad entſcheiden über das Vorkommen und Ge-
deihen der Schwarzerle, da ſie im friſ{hen Boden

zwar noh wächſt, do< nur im feuchten gedeiht, und

ſelbſt naſſen no< ſehr gut “erträgt. Mitternachts-
ſeiten ſagen ihr des ſtärkeren Feuchtigkeitsgrades
wegen am mehrſten zu, fühle mehr als heiße, und

ſie iſt empſindlih gegen große Hitze.

Der Stamm, der nur bisweilen regelmäßig ge-
baut iſt, befeſtigt ſi< mit vielen, weit verbreiteten

aber niht tiefgehenden Wurzeln in dem Boden, und
iſt mit einer \{warzbraunen, im Alter ſtark aufge-
riſſenen, in der Jugend rothbraunen und glatten
Rinde bede>t. Das orangengelbe Holz wird nah
einiger Zeit röthlihweiß, iſt zähe, niht {wer und
etwas weih.

Die Blätter kommen aus bläulichen, geſtielten
Knospen zum Vorſchein, ſind verkehrt eiförmig, am
Rande doppelt geſägt, klebend und haben in den
Winkeln der Blattrippen eine braune Wolle. Sie
ſtehen an ziemli< langen Stielen und bilden einen
lo>eren Baumſchlag. Die weiblichen Käßchen ſind

flein und dunkelroth, die männlichen größer, nieder-

hängend und röthli<h gelb. Die kleinen eiförmigen
Zäpfchen ſind {<wärzli< und laſſen den ſ{<hwa<h ge-
flügelten Samen während des Winters ausfliegen.

Die Schwarzerle dauert ſelten über 300 Jahre,
liebt die Vermiſchung mit Ulmen und Eſchen, einen
ziemli< ſtarken Schluß und beſißt eine bedeutende

Reproduktions-Kraft, Jhre Mannbarkeit erreicht ſie

ſehr bald, ſo wie ſie auh ſehr ſ{huellwüchſig iſt.

Die Weißerle Alnus incana, vorzügli< in nörd-
lichen Gegenden einheimiſch, verträgt eine tro>enere
Lage als die Schwarzerle,

Weißerle,

-
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Die Hauptunterſcheidungs8zeichen ſind: daß die
Rinde grau, alſo von lichterer Farbe iſ (daher der

Name Weißerle), und daß das Holz ſchon friſch ge-

fällt eine weiße Farbe hat, und ein beſſeres Brenn-

materiale iſ; ferner ſind die Blätter kleiner, zuge-

ſpißt, {mäler und ohne Wollbüſcheln in den Blatt-
winkeln; endli<h ſind die Blüthen und Früchte
größer. Auch iſst ſie von geringerer Dauer, Ju
Uebrigen iſ ſie der Schwarzerle ähnlich.

Die Erlen gewähren ein Brennholz von mitteler
Güte. Als Nußholz wird es von den Tiſchlern
ziemli<h geſuht. Als Bauholz im Tro>kenen hat es
gar keinen Werth, im Waſſer verbaut, oder zu Brun-
nenröhren iſ es dagegen von ausgezeihneter Dauer,
daher es beim Bergbau au< am meiſten zu Piloten
und Roſten in Deichbauten, als Waſſerfluder und

Münchröhren, und zu Waſſerleitungsröhren ſowohl
in als außer der Grube angewendet wird. Die Kohlen
ſind zum Schmelzen leichtflüſſiger Metalle ſehr zu
empfehlen.

f) Pappeln.

(Ganzgetrennte Geſchlehter, Kapſeln, traubenförmig zuſammen-

gehäuft, weißwollige Samen und die Blätter meiſt mehr in die

Breite gezogen als bei den Weiden.)

Drei Arten find mehr bemerkenswerth :
Die Zitterpappel oder Espe, populus tremula,

die Silberpappel populus alba und die Schwarz-
pappel, populus nigra. Nur die Zitterpappel iſt
zum Theil herrſchend, obwohl auch die Silberpappel
in den Donanauen ſehr verbreitet iſt. Alle drei ſind

vorzugsweiſe Bäume der Ebene, und fette Augründe
find der natürlihe Standort derſelben.

Ihre weit auslaufenden vielen Wurzeln durch-
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der Stärke bleibt die Espe theilweiſe gegen die
Silber- und Shwarz-Pappel zurü>, auch haben lettere

eine größere Neigung zur Aſtverbreitung.

Die Rinde iſt bei der Espe oben graugrün und
glatt, unten ſ{warzgrau und ſtark- aufgeriſſen. Bei

der Silberpappel iſ ſie aſhgrau, oft ins Weiße ge-
hend, und bei der Schwarzpappel dunkelgrau, mit
ſehr vielen tiefen und dunkeln Längenriſſen. Der ganze

Baum erhält hierdurch, ſo wie dur ſein gleihfärbiges
Laub, neben der Silberpappel ein düſteres ſ{hwarzes
Anſehen, daher er auh S{hwarzpappel genannt wird.

Das Blatt der Schwarzpappel iſ deltaförmig

und gezähnt. Die Silberpappel hat ihren Namen
von der weißen Farbe der untern Blattflächen, und
die Zitterpappel daher, weil ihre runden Blätter,
welche an ſehr langen, in der Mitte dünnen Blatt-
ſtielen ſtehen, leiht dur< die Luft in eine zitternde

Bewegung verſeßt werden.

Das Holz iſ von dieſen 3 Pappelarten ziemlih
glei, weiß, zähe, weih und leiht. Es brennt {nell
und lebhaft, ohne eine kräftige Gluth zu hinterlaſſen ;
und verweſet leiht und {nell.

Auch die Wachsthumsgeſeße zeigen wenig Unter-
ſchiede. Sie gehören zu den ſ{nellwü<hſigſten Holz-
arten, und erreichen ihre Mannbarkeit eben darum
ſehr bald. Jhre Reproduktions- Kraft iſt außeror-
dentlih groß, der Schluß aber geringe, indem ſie
lichtere Stellungen lieben.

Die Zitterpappel dient beim Bergbau zu leichtem
Bauholz über Tags, zu Stopfſtangen, zu Sparren.
und Dagchlatten; hauptſähli<h aber werden von ihr
die Berg- oder Sauber- uud Erz-Trögeln gefertigt.

Ï Forftwiſſenſchaft. 5
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Auch dient fie vorzugs8weiſe, no< mehr aber das
Holz der italieniſ<en Pappel zu den Köpfen an den
Spitbälgen, die dur< die immerwährende Abwehs-
lung von Hize undkalter Luft von andern Holzarten
zu oft ſpringen, was bei dieſer aber niht der Fall
iſt.

Weiden.
(Ganz getrennte Geſhlehter, Kapſeln traubenförmig, Samen

wollig, Blätter meiſt {mal, weniger Staubgefäße als Staub-

wege.)

Die Weiden ſind ſehr rei< an Arten und Va-
rietäten, von wel<hen man über 100 zählt. Das
Holz derſelben iſ wei< und als Brennholz \{le<t.
Jhre Reproduktions-Kraft iſt ſehr lebhaft und lange
dauernd, und bei keiner Holzart zeigt ſi< die Selbſt-
ſtändigkeit der abgeſchnittenen Reiſer ſo groß, als
bei den Weiden, da ſie in die Erde geſte>t, faſt
jedesmal neue und kräftige Pflanzen erzeugen. Sie
dauern gewöhnli<h 50—60 Jahre, werden {on frühe,
nämli<h mit 10 — 20 Jahren maunnbar, und haben
von der erſten Jugend bis zum 30- oder 40jährigen
Alter einen {nellen Wachsthum,

Die meiſten Weidenarten ſind für den Forſtmann
ſehr unbedeutend. Jn den Gebirgswäldern kommt
am häufigſten die Sahlweide, salix caprea, an Ge-
birgswäſſern die Bachweide, salix helix, und Bruch-
weide, salix fragilis, und in tiefern Thälern an
größern Flüſſen die weiße Weide, salix alba, am

meiſten vor.

Die Sahlweide (salix caprea) bleibt öfter nur
ein Strauch, kommt aber überall fort, und überzieht
oft ganze Schläge zum Nachtheil der beſſeren Holz-
arten. Ihre Rinde iſ an den Stämmen grau und

aufgeriſſen, an den Aeſten grünlichgrau; das Holz
\{<werer als anderes Weidenholz und im Kerne bräun-
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lih oft auh röthlih ; die Blätter ſind groß, eiför-
_mig, ſtark zugeſpißt und an der untern Fläche weiß
und feinfizig.

Die Bachweide (salix helix), wegen ihrer Be-
wurzlung vorzüglich zur Befeſtigung der Flußufer zu
empfehlen, hat an den jungen Zweigen eine röthliche
Rinde, und eilanzettförmige, 3 Zoll lange, oben hell-
grüne und unten bläulihe oder graugrüne Blätter,
die bisweilen gegen die Spiße zu fein geſägt, und
mit einer ſtarken gelben Mittelrippe verſehen ſind.
Sie bleibt nur ein Strauch.

Die Bruchweide (salix fragilis) dagegen wird
ein Baum und zei<net ſi< dadurch aus, daß ihre
Zweige ſehr brüchig ſind, daher der Name. Die Rinde
iſt an den ältern Stämmen braun, grau und riſſig.
Jhre. Blätter ſind lanzettförmig, groß, ſtark zugeſpißt

und haben drüſige Sägezähne. Die Blattſtiele ſind
ebenfalls drüſig und haben, wo ſie aufſizen, herzför-
mige Nebenblättchen, die ſpäterhin abfallen.

Die weiße oder gemeine Weide (salix alba)
wird ziemli<h ho< und chi>t ſi{< ſehr gut zur Kopf-
holzzuht, weil ſie zu den ſtärkſten Weidenarten gé-
hört, und die Aeſte niht ſo brüchig ſind als bei der
Bruchweide. Jhre Blätter an ſehr kurzen Blattſtielen

ſind breiter als bei der Bruch- und Bach-Weide, ſehr
zugeſpitzt, fein geſägt, .auf der obern Fläche gelblich
grün und auf der untern glänzend weiß mit vielen
Haaren beſeßt,

C. Zwitterblüthige Laubhölzer.

Dieſe ſind : Ahorne, Eſchen, Ulmen, Linden und
Azerolen.

5 *

Bachweide,

Bruchweide,

Gemeine
Weide.
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a) Ahorne.

(Zwitterblüthen, zum Theil auh bloß männlihe Blüthen, ihre

Flügelfrüchte erſcheinen paarweiſe.)

3 Arten ſind meiſtens in einzelnen Stämmenin
den Waldbeſtänden eingeſprengt, nämlich: der Berg-
ahorn (acer pseudoplatanus), der Spißahorn (acer
platanoides) und der Feldahorn (acer campestre).

Der Bergahorn- (acer pseudoplatanus) if zwar
empfindli<h gegen Fröſte, meidet aber auh anhaltend
warme Witterung, die feuchtkühle Sommerwitterung,
das Gebirgsflima, ſagt ihm daher am beſten zu.
Er fordert einen friſhen, mäßig warmen, kräftigen
und humoſen Boden, und ſein ſehr regelmäßiger,
{öner Stamm befeſtigt ſi< in demſelben mit ſtarken
und tiefgehenden Wurzeln. Die Rinde iſ weißgrau,

weißgefle>t und zuweilen roſenroth angeflogen, etwas
blättrig und abfallend, aufgeſprungen, in der Jugend
glatt und roſtgrau.

Das Holz iſt ziemli<h hart und ſ{wer, vonhell-

weißer Farbe, zart, feinfaſerig und diht. Als Brenn-
und Zeug-Holz iſt es, wie von allen Ahornarten, ſehr

gut zu verwenden. Die Blätter an langen röthlichen
Stielen ſind groß, gelappt, die Lappen ſtumpf, fünf
an der Zahl, wovon die 2 untern kleiner find, der
Rand iſ unregelmäßig geſägt, der Grund herzförmig.
Die grüngelben Blüthen hängen traubenweiſe herab,

und find meiſtens Zwitterblüthen, zum Theil auh ge-
mengten Geſchlehtes, da ſi<h männliche, weibliche und
Zwitter zuglei<h vorfinden. Die Frucht iſ mittel-
mäßig groß, hat einen ſteifen Flügel und eine bräun-
lihe Farbe. Zwei Samenkörner ſind an einem ge-
meinſchaftlichen Stiele zuſammengewa<ſen, und die
Flügel ſtehen aufre<ht in einem ſehr ſpizigen Winkel.
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Es if der einzige deutſche Holzſame, deſſen
Kernſtü>ke im Samenkorne eine grüne Farbe haben.

Die Ahorne dauern auf entſpre<hendem Stand-

orte bis 300 Jahre, ſie {lagen ſehr gerne am Stoke
wieder aus, wenn die Stämme nicht über 40 Jahre
waren, als ſie abgehauen wurden. Jhr Schluß iſt

dicht, ihr Hauptwachsthum findet um das 50ſte Jahr

herum fatt, ſie werden etwas früher manubar, und
fommen in der Vermiſchung mit der Buche und den

Tannenarten am beſten fort.

Der Spigzahorn (acer platanoides) ſtimmt in
vielem mit dem Bergahorn überein, unterſcheidet ſi
aber- darin von dieſem: daß die tiefer geſpaltenen

und auh dünneren Blätter nicht gezähnt find undan
den Lappen in ſcharfe Spizen auslaufen, daß die

Flügel des Samens etwas kürzer ſind, und in einem

ſtumpferen Winkel «aus einander ſtehen, und daß das

Holz feſter und zäher, und die Rinde an jungen

Stämmen glatter, an alten roſtgrau und riſſig iſt.

Der Feldahorn (acer campestre) gelangt wohl
unter günſtigen Umſtänden zu einer größeren Höhe,
bleibt aber oft flein und gleicht bisweilen mehr einem
Strauche. Die Rinde iſ gelbbraun, korkartig und
au geriſſen. Das Holz iſ weiß, ſehr zäh und feſt,
im Kerne dunkelbraun. Die Blätter“mit ſtumpfbuch-
tigen Lappen, ſind viel kleiner als an den übrigen
Ahornarten und am Rande glatt, Eben ſo iſt der

Same kleiner und die kurzen Flügel ſtehen beinahe
in gerader Liniè gegen einander über. Der Feld-
ahorn wird vorzüglich an Feld- und Wieſen-Rändern

und in Vorhölzern gefunden.
Beim Bergbau wird der Bergahorn zu Sicher-

und Scheid-Trögen, Hammerſtielen, Triebſtö>ken, Käm-
men, Brunnenröhren ec. benüßt, und kann wegenſei-

ues ſeltenen Vorkommens und deßhalb niht in grö-

Spipahorn.

Feldahorn,
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ßere Anwendung kommen, weil er von Dre<hslern
Tiſchlern, Wagnern und beſonders von Jnfſtrumenten-

machern ſehr geſu<t wird, in welcher leßteren Bezie-
hung er niht leiht zu erſehen ſein dürfte. Als
Brennholz iſ er ausgezeihnet und deſſen Brennkraft
=104, verkohlt =103 des Rothbuchenholzes. Den
Feldahorn verwendet man mit großem Vortheil zu
Pfeifenköpfen, Kämmen, Peitſchenſtielen und Büchſen-
ladeſtö>en.

b) Eſ< en.
(Zwitterblüthen, auh bloß männliche, zungenförmige Flügel-

früchte.)

Die gemeine Eſche (fraxinus excelsior) erſcheint
bloß einzeln. Auf glei<hen Gebirgsarten wie der
Bergahorn vorkommend, ſteht ſie in ihrem agrono-
miſchen und au< in ihrem klimatiſ<hen Verhalten
dieſem ſehr nahe, verträgt jedo< mehr Feuchtigkeit.
Jhre Bewurzlung iſ tiefgehend und weit verbreitet
und an der Oberfläche des Bodens fortſtreichend.
Sie iſ ſelten ganz gerade, ſondern häufig kni>ig,

ſich gewöhnli<h bald in aufre<tſtehende gabelförmige
Aeſte theilend, Die Rinde iſ in der Jugend glatt
und grünli<h grau, ſpäter riſſig und bräunlih grau.
Das Holz iſt ſehr zähe, ſ{wer, hart und feſt, von
Farbe weiß, gemaſert, und im Kerne gelbli<h und ge-

flammt, Als Brennholz ſteht es dem buchenen ſehr

nahe, Es iſ ein ſehr geſ<äßtes Werkholz. Das

Laub iſ ungleihpaarig gefiedert, es ſtehen nämlich

7 bis 13 lanzettförmige, an der Spiße geſägte Blätt-
<en an einem langen Hauptſtiel beiſammen, Die
Blüthen bilden gelbgrüne {laRispen, und es
fommen an manchen Stämmen bloß männliche, auf

einigen bloß Zwitterblüthen, und. auf no< andern ſo-
wohl Zwitter- als eingeſhle<tige Blüthen dur ein-
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ander vor. Die Frucht iſ eine zungenförmige Flü-
gelfruht.

Die Eſche errei<ht ihre Hauptwahsthumszeit et-
was früher als der Bergahorn, auch iſ ihre Dauer
geringer. Jhre Reproductions-Kraft iſ ausgezeihnet,
ihr Schluß wie bei der Rothbuche, und ſie gedeiht

in der Vermiſchung mit dieſer am beſten.
Beim Bergbau iſ der Nuten der Eſche nicht

von Bedeutung. Sie wird zu verſchiedenen Nußſor-
timenten als: Trögeln, Mulden, Handleitern oder

Fahrten 2c. verwendet; ferner ma<ht man von ihr
Hammerſtiele, Triebſtü>ke, Kämme, Scheid - und Si-
<er-Tröge 2c.

ec) Ulmen.
(Zwitterblüthen, rundlihe Flügelfrüchte.)

Die Feldulme, glatte Ulme oder gemeine Rüſter
(ulmus campestris), liebt ſo wie der Bergahorn einen
friſchen, tiefgründigen, gemäßigt warmen und kräfti-
gen Boden, verträgt aber einen größeren Feuchtig-
keitsgehalt, und iſ ein Gewächs, welhes mehr dem
offenen Lande und den Au- und Thal-Gründen ange-
hört. Ju der Jugend beſitzt ſie eine ziemlih ſtarke
Pfahlwurzel, ſoäter mehrere ſtarke und tiefgehende

Wurzeln.“ Eine beſondere Eigenthümlichkeit der Ulme
iſt, daß ſie die verlorene Rinde leichter als irgend
ein anderes Holz wieder erſezt. Dieſe iſt riſſig, di>
und graubraun an alten Stämmen, an jungen aber
glatt, grünli<h braun und marmorirt. Das Holz iſt
feſt und zäh, von alten Stämmen ſ{<ön dunkel ge-
flammt, und unter den inländiſchen Laubhölzern das

dauerhafteſte Bauholz, als welches daſſelbe jedoch
wegen ſeines ſeltenen Vorkommens gewöhnli< zu
theuer iſt. Beim Verbrennungs-Proceſſe verhält es |<

- wie Zereichenholz. Die Blätter ſind groß, eiförmig,
ſtark zugeſpißt, am Grunde etwas ungleich eingezogen,

Feldulme,
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und am Rande doppelt geſägt. Die Oberfläche iſ
rauh anzufühlen. Die Blüthen erſcheinen in fkugel-
förmiger Geſtalt, haben eine röthli< blaue Farbe nnd

kurze Stiele. Die gelbbraune Frucht enthält den

kleinen Samen in der Mitte des runden Flügels.
Von dieſer Holzart {lagen ſowohl Sto> als

Stamm bis ins 50jährige Alter kräftig aus. Sie
lebt 200 Jahre, wird etwas früher mannbar als der
Bergahorn, undtritt eben ſo frühzeitiger in die Haupt-

wahsthumsepoche. Jn Beziehung des Schluſſes ſteht
ſie der Rothbuche nahe, und gedeiht in der Vermi-
{hung mit dieſer, aber au< mit Eſchen, Ahorneù,
Fichten und Tannen vorzüglih. Die Wachsthums-
geſeße derſelben ſind daher beinahe ganz ſo, wie bei
der Eſche.

Beim Bergbau wird das Ulmenholz zu allen dem
verwendet, wozu die Eiche dient, vorzüglih aber
werden davon Waſſerröhren, Waſſerräder u. dgl.

- Maſchinenhölzer angefertigt,
Die rauhe Ulmeoder Korkulme (ulmus suberosa)

unterſcheidet ſi< von der glatten dur< etwas brei-

tere und kleinere Blätter ; dur< ein dunkler gezeich-
netes, härteres Holz, welhes zum Schiffsbau beſon-
ders ausgezeihnet iſ; ferner iſ die Rinde ſehr fork-
artig, und der Same kleiner. Jhre Mannbarkeit und
ihren größten Zuwachs erreicht ſie um 10 Jahre

früher, hat aber au< eine geringere Dauer.

d) Linden.

(Zwitterblüthen, Nüſſe.)

2 Arten: die großblättrige oder Sommerlinde
(Tilia grandifolia) und die fleinblättrige oder Win-

terlinde (Tilia parvifoli1). Sie find über ganz Oeſter-
rei<h als einzelne Bäume verbreitet, erſcheinen aber

auch bisweilen in kleinen Beſtänden.

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



73

Die Linden lieben eine gemäßigt warme Wit-
terung, gehören nur tiefer gelegenen Gegenden an,
und ſuchen insbeſondere fraftvolleu Boden auf, jedoch
mehr ſeiner mineralogiſhen Zuſammenſeßung, als dem

Humusgehalte nah. Der Wuchs iſ ausgezeichnet
maleriſh, beſonders im freien Stande. Jhre Be-
wurzlung iſ tief gehend und weit verbreitet. Die
Rinde der älteren Stämme iſ grünbraun und fein

aufgeriſſen, die der Zweige braunroth. Das Holz
glänzend weiß, ausgezeichnet zart und feinfaſerig, leicht
und weih, iſ wegen dieſen Eigenſchaften, und weil
es ſih zuglei<h weder wirft no< \{<windet, ein ſehr

geſhäßtes Werkholz. Die Blätter ſind herzförmig,
am Rande gezähnt; die Blattſtiele lang und wollig.
Die BVlüthen erſcheinen in wohlriehenden Dolden, die
Früchte in erbſengroßen Nüſſen.

Die Reproduktionskraft iſ bei den Linden be-

trächtlih, und ſie erreichen nah der Stieleiche unter
allen Holzarten das höchſte Alter. Doch iſt die Dauer

der Winterlinde etwas geringer, ihr Wachsthumlang-

ſamer, au< unterſcheidet ſie ſ< no< dur< kleinere

Blätter und Samen, durch ein etwas feſteres Holz

und eine tiefer aufgeriſſene Rinde. Blüthen und
Blätter erſcheinen um 14 Tage ſpäter.

e) Azerolen.

(Zwitterblüthen, Kernfrüchte.)

Der Vogelbeerbaum (sorbus aucuparia), der
Elzbeerbaum (pyrus torminalis) und der Mehlbaum
(pyrus aria.)

Alle 3 Arten kommen nur meiſt ſehr vereinzelt

vor, ſind ſämmtlih Gebirgspflanzen und ſehr genüg-

- ſam,indem ſie ſich ſelb auf magerem und ſandigem

Boden erhalten, uud ſo das Erdreich für die Anſied-

Linden,
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lung anderer weniger genügſamen Holzarten geeigneter -
machen.

Der Vogelbeerbaum (sorbus aucuparia) hat ſel-
ten hohe und ſtarke Stämme, die Rinde an den al-

ten iſ aſ<hgrau, weiß punktirt und glänzend. Das

Holz iſ weißli<t, im Kerne bräunliht und geflammt,
ziemli<h hart und zähe, ein ziemli< gutes Brennholz
und geſ{häßtes Werkholz. Das Laub iſ ungleih-
paarig gefiedert, es ſtehen nämli< 13 bis 15, am
Rande doppelt geſägte, längli<h eirunde Blättchen an
einem röthlichen, fein weißhaarigen Hauptſtiele. Die
Blüthen, in Schirmtrauben vereinigt, ſind weiß, ſtark

riehend und an haarigen Stielen. Die Frucht iſ
zur Zeit der Reife lebhaft roth.

Der gerade regelmäßige Stamm des Elzbeer-
baumes (pyrus torminalis) iſ im ſpäteren Alter mit
einer {<warzgrauen ſ{huppig aufgeriſſenen Rinde be-
de>t. Das Holz i| gelbli< weiß, {ön geflammt
und geſtreift, ſehr feſt und ſ{wer, hart und zähe, ein
ſehr geſhäßtes Werk- und gutes Brenn-Holz. Die
Blätter deſſelben ſind groß, breit und ſiebenlappig.
Die Lappen ſind ſpißig, doppelt geſägt, und es iſt
der oberſte mit 2 großen ausgezeihneten Zähnen ver-
ſehen, während die beiden unterſten am {<mälſten
ſind, und re<htwinklig abſtehen. Die Blüthe, eine
Doldentraube, iſt weiß, die Frucht dunkelbraun, weih

und genießbar.

Der Mehlbaum (pyrusaria) hat ein feſtes, gleih-
förmig dichtes, ſ{<weres und ſehr zähes Holz, wel-
<es vorzügli<h als Werkholz verbraucht wird. Die
Rinde iſ dunkelbraun und weiß gefle>t. Die Blätter
ſtchen an langen Stielen, ſind groß, eiförmig, dop-

pelt geſägt, und an der unteren Fläche mit weißem
Filze bede>t. Die Blüthe, eine Schirmtraube, iſt weiß,

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



75

die Frucht rundli<, anfangs grün und wollig, zur
Zeit der Reife {ön roth und glatt.

11. Von der Benützung der Forſte.

Die Välder nüßen dur ihr bloßes Vorhanden-
ſein, denn ſie verändern das Klima, und können hie-
dur<h Fruchtbarkeit und Geſundheit der Länder be-
gründen. Sie dienen ferner als Schußmittel gegen
Lavinen, Erbabfälle, Eisgänge. Aber auh ihre Pro-
ducte ſind von ſehr großem Nuzen, indem ſie zur Be-
friedigung unentbehrliher menſ<hli<her Bedürfniſſe
dienen, dur< andere Stoffe nur ſ{hwer oder gar nicht
erſeßt werden können, und den Handel und die Jn-
duſtrie in jeder Beziehung beleben, ſo wie ſie insbe-
ſondere für das Berg- und Hütten-Weſen höchſt wich-
tig ſind. Von dieſen Producten der Forſte iſt das
Holz das vorzüglichſte, welches als Feuerholz zum
Heizen, Kochen, Ba>ken, Brennen, Brauen, Röſten,

Schmelzen, Verſieden u. dgl. dient, — das in Kohle
umwandelt zur Aufbereitung der Metalle (Schmelzen
und Reduziren) in ſehr großer Menge erforderli

iſt, — und als Bauholz zu Land- Waſſer- und Gru-

 ben-Bauten, zur Auszimmerung der Schächte und Stol-
len, zu allen Taggebäuden, Wohnhäuſern, Werk-
ſtätten, Fabriken, Hütten, Wirthſchaftsgebäuden, Müh-

len, Brü>ken, Schiffen u. st. w. nöthig, und von den
mannigfaltigſten Arbeitern, als ſogenanntes Werkholz
umgeformt, ausgehauen, geſchnitten, geſpalten, ausge-
bohrt , geſhnißt, gedre<ſelt u. dgl. m. wird. Ver-
brennt gibt es ferner die in vielen Gewerben erfor-

derlihe Pottaſche, und dur tro>ene Deſtillation oder
bei der Umwandlung in Kohle wird aus ſeinen Be-

ſtandtheilen Theer, Brandöl , Holzeſſig, Holzgeiſt, ſo
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wie aus dem Rauche der verbranuten harzigen Nadel-
hölzer und ausgeſchiedenen Stoffen derſelben der be-
kannte Kienruß erzeugt.

Da die Wälder vorzugsweiſe des Holzes wegen
pfleglih behandelt werden, ſo nennt man das Holz

das Hauptproduct, während die übrigen gewinnbaren
Producte die Nebenproducte genannt werden. (Zu
den leßteren gehören die Säfte, Rinden, Blätter,
Blüthen und Früchte der Holzgewächſe, die auf den-
ſelben wachſenden Schwämme, Flechten, Mooſe, die
aus dem Waldgrunde gewinnbaren Steine und Er-
den, in den Wäldern wachſende anderweitige Pflan-
zeu, daſelbſt lebende Thiere u. dgl. m.)

Es zerfällt mithin die Forſtbenüßungslehre:
1. in die Lehre von der Hauptnüßung und 2. in
die Lehre von den Nebennuzungen der Forſte.

1. Von der Hauptbenußzung der Wälder.

Das zur Verwendung beſtimmte Holz muß in

entſprehender Weiſe gewonnen werden,iſt nicht ſelten

auf bedeutende Stre>en zu transportiren, und ſoll

die für ſeine Verwendung erforderlichen Eigenſchaften
beſißen und gehörig zugerihtet werden. Hiernach
ſind die Fällung und Aufarbeitnng des Holzes, der
Transport desſelben und ſeine Verwendung beſonders

zu betrachteu.

Von der Fällung und Aufarbeitung des Holzes.

Bei der Ernte des Holzes ſind hauptſächlich die
Fällungszeit und die verſchiedene Fällungsart in Er-
wägung zu ziehen.

Die ſchi>lichſte Jahreszeit zur Fällung des Holzes.

iſt der Zeitraum vom Spätherbſt bis zum Beginn des

E
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Frühjahres. Die Erfahrung hat nämli< gelehrt:
daß alles im Winter geſällte Holz nicht ſo leicht in

Sto>ung kommt, niht ſo gerne aufreißt, weniger von
den Inſekten verdorben wird, länger dauert, und beim
Verbrennen mehr Hiße gibt, als dasjenige, welches
man in der Saftzeit hat hauen laſſen. Bauholz zum
Verbauen in's Naſſe wird jedo< mit Vortheil in der
Saftzeit im Sommergefällt, mehrere Tage im Laube,

bis dieſes eingedörrt, liegen gelaſſen, ſogleih behauen
und verbaut. Sollten ferner die gefällten Hölzer

niht ſoglei<h verbrauht werden können, ſo ſind die

in's Tro>kene beſtimmten auf Unterlagen vor Näſſe

zu bewahren, alle Bau-, Werk- und Nußtholz-Sorti-
mente zu beſchäleu, und bei den beſonders werthvol-
len iſt die Methode anzuempfehlen, ſie mit einer

Miſchung von Hä>ſel, Rindermiſt und Lehm zu be-

ſtreichen, nachdem früher das Holzſtü> dur< ein dar-
unter angebrachtes Feuer etwas gebäht wurde.

Doch können au< Umſtäude eintreten, wodur<
man gezwungen wird, in einer anderen, als in der

paſſendſten Jahreszeit die Fällung vorzunehmen. Zu
dieſen gehören: unvorhergeſehene, unaufſchiebbare Be-
dürfniſſe ; Mangel an Arbeitern zur gehörigen Jahres-

zeitz Unzugänglichkeit rauher Gebirgs8waldungen im
Winter; oder daß man Bäume, welche im Abſterben

begriffen ſind, noh vor ihrem gänzlichen Verderben
benußen will.

Unter dieſen Umſtänden, oder wenn man Holz
nöthig hat, was alsbald in das Waſſer verbaut wer-
den ſoll ; wenn das Verſenken von ganzen Stämmen
ins Waſſer möglich i| ; wenn das gefällte Holz ſo-
gleih in kleine Stücke zertheilt werden; oder wenn
man die gefällten Stämme längere Zeit liegen laſſen
kann, wird die Fällung wohl au< im Sommer mit

“ Vortheil geſchehen können, nur muß hier noh be-
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merkt werden, daß beim Fällen, Aufarbeiten und Trans-
portiren, wie au< dur< Zugvieh viel mehr vom |e-
henden Holze, und vorzügli<h vom Nahwuchſe zu
Grunde geht, als zu der Jahreszeit, wo die Holzge-

wächſe entlaubt ſind, und daß außerdem auch die
Holzhauer im Sommer theurer ſind als im Winter.

Die Fällung ſelb geſchieht dur< Abhauen mit

der Axt, dur< Abſägen oder dur< Ausgraben mit
den Wurzeln.

Das Umſägen der Bäume, bei welchem nur eine
Kerbe nothwendig wird, iſ etwas mühſamer als das

Umhauen , bei welhem 2 Kerben gema<ht werden
müſſen; wenn man aber bei hohen Holzpreiſen die
dadur< erſparte Holzmaſſe berechnet, oder oft nur

dadur< manchem Werk- oder Bauholz-Stamme die er-
forderlihe Länge erhalten fann, ſo wird die Mühe
reihli< belohnt, und die Erſparung iſ beſonders in
jenen Berg-Cameral-Forſtdiſtricten ſehr wichtig, wo ent-
weder Holzmangel ſchon bevorſteht, oder wo die
Holzhaue ſhon ſo weit vom Conſumtionsorte ent-
fernt ſind, daß dadur< die Zugeſtehungskoſten für

Holz und Kohle \{<on ſehr hoh und immer höher zu

ſtehen fommen müſſen, und Folgen veranlaſſen, die
wohl nicht zu den erfreulichen für die Berggefälle ge-
re<net werden können,

Was das Ausgraben der Bäume betrifft, ſo iſ
dieſes eine Operation, die in Gegenden, wo das Holz
einen hohen Preis hat, und an Plätzen, wo durch das
Ausgraben der Wurzeln nicht zu viel geſhadet wird,
ebenfalls alle Rü>ſiht und Beförderung verdient,
weil, na<hdem die Wurzeln abgehauen ſind, der auf-

gegrabene Sto> ſammt dem Stamm dur die Schwere

desſelben leichter aus der Erde geriſſen wird, als

wenn der Stamm früher vom Sto>e getrennt worden
iſt, und nachher der Stumpen gerodet werden ſoll.
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Doch läßt |< bei dieſer Fällungsart dem Baume
keine ſo beſtimmte Fall-Direction geben, als beim Um-
hauen oder Umſägen, und insbeſondere kann beim

leßteren no< durch Keile die erforderlihe Richtung
oder Neigung beſſer gegeben werden.

Hinſichtlih der Verhinderung von Schädlichkeiten,
der Vorſicht gegen Verleßungen und der Richtung
des Stammfalles ſoll bei Holzhauereien auf die Be-
obachtung folgender Regel geſehen werden:

1. Die Holzhauer müſſen den Baum dahin fällen,

wo er an benachbarten Stämmen und am Unterwuchſe

am wenigſten Schaden thut, und ihn ſo hauen, daß
er beim Fallen ſelbſt niht beſchädigt werden, oder auf
andern Bäumen hängen bleiben kann.

2, Sie dürfen beim Hauen niht unnöthig große
Kerben machen, alſo niht viel Holz in die Späne
hauen.

3. Sie ſollen den Baum ſo nahe als möglich
über der Erde abhauen; und

4. ſie müſſen ſi< vorſehen, daß weder ihnen
ſelb, no< den in der Nähe befindlihen Menſchen

oder Thieren dur< den fallenden Baum Schaden ge-
ſchieht. Für Unerfahrene iſ zu bemerken, daß man
beim Fällen eines Baumes am ſicherſten iſ, wenn

man ſi< in der Nähe des Stokes befindet. Man
kann alsdann mit wenigen Schritten dem fallenden
Baume ausweichen, und läuft au< weniger Gefahr,
von abſpringenden Aeſten beſchädigt zu werden. —

Doch ſtelle man ſi< niht ſo, daß man vom Baume
getroffen werden kann, wenn er beim Fallen über den

Sto> zurü>rutſchen ſollte.

Nach der Fällung oder gleichen Schrittes mit
derſelben, wird das Holz ausſfortirt und zu ſeiner be-
ſonderen Beſtimmung aufgearbeitet (geformt), wobei
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man zuerſt das Bau- und Nuß-Holz, und zuleßt das
Brennholz vornimmt. Die Ausfortirung des Bau-
und Nußz-Holzes aus liegenden Stämmen, iſt ſicherer

und leiter als an ſtehenden, weil bei dieſen die für
jede Sorte nöthigen Dimenſionen und die entſpre-
{enden Eigenſchaften hinſichtlih der Struktur und Ge-
ſundheit, des Alters und Wuchſes nur dur< mehrfache
Erfahrung angeſprochen werden können. (Merkmale
aus welchen man dieſe Eigenſchaften erkennen kann.)

Werden daher die Bau- und Nadel-Hölzer nicht

ſtehend abgegeben, ſo ſu<ht man aus den gefällten
Stämmen die paſſenden aus, und die Aufarbeitung
derſelben iſ ganz einfa<, indem fie bloß rein aus-
geaſtet, in beſtimmter Länge abgeſchnitten (abgelängt),
ihre Maßengehalte nah ihrer Länge und Stärke be-
rechnet, und wenn ſie au< gleih leiht zu beſchlagen

(zu bewaldrechten) ſind, dergeſtalt 4fantig rauh über-

hauen werden, daß zwiſchen den 4 im re<ten Winkel

ſtehenden Seiten ſ{<male Rindenſtreifen übrig bleiben.
Bei der Aufarbeitung des Brennholzes werden die

Stämmeebenfalls zuerſt ausgeaſtet, wobei jene Aeſte

verſchont werden, die in Verbindung mit dem Stamme

oder mit einander gewiſſe Formen für beſtimmte Zwe>e
geben. (Z. B.) Hierauf ſ{hrotet man die Feuerhölzer
in vorgeſchriebener Länge mit der Säge durch (Ver-
finnlichung, daß dur< das Schroten des Brennholzes
mit der Axt 12 bis 15 Prozente Holz in die Späne
gehauen werden, und daß es daher bei einer guten
Wirthſchaft nicht ſtatt finden darf) und erzeugt die
Brennſortimente, deren Verſchiedenheit von den Lo-
calverhältniſſen und dem Verbrauche abhängt. (Drei-
linge, Scheitholz, Ausſhuß, Stö>e, Prügel, Moder 2c.
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DN Forſtwiſſenſchaft.
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Auf wel<he Art die Bäume und die verſchiedenen
Sortimente des Holzes gehauen, geſägt und geſchrotet,
und mit welhen Werkzeugen, ſteieriſhe Rundſäge,
Möſel, Scheiden 2c. bearbeitet werden müſſen, theils
dur Verſinnlihung mittelſt Zeichnung, theils dur<

eigene Anſchauung bei der Apsführung dieſer Ope-
ration im Walde,

Steieriſhe Mondſäge.

 

Kliebaxt.
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Von den Feuerholzſortimenten pflegt man die
Dreilinge und das Reiſigholz niht -aufzuklaftern, ſon-

dern den Maßengehalt der erſteren dur< Abmeſſung

der mittleren Durchmeſſer mit Hülfe der Zange und

——

| LnA
 

 

 

 

 

durch Berechnung als Walze zu beſtimmen, das Rei-

ſerholz aber in Büſcheln oder Wellen zu binden.

Beim Aufklaftern der übrigen Sortimente im

Walde werden an beiden Enden der Holzzaine die
Klafterſte>en mit ihrem zugeſpißten und di>eren Ende,
etwa einen Schuh tief eingegraben, und zwar o, daß

das Klaftermaß genau den innern Rand trifft. Dann
wird das Holz mögli<ſ diht und regelmäßig Üüber-
einander geſchlihtet, und deßhalb die ſtärkeren und

di>eren (Fnden einmal na< vorne, das anderemal

wieder na< rü>wärts und ſo gelegt, daß niht Schneide

auf Schneide zu liegen kommt, weil hierdur< die

größten Zwiſchenräume entſtehen. Jenes Sortiment,
welches die glätteſten Seitenflächen hat, welches am

wenigſten krumm und daher niht ſehr lang iſt, wel-

hes in niht ſehr kleine Stücke zerſpalten iſ, wird

auch die wenigſten Zwiſchenräume übrig laſſen, und
daher in der Klafter aufgeſchlichtet den größten Maßen-

gehalt haben. Aus dieſen Urſachen enthält das Sto>-
Z : 6*

UU
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und Prügel-Holz den geringſten, und das Scheitholz
den größten Maßengehalt. (Eine Wiener Klafter
Sceitholz 6‘ lang, 6“ 6“ ho< und 3° tief enthält
5&0 Kubikſchuh ſolide Holzmaße, welches ?/, des ganzen

Rauminhaltes beträgt.)

- (Berechnung mit Berükſichtigung der Dörrſchichte.)

In Bergwerksgegenden wird das Kohl-, Koſt-

und Brenn-Holz gewöhnli< nah dem Bergmaß in

Cubif-Klaftern von 216 Cubik - Fuß Rauminhalt im

Schlage aufgeklaftert. |

Iſt man mit dem Auffklaftern bis in die halbe
Höhe gekommen, ſo werden die ſogenannten Einlagen
an die Zainuſte>en angebracht; dieſe Einlagen oder

Wieden ſind gabelförmig gewachſene dünne Aeſte.

(Da man nämlich anfänglich die Zainſteken nur da-

dur in ſeukrehter Richtung erhält, daß man mehrere

Scheiter an ihrer äußeren Seite anſtemmt, ſo bringt

man ſpäter, da man au< die Scheiter benußen und

auch die Zainſte>en feſter haben will, jene Einlagen
an. Man umfaßt alſo damit die Zainſte>ken ſo, daß

die Gabeln auf das Holz zu liegen kommen, und

ſchichtet darauf die andere Hälfte der Klafter, und ſo
werden ſie dur< die Schwere des Holzes ſelbſt feſt-

gehalten.)

Beim Aufſeßen der Klaftern auf ſchiefen Flächen

darf der Klafterſtab niht ſenkrecht, ſondern bloß in

rehtwinkelihter Nichtung auf die ſchiefe Fläche gehalten
werden, weil man ſfonſt den Rauminhalt der Klafter
zu klein beſtimmen würde.

(Um dieß deutlich zu machen, ſo ſtellen wir uns

einen Abhang, und auf dieſem eine Klafter in reht-
winkliher Richtung vor. Es ſei nun a b ec d die
vordere Fläche dieſer Klafter. Würde man aber den

Klafterſtab ſenkre<t gehalten haben, ſo hätte man
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ſtatt a b cd, die Fläche a b ce‘ d‘ erhalten. Da
aber a bec‘ d‘’= abc’ e+paeced‘’ünda éd

= be fiſt: fo iſt a be d= avee FDC
= a 6 f

Es iſt alſo a b c‘ d‘ und e f e d fleiner als

die vordere Fläche a b ec d der wirklichen Klafter,

und es würde demna< auh der Rauminhalt kleiner
ſein.) .

 

—
e M — (ÉadilaimagdeaiHR 

Zur leihteren Beſtimmung dieſer re<twinklihen
Richtung auf die Grundfläche iſ es entſprechend, dem

Klafterſtab in die Quere einen andern Stab unter

einem re<ten Winkel anzuſchlagen, welchen dann der
Holzhauer bloß auf die Grundfläche legen darf, um
ſogleih die re<twinkli<e Richtung zu haben.

 

Von dem Holztransporte.

Die Transportirung aller Holzſortimente kann
entweder zu Waſſer oder zu Lande ſtattfinden, je

nahdem es das Locale und andere Umſtänden möglich
und mehr rentirli< machen.

Der Landtransport geſchieht am allermeiſten
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dur<h Führen oder Ziehen auf Handſchlitten, oder auf

Fuhrſchlitten und Wägen.

Handſchlitten finden beſonders ihre Anwendung,

wenn Brennholz oder ſchwaches kurzes Werkholz zur
Wiiterszeit thalab gebraht werden foll.

Im Sommer iſ dieſes Transportmittel natürlich

viel beſhwerlicher, und es müſſen daun vorzüglich bei

tro>ener Witterung ſteilere Bahnen eingehalten werden.
Zur Erleichterung dieſer Transportart legt man auh

eigene ſogenannte Schmierwege an, welche darin be-
ſtehen, daß man die ganze Wegſtre>e in paralleler

Richtung mit Holzſtü>ken belegt, darauf zu beiden
Seiten Latten annagelt, ſo daß der Schlitten zwiſchen

derſelben gleiten kann, und wenn kein Schnee liegt,

diejenigen Stellen an den Unterlagen, welche von den
Sclittenkufen berührt werden, mit Fett \{hmiert, um

das beſſere Gleiten des ſ<werbeladenen Schlittens

zu bewirken. Sollen dieſe Schmierwege zur Trans-

portirung {werer Sortimente benüßt werden, ſo be-

legt man die ganze Wegſtre>e mit glattgehauenen
Trämen.

Kann das Holz durh Zugvieh weiter geſchafft
werden, ſo iſt es ſehr wichtig, in Walde beſondere

Wege anzulegen, und dieſe im guten Stande zu er-
halten, denn die Wägen und Fuhrſchlitten fügen dem

jungen Anwuchſe, wenn ſie über denſelben geeitet
werden, beträchtlichen Schaden zu, und zwar beſon-

ders durch den Tritt des Zugviehes und das Ab-

ſtoßen der Wipfel, Auch ſind bei ſ{le<ter Beſchaf-
fenheit der Wege die Fuhrlohuskoſten ſehr bedeutend.

Das Ziehen des Holzes kann ferner auh durch

Maſchinen bewerkſtelligt werden. Jn manchen Ge-

genden beſtimmt nämli<h das Locale und Mangel
an Zugvieh zu einer ganz eigenen Vorrichtung, um
das geſhwemmte oder durandere Transportmittel
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bis zu einem gewiſſen Plaß gebrachte Holz weiter an
ſeinen Conſumtionsort zu bringen. Jt z. B. daſſelbe

an dem Fuß eines ſehr ſteilen Berges aufgefangen

oder abgelagert worden, ſo würden die weiteren

Transportkoſten zu Wagen oft den Werth desſelben

überſteigen, man hat daher, um dieſem Uebelſtande zu
begegnen, ſogenannte Holzaufzüge in Anwendung
gebracht.

Eine ſehr zwe>mäßige Maſchine dieſer Art iſ

zu Mariazell in Steiermark und hat im Weſentlichen
folgende Einrichtung:

Das am Fuße des Berges angebrachte doppelt
geſchaufelte Waſſerrad kann dadur< in eine zweifache

Bewegung verſeßt werden, daß man das Waſſer bald

von der einen, bald von der andern Seite darauf
fallen läßt. An der Welle des Rades ſind 2 koniſche
Winden (Körbe) angebracht, über wel<he ſi< ein

Seil abwechſelnd auf- und abwindet. Dadurch werden

2 Wagen in Gang geſeßt, welche zu beiden Seiten
einer Stiege längs des Bergabhanges in Geleiſen
laufen, und daher in ihrer Bahn bleibend angew'eſen

ſind. Ganz oben gehen die Seile über Rollen, die
an Säulen befeſtigt ſind, und winden ih in die Ver-

tiefung eines horizontalen Rades an der Welle, Wird

nun das Waſſerrad in Bewegung geſeßt, ſo treibt es
den beladenen Wagen nah aufwärts, während der

leere nah abwärts geht. Ju der Zeit als der volle

oben entladen wird, füllt man den unten ſtehenden

leeren mit Holz, und läßt die Maſchine, welche ganz

unter Dach gebracht iſ, verkehrt ſpielen. (Zur Ver-

ſinnlihung Zeichnung des Durchſchnittes und Grund-

riſſes der Maſchine, während des Transportes.)
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Zur Transportirung \{<werer Sortimente wendet

man auh: das Schleifen auf der Erde an, welches

auf die Art geſchieht, daß man bloß eine Kette um
das Stammende ſchlingt, und dieß am Abhiebe ſo
rund bearbeitet, daß feine ſcharfe Kante bleibt, welche

in die Erde eingreifen könnte; oder daß man einen

Lottbaum benutzt. Dieſer iſt eine Deichſel vom zähen
Holze, welche unten in eine ſtarke oval ausgearbeitete

Schaufel, ungefähr wie ein hölzerner Hemmſchuh, nur
der Größe des Baumes angemeſſen, ausläuft, auf

welche das Stam1aende des Baumes aufgelegt, uud
mittelſt eines Lotteiſens befeſtiget wird,

‘
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Jn den Gebirgen werden die Holzwege dur<

ſteile Bergwände oft ſo unterbrochen, daß dort die

Transportirung am zwe>mäßigſten mittelſt Rutſchen

oder Rieſen geſchieht.

Sind nur wenige Bau- oder Werkholz-Stämme zu
transportiren, ſo {lägt man in das Stammende ein

ſtarkes ſpiziges Eiſen, woran ſi< ein Ring befindet,
Jn dieſen befeſtigt man ein ſtarkes langes Seil,
{lingt es um einen Baum uud läßt ſo den Stamm

na< und na< ins Thal hinabgleiten; indem einige

Holzhauer das Seil langſam loslaſſen, und andere

wo es nöthig, den Stamm dur Unterlegung kleiner
Walzen und vermittelſt der Hebel forthelfen. Dieſe

Operation nennt man das Seilen (Fig.)

 © OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



90

Wo jedo< von einem Punkte vieles Bau- und
“ Werk-Holz oder auch Klafterholz weiter geſchafft werden

ſoll, da läßt man Erdrieſen oder künſtlihe Ries-

bahnen vorricten.

Die Erdgefährte werden dadur<h gebildet, daß
man natürliche Vertiefungen der Bergabhänge von

Steinen,einzelnen Hervorragungen, als Wurzeln u. dgl.
befreit, und an ihren ſtärkeren Einbiegungen gehörig
ausfüllt, oder daß man eigends ſolche Vertiefungen

in Form eines halben Cylinders ausgräbt. Je nach-

dem ſie nun mehr oder weniger Fall haben, kann auh

das abzulaſſeude Holz bei offenem Boden, Glatteis
oder Schnee zuin Abrutſchen gebraut, und hiedur<
ohne große Mühe und Koſten auf ziemlih beträcht-
lihe Entfernungen transportirt werden.

Die Erdgefährte haben -jedo<h den Nachtheil,
daß bei ſ{<melzendem Schnee und ſtärkerem Regen
dieſelben leiht zerreißen, und in immer tiefer wer-

dende Schluchten verwandelt werden.

Zur Erhaltung der Waldſubſtanz iſ es daher

nothwendig, die Anlage von Erdgefährten nah Mög-
lichkeit zu beſchränken, und man wird an ſolchen Or-

ten, wo jährlich viel Holz erzeugt wird, wo Mangel
an Zugvieh iſ, oder die Wälder minder zugänglich
ſind, und der Lieferungsort ſehr ferne iſ, mit vielem

Vortheile künſtlihe Rieswerke errichten. Die Ries-
bahnen ſind gewöhnlih aus 6 bis 12 Stämmen ge-

bildete, zum Theil auf Unterlagen ruhende rinnenar-

tige Gleitkanäle, in welchem das Holz durſeine
eigene Schwere herabgleitet. Je nahdem bloß
Klafterholz, oder ganze Stämmedarin heruntergleiten
follen, müſſen die Rieſen ſhwächer oder ſtärker ſein
(Fig.) în gerader Linie über den Berg herunter ge-

führt werden, oder größere Schlangen-Linien bilden,

damit das Holz nicht zu nell" fortſcieße, und beim
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Ausgange aus derſelben keinen Schaden leide. Man
vermindert daher au< meiſtens gegen das Ende der
Rieſe hin ihren Fall merkli< und macht ſie endlich

ganz horizontal. Damit jedoch das übergekehrte Holz
auf größere Entfernungen ausgeworfen werde, bringt
man an das lezte Fach ein kürzeres, mehr oder we-
niger na< aufwärts gerichtetes Rieſenſtük an, indem
dann die Hölzer unter demſelben Winkel als ſie an
dieſes anprellen, in entgegengeſeßter Richtung hinaus
geſchleudert werden müſſen (Fig.) (Schu>, Sicherfach

(in Tirol) Wurf, der Plaß, wohin das Holz durch

die Rieſe geworfen wird; — Ausſpringeſt, daß dieſes
oft ſehr gefährlih; Einwurf oder Ankehr, der Ort,
wo das Einwerfen geſchieht ; Anlaſſen oder Anfehren—
die Arbeit beginnen; Ueberkehren — das Rieſen
überhaupt; der Gang, — die Geſchwindigkeit “ der

Hölzer u. #. w.)
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Gewöhnlich iſ die Oberfläche der Bergwände
niht ſo beſchaffen, daß die Rieſe allenthalben unmit-

telbar auf der Erde liegen kann. Sie wird daher,

wo es nöthig iſ, auf Unterlagen oder Böke vonHolz

gelegt (z. B. Fig.) um ihr die erforderliche Böſchung
zu geben. Auch wird die Rieſe dadurch ſehr verbeſſert,

wenn man bei kalter Witterung Waſſer hinein gießt,

und ſie dadur<h mit einer Eisfkruſte überzieht, oder
wenn etwas Schnee oder Reif hineinfommt, wodur<
ſie ebenfalls ſehr glatt wird, und au< durch die
Reibung des herabgleitenden Holzes weniger leidet.
Man rieſt daher gewöhnlih im Winter am meiſten,
und ſu<t von den eben erwähnten Vortheilen ſoviel

als mögli, und ſelbſt bei Nacht zu profitiren.

An einigen Orten, wo die Ries-Bahn beſtändig
bleiben muß, hat man eiſerne Rieſen angelegt. Die

meiſten ſind jedo< von Holz gemacht, und ihre Er-

bauung wird künſtliher oder einfacher, je nachdem

ſih der gleichen Vertheilung des Gefälles dur< Klip-
pen, Abfälle u. #. w. mehr oder weniger Hinderniſſe
entgegenſezen, Bewunderungswürdige Bauwerke in
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dieſer Art ſind in den Alpen und Pyrenäen aufge-
führt worden, um das ſtärkſte Schiffsbauholz aus bei-
nahe unzugänglichen Gebirgsgegenden herabzurieſen.
Sehr zwe>mäßig iſt das Verfahren beim Rieſen in

den Gebirgen des f. f. Salzkammergutes in Deſter-
reih ob der Ens, ſo wie auh jenes, welches in den
Gebirgen von Keresmoße in der Marmaros ange-
wendet wird.

Wo das Holz über Felswege, die ſehr {mal
find, und bergaufwärts an die Wege zu rü>en iſt,
werden die niht {weren Sortimente auf geringe

Entfernungen dur< Menſchen, auf größere Sire>en

aber dur< Thiere getragen. Das Austragen verur
ſacht den geringſten Schaden in dem jungen An-
wuchſe, es iſt aber au< am foſtſpieligſten, und wird

nur dort in Anwendung kommen, wo die Verhältniſſe
andere Transportmittel niht geſtatten.

Endlich wird das Holz au< man<hmal durch

Wälzen und Werfen weiter geſchaft, es ſind jedoch mit
beiden in ſo ferne bedeutende Nachtheile verbunden,
als der Unterwuchs ſehr ſtark beſchädigt, und beſon-
ders dur< das Werfen der Boden gefährlih aufge-
wühlt und das Holz ſelbſt häufig zerſtoßen wird.
Muß es dennoch bei ſehr ſteilem Terrain und ge-

ringerem Werth des Holzes angewendet werden, ſo
ſollen wenigſtens beſtimmte Rollwege und Werfbah-
nen eingehalten werden.

Waſſertransport.

Der Transport . des Holzes zu Waſſer kann in
verſchiedener Art, und zwar: dur< Schwemmen, dur
das Triften in gebundenen Flößen, zu Schiffe u. st. w.
geſchehen; die leßtere Art des Holztransportes, nämlich
die zu Schiffe, iſt jedoch in der Regel nicht mehr Sache
des Forſtwirthes.
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Das S<hwemmen oder Triften, oder das unge-

bundene Flößen des Holzes, welches entweder in na-

türlihen Waſſerſtraßen oder in künſtlihen Kanälen

ſtattfinden fann, fordert jedenfalls die Herſtellung ei-

gener Gebäude, eine zwe>mäßige Einrichtung der
Waſſerſtraßen und einen entſprehenden Betrieb des

Triftens ſelbſt.

Zu den eigentlichen Shwemmgebäuden gehören

die Holzfänge oder Rechen und die verſchiedenen Ar-

ten von Schwellungen, nämlich: die Waſſerſtuben,

Schwemmteiche und Klauſen.
Die Schwellungen dienen im Allgemeinen zur

Anſammlung größerer Waſſermengen, um bei Mangel
einer hinreichend tiefen natürlihen Waſſerſtraße, dieſe

dur Kunſt in ſo lange, als der Schwemmbetrieb es

fordert, vergrößern zu können, oder um künſtliche

Waſſerſtraßen mit Waſſer gehörig zu verſehen.
Wenn daher die natürliche Waſſerſtraße eines

Baches oder Flußes zur Triftzeit (der Selbſtbach) in
der Regel eine für das Schwemmen hinreichende
Waſſermenge beſißt, ſo bedarf man feiner künſtlich
errichteten Schwellungen.

Bei der Anlage dieſer künſtli<hen Waſſerbehälter
zur Holzſhwemme wählt man ſolche Orte, wo die

Verengung der Thalſohle deren Abſchließung durch

eine Verdämmung von nicht allzu großer Länge zu-
läßt, und rü>wärts eine beträchtlihe Waſſermenge
angeſammelt werden kann. Zugleich iſ es für die
Feſtigkeit des zu errihtenden Gebäudes von dem gün-
ſtigſten Einfluſſe, wenn die Verſhmälerung des Thales

dur<h Felswände oder felſige Abhänge gebildet wird.

Die Waſſerſtuben unterſcheiden ſi< von den üb-
rigen Schwellungen dadurch, daß ſie keine eigentlichen
Dämme, oder mehrere Schuh oder Klafter dike Wände
bilden, ſondern nur aus einfä<hen Holzwandungen
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beſtehen, welche häufig außer dem Shwemmbetriebe

zum Theil auseinander genommen, und beſonders auf-
bewahrt werden fönnen, daher au< keine beträctli-
hen Waſſermengen zu ſpannen im Stande ſind, und
nur an kleineren Triftwäſſern angebra<ht werden.

Sc<hwemmteiche oder Zapfenklauſen ſind von den

Waſſerſtuben dur< ihre Stärke und Dauerhaftigkeit
verſchieden, indem ſie dur< eigentli<e Dämmegebil-

det werden, die wegen ihrer größeren Höhe auh mehr

Waſſer ſpannen,

Von den eigentlichen Klauſen oder Thorklauſen

unterſcheiden ſie ſi< aber dadurch, daß ſie das Waſſer
dur< Zapfen, eben ſo wie die Teiche ſperren, und
abfließen laſſen. (Verſinnlihung der Ausflußöffnung,

des Zapfens und der Vorrichtung zum Ziehen des

leßtern.) Sie beſißen weſentlihe Vortheile darin,
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daß man mit Hilfe der leiht beweglichen Zapfen die
Menge des ausfließenden Waſſers nah Umſtänden

reguliren, und niht nur vermehren, ſondern auch ver-

mindern kanu, und man alſo das Waſſer ſtets in ſei-

ner Gewalt hat, da die Zapfen erforderlichen Falls
augenbli>li< geſchloſſen werden können. Dagegen iſt
es ein Nachtheil, daß ſehr häufig Reparaturen an den

Zapfen nöthig, und die Klaushöſe ſehr bald verſhlämmt,
und mit Erde und Steinen ausgefüllt werden, weil

bei dieſer Art des Waſſerabfluſſes kein Ausziehen des
Klaushofes, und daher au< keine Fortführung der
Schlamm-, Sand- und Erd-Theile möglich iſt.

Eigentliche Klauſen oder ſogenannte Thor- und
Schlag-Klauſen verfertigt man aus Holz ober Stein.

Sie ſind charakteriſirt dur< die Feſtigkeit ihrer
Dämme, uud dadurch, daß, wenn man die Klauſen

öffnet, oder ſ{lägt, das Waſſer aus Thoren oder
Fallen ſtrömt. Durch die Dämme ſind ſie alſo von

der Waſſerſtuben, dur die Art der Abflußöffnungen,

 

 © OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



97

aber von den Zapfenklauſen oder Schwammteichen
unterſchieden, und daher au< dadurch, daß bei dieſen
dur< die Rinnen kein Holz geflößt werden kann, die
Thorklauſen aber das Holz dur die Thore ‘hindur{-
laſſen fönnen. Auch ſtehen die Vortheile und Nach-
theile beider in einem Gegenſaße; denn bei den
Thorklauſen wird die Mengedes ausfließenden Waſſers

nur {wer regulirt, und da ſi< bei Hebthoren und
deren meiſt großen Ausflußöffnungen keine Kraft an-
bringen läßt, die es mögli<h ma<ht den Stoß des
ausſtrömenden Waſſers zu überwältigen, ſo iſt an ein
augenbli>lihes Schließen der bereits geöffneten Klauſe
wohl nicht zu denken.

Dagegen fallen die unangenehmen ſtets wieder-
fehrenden Reparaturen der Zapfen weg, ſo wie auh
eine Verſhlämmung des Klaushofes niht ſo leicht

eintritt, da das Waſſer derſelben in der Tiefe aus-
zieht. (Eine richtige Vorſtellung dur< Zeichnung

 Forſtwiſſenſchaft. rd
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der wichtigſten Theile des Gebäudes zu verſchaffen.
Ausflußöffnungen — Hebthore, welche ſih in einem
Falze auf metallenen Rollen bewegen — Vorrichtung
zum Schlagen und Sghließen der Schlagthore u. st.w.)

 

Nebſt den Schwellungen ſind Holzfänge oder
_ Rechen zum Betriebe einer Holzſ{hwemme nöthig.

Rechen ſind bloß aus Holz, oder aus Holz und

Stein aufgeführte Gebäude, welche eine ſolche Ein-
ri<htung haben, daß ſie das Waſſer hindur<h laſſen,

das auf demſelben ſ{wimmende Holz aber aufhalten.

Die Rechen müſſen nahe an Orten angebracht wer-
den, wo es in unſerer Abſicht liegt, das Holz aufzu-

fangen, und es muß niht nur hinreihend Raum zum
Ausbringen und Anſetzen des angeſhwemmten Holzes,
alſo ein geräumiger Holzplaß vorhanden ſein, ſondern
es muß auch der Ort der Errichtung des Rechenge-
bäudes ſelbſt, wel<hes öfter mancherlei Nebengebäude

erfordert entſprechen.
Auf kleineren Wäſſern kann der Rechen ſenk-
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re<t auf den Stromſtrich, alſo in der kürzeſten Linie

errichtet werden; ſoll derſelbe jedo< großen Gebirgs-
flüſſen Widerſtand leiſten, ſo fordert die Auswahl
des Ortes zu ſeiner Erbauung und die Stellung des-

ſelben gegen den Stromſtrich die größte Vorſicht, und
nur, wenn er eine ſolche Richtung dur< den Fluß er-
hält, daß er vom Stromſtrich unter einem ſpitzen

« Winkel getroffen wird, läßt ſi< die Gefahr eines
Rechendurhbruches vermeiden, dabei der obere Theil

des Nechens vom Holze frei halten, und dadurch der

Waſſerabfluß befördern.

 

Y

| |
Ss MEzl A 4 M

METEA iL M MI
oY biin dibaltim | / : MNMON

MN
INN
YM
ONAN
AnM
nI
M
NN
ANM|

 

(Verſinnlihung der0Theile eines Fang-
rechens. — Holzrechen für größere Holz-Triften beſtehen
im Weſentlichen aus einem pilotirten Roſte, auf wel-
<em NP“ ‘ler von Quaderſteinen oder Holz, oft auh

nur Joche in Entfernung von 3 bis 6 Klafter, und
in einer dem Waſſerdru>e entſprechenden Stärke er-
rihtet ſind. Die Form der Pfeiler iſ pyramiden-
oder treppenförmig. Zwiſchen den Pfeilern oder Jo-

7x
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<en werden doppelte Reihen von Anzugbäumen an-
gebra<t, nämli< 2 Reihen unten am Waſſerſpiegel
bei niedrigſtem Stande, und 2 oben an den Köpfen

der Pfeiler. Die vorderen Anzugbäume gegen den
Rechenkanal werden am äußeren Umfang der Pfeiler
befeſtigt, und da dieſe unten breiter als oben ſind,
ſo erhalten au< dieſe Anzugbäume eine ſchiefe Lage

„Über einander. Die hintern Anzugbäume werden ſo-

wohl oben als unten mehr in der Mitte des Pfeilers
angebracht, und ſtehen daher mehr ſenkre<t überein-
ander. Alle Anzugbäume werden in Entfernungen von
anderthalb Fuß ſo durchlöchert, daß die Löcher der

vordern Reihe we<ſelweiſe mit denen der hinteren zu
ſtehen fommen, und dur dieſe Löcher hinlänglich

ſtarfe und lange Stangen bis auf den Grund des

Waſſers eingeſchoben, wodur< eine doppelte Ver-

ſpindeluug des Rechens entſteht. Die vordere Spin-
delreihe fängt das Schwemmholz zunächſt auf, und
vermag bei ihrer ſchiefen Lage einem ſtarken Dru>e
zu widerſtehen; die hintere Spindelreihe dient bloß
zur größern Sicherheit. Zur Sicherung des Rechens

gegen Unterwaſchung wird vor demſelben ſeiner ganzen
Länge nah ein Noſt, und wenn er eine ſolche Lage

hat, daß er der Verſandung leicht unterliegt, au ein

Sandgitter angebra<ht, welhes den Sand unter den

Rechen durchführt, und dieſen für den Waſſerabfluß
frei läßt.)

Von der Einrichtung der Waſſerſtraßen.

Um natürliche Waſſerſtraßen für die Triftung des
Holzes benüßen zu fönnen, müſſen dieſelben regulirt,
ihre Ufer geſ{hüßt, und auh jene Hinderniſſe beſeitigt

werden, welche an den Triftwäſſern beſtehende Werke

dem Schwemmbetriebe in den Weg legen könnten.
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Selten wird nämli< ein Bah oder Fluß von
Natur die Beſchaffenheit haben, daß er gut flößbar
ſei. Um dieß zu bewerkſtelligen, werden größere

Steine ausgeklaubt, hervorſtehende Felſen dur< Spren-
gen, und ſtärkere Krümmungen mittelſt Durchgra-
bungen beſeitigt, die Ufer der Floßſtraßen aber dur<

Faſchinen- oder Balken-Wände oder dur< Dämme ge-
{üßt. Um endlich die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche

Waſſerwerke dem Schwemmbetrieb in den Weg legen

“ Ffönnten, iſt man gezwungen, bei Wehren künſtliche Ein-

engungen der Triftſtraße zu errichten, oder das Nach-

brüfet zu verlängern und na< Umſtänden Streihwände

herzuſtellen; bei den Mühlbächen und Waſſerleitungen
kleine Rechen, und bei den Brü>en ſogenannte Eis-

 breher anzubringen.

Jn Gegenden, wo das ſammelbare Waſſer zur
Wäſſerung der natürlichen Floßſtraßen nicht hinreicht,
und nebenbei dieſe nur ein ſehr geringes Gefäll, oder
ein zur Triftung des Holzes vollkommen ungeeignetes
Rinnfall haben, endli<h au< wo die Transportirung
in andern Richtungen, als die natürlichen Flußbette

laufen, ſtattfinden ſoll, dort bringt man künſtliche
Waſſerſtraßen in Anwendung.

Iſt das Terrain ziemli< eben, und das Gefälle
niht bedeutend, ſo gräbt manbloß einen Kanal, einem

Mühlbach ähnlich, in die Erde. Steht es aber zu
befürchten, daß dieſe Erdgräben oder Kanäle wegen

einem zu großen Gefälle leiht nahtheilige Einriſſe
oder Abſpielungen bekommen könnten, ſo legt man ſie
mit Holzſtämmen aus, oder errichtet hölzerne Kanäle,

welche bloß auf der Erde aufliegen,

Werden die Kanäle mit Holzſtämmen ausgelegt,
ſo verfährt man hierbei genau ſo, wie bei der Er-
bauung der gewöhnlichen Rieſen. Man nennt ſie au<
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Waſſerrieſen, und ſie unterſcheiden ſi< von den übri-

gen Rieſen dadurch, daß ſie nah ihrer ganzen Aus-

dehnung in die Erde eingelaſſen ſind, ein geringeres
Gefäll beſizen, und daß das Holz dur< das Waſſer,

nicht aber durch die natürlihe Schwere in demſelben
bewegt wird. Läßt man die Waſſerrieſen bloß auf

der Erde aufliegen, ſo macht man ſie gewöhnli< für
Kurzholz nur aus 3 Bretern, wovon eines den Boden
bildet, die beiden andern aber die Seitenwände her-
ſtellen, für den Transport des Langholzes aber und
für größere Stre>ken errihtet man aus Schwellen

und Pfoſten größere Kanäle, die man Gefluder nennt,

und welche man au< für den Transport des Kurz-=

holzes benüßt, wo dann aber mehrere Scheiter oder
Dreilinge neben einander ſ{<wimmen.

Von dem Triften ſelb st. e

Das Schwemmgeſchäft ſelbſt fordert die größte
Aufmerkſamkeit und gründliche Lokalkenntniß, insbe-

ſondere bei den Frühjahrs \{<wemmen, und fann hier
niht ausführli< beſchrieben werden.

Jt das zum Triften beſtimmte Holz hinreichend

ausgetro>net und für das Abſhwemmenin entſprechen-

der Weiſe bei den Waſſerſtraßen abgelagert, ſo kann es

beim Abgäng des Schnees, wo die Bäche am meiſten
und nachhaltigſten Waſſer haben, geflößt werden. Man

läßt daher Mühlen- oder Neben-Kanäle mit Schleußen
ſperren, die Holzrehen aufſ{lagen und Alles zur

Triftung bereit halten. Sobald nun das Waſſer der
geöffneten Klauſe einen Vorſprung gewonnen, als
Vorwaſſer das Bachbett angefüllt, und dem na<hfol-

genden Holze einen guten Fortgang bereitet hat, läßt
man dieſes na< und na< in den Bah oder Fluß
werfen, ſo daß es ſi< ohne Gedränge fortbewegen,

und bei ſeiner Ankunft vor dem Rechen oder Faug
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alsbald wieder ausgezogen werden kann. Denn, wollte
man zu viel auf einmal einwerfen laſſen, ſo würde

ſich das Holz in der Waſſerſtraße feſtklemmen, die
Ufer ruiniren, dur< den zu ſtarken Dru> vielleicht

die Rechen wegreißen, oder wenn man niht Menſchen
genug haben fann, um es ſogleich auszuziehen, doh
wenigſtens zu ſeinem Schaden länger im Waſſer lie-
gen müſſen, als wenn langſamer eingeworfen wird,

Jt das Einwerfen geſchehen, ſo werden zugleich
mit dem vorrü>enden Holze beide Ufer entlang Ar-
beiter (Flößer, Shwemmknechte, Trifter) mit an langen
Stangen befeſtigten Haken (Flößhaken, Grisbeile) an-

@

 

geſtellt, von denen einige (Vorknechte) mit dem Kopfe
der Shwemme fortgehen und jedes etwaige Hinder-

niß der Fortbewegung {nell beſeitigen, andere an

bekannten gefährlichen Punkten, wo ſi< das Holz
gerne feſtzuſeßen pflegt, die Shwemme erwarten, und

ihren Fortgang dur< gehörige Nachhilfe fördern.
Iſt endlich die Hauptmaſſe paſſirt, ſo beginnt die

Nachtrift, welche darin beſteht, daß man von der
Klauſe weg alle angeſtreuten, als Mitterſtöße ange-

ſeßten, an den Ufern liegen gebliebenen und unter
dieſelben hineingeſchobenen Hölzer ſammelt und los-
macht, und ins Shwemmwaſſer bringt, wobei mehrere
Arbeiter mit waſſerdichter Beinkleidung (ſogenannte
Stiefelkne<te) ins Waſſer ſteigen, um alles noch vor-
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handene Holz mögli<ſ aufzufinden und mit den Gris-
beilen loszumachen.

Durch das Triften verliert das Holz an Brennkraft,
und dur das Abſtoßen der Rinde und der Splitter, ſo

wie au< durch das Unterſinken, (dur< die Shwemm-

\{<wendung) gehen mehrere Prozente der eingeworfenen
Maſſe verloren, auch verurſachen die Shwemmgebäude

oft ſehr große Koſten ; es wird daher der Errichtung
einer Holzſhwemmeſtets die reiflihſte Ueberlegung vor-

ausgehen müſſen, ob ſie wirkli< durhaus erforderlich
ſei, und ob die Nußbarmachung des Holzes niht auf
anderem Wege eben ſo gut und no< entſprechender
erreiht werden fönne. Jnsbeſondere muß dort, wo es

ſi< um den Transport von Kohlholz handelt, zuerſt die
Frage beantwortet werden, ob es niht zwe>mäßigeriſt,
das Holz an jenen Orten, bis wohin es durch Rieſen

oder Abziehen gebracht werden fann, ſogleich zu ver-
fohlen und die Kohle dann mittelſt des Landtransportes
nah dendieſelbe verzehrenden Werken zu ſchaffen.

Sehr oft wird die Entſcheidung zu Gunſten des
leßteren Verfahrens ausfallen, inſoferne die Kohlpläße

niht über 5 bis 6 Stunden von den Werken entfernt
find, und der Kohltransport mittelſt Wagen durch
Anlegung fahrbarer Wege eingeleitet werden kann.

Erwägt man neben den oben berührten Nach-

theilen au< noh: daß das zur Errichtung einer

Schwemme anzuwendende Kapital ſi< verzinſen muß;
daß häufig Entſchädigungen an Grund - und Werks-
eigenthümer geleiſtet werden müſſen; und daß endlich
Unglü>sfälle eintreten können, die den Gewinn vieler
Jahre auf einmal wieder verſchlingen ; ſo wird man
ſi< bald überzeugen, daß die Holzſhwemme unge-
achtet ihrer ſcheinbaren Wohlfeilheit nur dort am

Plage ſei, wo das Holz auf große Entfernungen fort-

zuſchaffen iſ; in waldreichen, wenig bevölkerten, und
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dur< induſtrielle holzverbrauchende Unternehmungen
wenig belebten Gegenden, wo es an andern Trans-

portanſtalten fehlt, und die Shwemme das einzige

Mittel bleibt, das Holz nußbar zu machen, und na<

entfernten Conſumtionsorten zu ſchaffen; endlich dort,

wo dur< Engpäſſe und ungünſtige Beſchaffenheit der

Thalzüge der Anlage fahrbarer Wege zum Holz- oder
Kohlen-Transporte allzu große Schwierigkeiten ent-
gegen ſtehen.

Waſſertransport in gebundenen Flößen.

Dieſer wird vorzügli<h bei Bau- und Nuß-Holz
angewendet; denn da daſſelbe dur< das Auslaugen,
alſo auh dur< das Shwemmen verbeſſert wird, ſo

fommt es nur darauf an, die S<hwemmſchwendung

zu vermeiden. Flößt man es daher im gebundenen

Zuſtande, ſo kann dur< Diebſtahl, Senklinge und
Zerſplitterungen kein Schaden entſtehen. Zu diefem
Zwe>e werden gewöhnlih mehrere gleich lange Bäume
dur< Wieden an einander geheftet (zu Geſtören ver-
einigt), mehrere ſolche Geſtöre zu einem ganzen Floß

verbunden, meiſtens mit andern Hölzern, (der Oblaſt)
überlegt und beſ{<wert, und dur< Menſchenhände auf
einer hinreichend tiefen und breiten Waſſerſtraße an
den Ort der Beſtimmung geleitet. Jn demſelben Ver-

hältniſſe, als Flüſſe waſſerreiher werden, muß alſo
auch das gebundene Flößen an die Stelle des unge-
bundenen Schwemmens treten, da niht nur Flöße

leichter regiert und größer gemaht werden fönnen,
ſondern entgegengeſeßt, das ungebundene Schwemmen
auf größern Flößen \{<wieriger wird, Rechengebäude

zu koſtſpielig werden, und der Macht der Fluthen we-
niger widerſtehen fönnen.

Endlich wird au<h no< auf großen Flüſſen der
Transport des Holzes, insbeſondere des Feuerholzes
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dur< Schiffe bewerkſtelligt, und es wird dadur< die
Zulieferung des Holzes ſehr begünſtigt, indem die--
ſelben dur< Pferde- oder Dampf-Kraft auh ſromauf-
wärts geleitet werden fönnen.

(Eine vollſtändige Anleitung über Holztransport
und Floßweſen enthält Jägerſhmid's Handbuch für
Holztransport und Floßweſen, Karlsruhe, 1827.)

Von der Verwendung des Holzes.

Das Holz kann entweder als ſolches, oder im
verkohlten Zuſtande verwendet werden; es iſ daher

die Verwendung des Brenn-, Bau- und Werk-Holzes
und dann die Verkohlung des Holzes zu betrachten,
an welche ſi< für unſern Zwe>k auch die Verkohlung
der Steinkohle und des Torfes anſchließen wird.

Feuerhölzer.

Nicht alle Holzarten haben eine gleiche Brenn-

kraft. Die vorzüglihſten Brennhölzer ſind:
Die Roth- und Weiß-Buchen, die Ahorne, Eſchen,

Eichen und Ulmen, ferner die Föhren, Birken, Lerchen
und die Tannenarten.

Aber auch bei ein und derſelben Holzart beſigt
das reife Stammholz von mittlerem Alter, welches

auf einem entſpre<henden Standorte und im freieren

Stande erwachſen iſ|st, mehr Brennſtoff als Aeſte,
Reiſer oder ein ſehr junges oder zu altes, auf üppi-
gem feuchten Boden, oder in zu dihtem Schluße er-
wachſenes Stammholz.

Beim Bergbau, beſonders aber beim Hüttenweſen

und bei Hammer- oder Guß-Werken iſ der Feuerholz-

bedarf ungemein groß. Das dazu beſtimmte Holz

wird entweder roh, als Holz, oder verkohlt verwendet.
Erſteres dient zu Roſtholz, in den Roſtfeldern, zu

Flamm-, Spleiß- oder Treib-Holz in den Flamm-oder
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Roſt-Oefen, und am Treibherde zu Seß- oder Schich-
ten-Holz, in den Gruben zur Zertheilung des Geſteins,
welche Manipulation das Feuerſeßen genannt, und bei
mancher Gebirgsart mit Vortheil ausgeführt wird,
und zu Sudholz bei den Salinenwerken ; das Kobl-
holz aber zur Schmelzung der Erze und Metalle, zur
Reduzirung der Metalloxide oder Metallkalke, zum
Glühen des Kupfers und Eiſens in den Kupfer- und
Hammer-Werken u. dgl.

Beim Roſtholz wird die Holzart, ſo wie deſſen
Brennkraft nicht ſonderlih berü>ſichtigt, da der Zwe>
nur Entzündung der Schliche iſ, die in abwe<ſeln-
den Schichten im Roſte mit dem Holze aufgeſchichtet
werden. Doch verdient auh hier, wenn es ſein kann,
gutes Holz den Vorzug. Das Flammholz hingegen,
deſen Zwe>k helllodernde Flamme in Vereinigung
großer Hitze iſ, muß von ſolchen Holzarten genommen

werden, welche die hier angegebenen Eigenſchaften

im hohen Grade beſitzen. Dieſe ſind der Güte nah
folgende : die Haine, Birke, Tanne und Fichte. Ob-
wohl die Haine und Birke die meiſte Hiße geben, ſo
wird doch oft die Tanne jenen aus dem Grunde vor-
gezogen, weil ſie mit ziemli<h großer, \{<neller Hitze
zugleich die meiſte Flamme entwi>elt, und die Birke

ſih nicht lange gut erhält, ſondern bald ſo>ig wird.
Uebrigens darf die Erfahrung, daß bei einem Vor-
rath von tro>enem und friſchem Flammholze es beſſer

iſt, nach erhißtem Ofen friſches Holz mit dem tro>enen

zu verbrennen, nicht unbeachtet bleiben, da das friſche

Holz dur< das in großer Hitze leiht ausſtrömende
Waſſerſtoffgas mehr Hite und Flamme entwi>elt, als
wenn bloß tro>enes Holz allein verbrannt wird.

Das Seßt- oder Schichten-Holz zum Feuerſeßen in
den Bergwerken kann aus den Abfällen bei der Klaf-
terholzbereitung gemacht, muß aber zur Vermeid ung
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großen Rauches in gewiſſer Stärke geſpalten, und
wohl ausgetro>net werden, Auf die Holzart kommt
es hierbei niht viel an.

Das Sudholz in den Salzſudwerken wird meiſt
aus Nadelholz genommen, und muß wegen ſeines
Zwe>es, ſo wie Flammholz vor dem Gebrauche wohl

ausgetro>net ſein.
Das Kohlholz endlih iſ gewöhnli< fo wie das

Roſtholz 4‘ bis 6‘ lang und 5“ bis 6“ im Scheit
ſtark, und wird größtentheils aus Buchen, Fichten,
Tannen und Kiefern genommen, weil dieſe Holzarten

im Großen am meiſten vorkommen. Es muß ferner
außer der Saftzeit gefällt und zur Verkohlung wohl
ausgetro>net ſein, da es ſonſt nur ſ{le<te Kohlen

liefert; auh ſoll es nie älter als 3jährig ſein, be-

ſonders wenn es aus den Wäldern an die Rechen-
verkohlungspläße geſ<hwemmt wird, da es ſonſt, wenn
es ſchon früher gefällt wurde, leiht S<hwämme an-
ſet, morſ< wird, und nur ſehr geringe Kohlen lie-
fert, deren Quantität und Qualität mit der aus gu-
tem Holze erzeugten Kohle auffallend differirt.

Was ſchließli< die zur Aſchenerzeugung zu ver-
wendenden Feuerhölzer betrifft, ſo liegt die Wahl der
Holzart ſelten in unſerer Macht, da man jene ver-

wenden muß, die gerade örtlich vorhanden iſt.
Uebrigens lehret die Erfahrung, daß Säfte mehr

Pottaſche geben als ſtarre Theile, jüngeres Holz mehr

als älteres, Aeſte und Zweige mehr als der Stamm,
und am meiſten das Laub.

Es wäre daher für vorſtehenden Zwe> vortheil-
hafter, Sommerfällungen einzuleiten, die Beſtände früh-

zeitig abzutreiben, und wo möglich das Laub mit zu
verbrennen.

Da endlich faules Holz mehr Aſche als geſundes
gibt, ſo iſt liegendes Holz ſehr gut zu brauchen, und
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ein Sto>igwerden des Holzes nah der Fällung iſt für

dieſen Zwe>X kein Nachtheil, ſondern ein Vortheil.
Endſprechend wäre es daher, die gefällten Hölzer erſt
im nächſten Jabre zu verbrennen.

Bauhölzer.

Als Bauholz haben die Holzarten einen ſehr
verſchiedenen Gebrauchs8werth, je na<hdem man ſie
nämli< in's Waſſer, in die Erde, im Wechſel von

Feuchte und Tro>enheit, oder aber in's Tro>eneallein
verwendet. Tief unter Waſſer oder in die Erde ver-
baut, halten alle Holzarten lange aus. Auch ganz
im Tro>kenen verweſet jedes Holz langſamer, dagegen
zerſtört ein Wechſel der äußeren Einflüſſe die Holz-
faſern leiht und \{<nell. Nur Eichen, Ulmen, Zir-
ben, Lerhen und S<warzföhren, ſo wie beſonders

feſtes und harzreiches Weißföhrenholz vermögen als-
dann längere Zeit der Fäulniß zu widerſtehen.

Die Bauhölzer unterſcheiden ſi< ferner dadur<h,
daß einige vorzugsweiſe als Stüßpfeiler dienen ſollen,

und deßhalb eine große Feſtigkeit beſißen müſſen,
während andere weite Räume zu überſpannen haben,
kein großes Gewicht enthalten dürfen, aber viele
Spannkraft bewähren müſſen. Zu dem erſteren Zwe>ke
benüßt man am beſten Eichen, Ulmen, Zirben, Ler-
<en, Schwarzföhren. Behufs der leßteren Erforder-
niſſe entſprechen Tannen, Fichten, und in deren Er-
manglung Pappeln. i

Nach den verſchiedenen Arten der Bauführungen
laſſen ſich die Bauhölzer in gewöhnliches Landbau-
holz, in Mühlen- und Maſchinen-Bauholz überhaupt,
in gewöhnliches Waſſerbauholz, Schiffbauholz und in

Grubenbauholz eintheilen.
Geſammtes Landbauholz ſoll ganz gerade gewach-

ſen, vollkommen fehlerfrei und geſund ſein.
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Am meiſten werden die Nadelhölzer, und auh
Eichen, Ulmen und Papveln dazu verwendet,

Die vorzüglihſten Sortimente ſind: Schwellen,
Säulen, Riegel, Balken und Sparren.

Vom Landbauholz verbraucht der Bergbau alle
jene Sorten, die zur Erbauung der verſchiedenen Ma-

nipulationsgebäude über Tags erforderli<h ſind. Er
verwendet, je nachdem die Holzarten in einer Gegend
vorkommen, meiſtens Nadelhölzer; ſonst auh Laub-
holz, von dieſem aber die Eiche und Ulme ins Feuchte
oder Naſſe, auf Schwellen 2c., die Birke, Espe auf

kleine Sparren 2c.
Zu dem Mühlen - und Maſchinen-Bau werden

größtentheils ſehr werthvolle und beſonders ausge-
“ſuchte Holzſtü>ke benöthigt.

Beim Bergbau iſ der Verbrauch des Maſchinen-

bauholzes um ſo größer, je mehr Schächte als Stollen

in einer Bergwerksgegend vorhanden ſind, indem er-
ſtere Förderungsmaſchinen benöthigen, während in den
Stollen die Förderung größtentheils dur<h die ſoge-
nannten Hunde, und in neuerer Zeit zum Theil auh

auf Eiſenbahnen geſchieht.
Die wichtigſten Sortimente, die man bei den

Förderungsmaſchinen, bei den Göpeln, Bremſen, Roß-,
Dampf- und Waſſer-Künſten, bei den Pochwerken,

Blaſewerken, Mühlen u. dgl. verwendet, ſind:
1. Wellen. Dieſe ſollen mögli{<ſ| rund und mit

concentriſchen Jahrringen erwachſen ſein, damit ſie
nicht zerreißen oder ſi< niht werfen. Man macht ſie
am liebſten aus Schwarzföhren-, Lerchen - und fein-
jährigem Weißföhren-Holze.

2. Tröge ſind kurze, aber ſehr ſtarke Klöße, wo
möglichſt aus Eichenholz, weil ſie ſehr feſt ſein müſſen.

3. Stampfer (Stempel oder De>en) werden vor-
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lung aus Rothbuchen, oder einem andern zähen und
feſten Holze verfertigt.

Zu Preßbäumen verwendet man gewöhnli< Ei-
hen, weil ſie einen großen Widerſtand zu leiſten
haben, und zu dem übrigen Gerüſtholz faſt alle als
Bauholz tauglichen Holzarten.

Bei dem Waſſerbauholz hat man wohl zu unter-
ſeiden, ob daſſelbe ganz und bleibend unter Waſſer
zu ſtehen komme, oder ob ein Wechſel von Näſſe und
Tro>enheit eintrete.

Nicht alles Waſſerbauholz erhält nämli<h eine
ſolche Lage, die für die Dauerhaftigkeit des Holzes
vortheilhaft iſt, vielmehr geſchieht es oft, daß ein-
zelne Theile oder ganze Gebäude zur Hälfte in feuh-
ter Erde, zur Hälfte aber über Tags ſtehen, in wel-
<em Falle die Hölzer am leichteſten und ſ{hnellſten
verweſen.

Die Art der Verwendung der Waſſerbauhölzer
beſtimmt daher die Wahl. der Holzarten, und es
fönnen Buchen und Erlen nur ganz unter Waſſer oder
ſehr tief in die Erde mit Vortheil verbaut werden.
Fichten und Tannen halten bei ungünſtigen Verhält-
niſſen nur kurze Zeit aus, ſie ſind jedo< wegen ihres
\<äftigen Wuchſes und der großen Menge von Holz,
das man zu Waſſerbauten benöthigt, gewöhnlih un-
entbehrlich.

Der Schiffbau benöthigt ſehr vieles und in Be-
rü>ſihtigung der erforderlichen Eigenſchaften ſehr. ſel-
tenes, eben darum aber beſonders werthvolles Holz.

An den Küſten hat man daher eigens für die

Marine die Forſte reſervirt.

Ferner find zum Schiffbau verſchièdene, ſowohl
gerade als frumme Formen von Hölzern nöthig, und
weil leßtere dur< den großen Bedarf ſtets ſeltener
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werden, ſo muß man bedacht ſein, die Anzucht der-
ſelben dur< künſtlihe Mittel zu erwirken.

Unter Grubenbauholz wird alles dasjenige ver-
ſtanden, welches zur Auszimmerung der Schächte,
Stollen, Läufe oder Stre>ken verwendet wird. Ein
großer Uebelſtand liegt bei dem Grubenbau darin,
daß das Holz ſehr {nell verweſet, weil es ſih ge-

wöhnli<h im naſſen Zuſtande befindet, und zugleich
von der Luft beſtrihen wird. Da zudem in den

Gruben im Allgemeinen eine höhere Temperatur, und
oft au< böſe Wetter herrſchen, ſo muß die Fäulniß
{nell vorwärts \<reiten.

Ausdieſen Gründen wird manam liebſten Eichen-

holz zum Grubenbau verwenden.
Sehr oft iſ jedo< dieſes, weil der Bergbau

zuweilen ſehr vièles Holz benöthigt, niht in hinrei-

<ender Menge vorhanden, und man wird dann Ler-
<en und Kiefern, und wo auch dieſe fehlen, Fichten
und Tannen und überhaupt ſolche Holzarten benußen

müſſen, die gerade vorhandenſind, ſelbſt wenn ſie keine
große Dauerhaftigkeit beſißen, indem der Bergmann

ſeine Holzbedürfniſſe ſelten anders woher, als von
nahe gelegenen Waldorten holen kann.

Dabei tritt no< der ſ{<limme Umſtand ein, daß

er ſtarke, ausgewachſene und daher weit dauerhaftere
Stämme wegen ihrer koſtſpieligeren Bearbeitung für

ſeinen Zwe> weniger gebrauchen kann, ſondern mei-
ſtens mit \{<wächeren, alſo jüngeren und wenig dauer-
haften Stämmen ſi< begnügen muß.

Es iſ wohl einleuchtend, daß die Wahl der Holz-
arten und ihrer Dimenſionen durch die te<niſ<en
Kenntniſſe und Erfahrungen von Seite des Berg-
manns und dur die ökonomiſchen Rüſichten zu be-

ſtimmen iſ, wel<he beim Bergbau ſo entſcheidend ein-
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Kenntniß des Werthes und der Gebrauchsfähigkeit
der verſchiedenen Holzarten für den Bergmann von
großer Wichtigkeit.

Was die Dimenſionen betrifft, ſo ſind wohl ſelten

bedeutend ſtarke und lange Hölzer beim Grubenbau
nothwendig, doh kann hier bemerkt werden: daß zu
Hauptſchächten alles Holz, wel<hes zu Grundſohlen,
Geſpannen, Richtſtempeln, Einſtrihen, Kreuzjochen,
Jochen, Wandruthen, Lagerbäumen 2c. verbraucht

, wird, niht unter 10 — 12“ ftark ſein ſoll, jenes zu
fleinen oder Wetterſhächten hingegen im gleichen
Sortimente nur 8 bis 9“ haben kann; daß ferner

alles Schachtholz im Verhältniß des Sortimentes 2
bis 3 Zoll ſtärker ſein muß, als dasjenige Holz,
welches zur Verzimmerung der Stollen und Stre>en
verwendet wird; und daß endlih bei der ſogenannten
verlornen Zimmerung nur leichtes Holz angewendet
zu werden braucht, da jene von keiner langen Dauer
iſt, ſondern bald na< der Anwendung entweder dur<
die rechte oder eigentlihe Zimmerung oder durch
Mauerung ausgewe<ſelt wird.

Werkhölzer.

Dieſe theilen wir in Sâge-, Spalt- und Schnitz-
Hölzer, Röhren, Rinnen-, MLSund ſogenannte
fleine Zeug-Hölzer.

Zu Sägeholz benüßt man ſehr viele Holzarten,
da nah Verſchiedenheit der Verwendungsart auch die

verſchiedenartigſten Eigenſchaften erforderlich werden.
Alles Sägeholz muß vollkommen geſund und fehler-
frei, ganz gerade gewachſen und mögli<ſ aſtlos ſein.
Die Faſern ſollen niht gedreht, die Jahrringe aber
concentriſ< ſein, damit die Sägewaaren, ſi< niht
werfen.

Forſtwiſſeuſchaft. 8
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Dieſe werden von ſehr vielen Handwerkern zu
den mannigfaltigen Geräthſchaften verarbeitet, und

überdieß zu allen Arten von Bauten verwendet. Jns-
beſondere braucht der Bergzimmermann zu den Büh-
nen, Hängebänken, Geſtengen 2c. vorzügli<h Breter,

Pfoſten oder Bohlen und Latten.

Von den andern Hauptſortimenten find no< be-

ſonders bemerkenswerth: die Halbbäume oder Dippel-

hölzer. Hierunter verſteht man langes und ſtarkes
Stammholz, wel<hes nah der Mitte einmal durh-
\{nitten wird. Man verwendet ſie als Zimmerde>e
und bei Waſſerbauten; Riegelhölzer oder Rahmſchen-
fel find 4fantig aufgeſchnittene, gewöhnlich gleich breit
und di> geformte Hölzer, von verſchiedener Länge und
Stärke; und Fournierſtü>e (Belegholz) ganz dünn
ausgeſchnittene Breter, welche nux von Tiſchlern ver-

arbeitet, und aus Holzarten genommen werden, die
zu Zimmereinrihtungen ſehr geſ{häßt ſind. |

Um dieſe Schnittwaaren zu erlangen, werden die
zu dieſen Holzſortimenten beſtimmten Stämme oder
Klötzer (Sägeklößer oder Sägeblöcher), die ſelten über
3 Klafter lang ſind, auf eigenen Maſchinen, den Sä-
gemühlen oder Bretſägen- geſchnitten.

Eine Bretſäge enthält zwei Hauptbewegungen,
nämli< eine vertikale in der Säge und eine hori-
zontale in dem Blochbaum (Blochwagen), oder dem
Sciebzeug, die beide dur< die Kraft des Waſſer-
rades hervorgebra<ht werden. Die erſte Bewegung,

nämlich das vertikale Auf- und Nieder-Gehen der Säge
im Gatter wird bewirkt, indem das an der Waſſer-

radwelle befindli<he Stirnrad in die Ste>en eines
Getriebes eingreift, an deſſen Welle eine Kurbel ſich
befindet, die den Lenker ſammt dem Sägegatter, mit
welhem jener in Verbindung ſteht, auf- und abbe-
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Die Sâge iſ nämli< in einem viere>kigen Rah-
men, dem Sägegatter eingeſpannt, und geht bei jeder
Bewegung der Kurbel ſo weit auf und nieder, als

die doppelte Länge der leßteren beträgt; aufwärts
geht fie leer, und nur abwärts ſ{neidet ſie ins Holz

ein. Die Zahnſpiten, die daher nah abwärts ſtehen
müſſen, dürfen nicht in einer vertikalen Richtung lie-

gen, weil dann nur der erſte Zahn einſchneiden, die

übrigen aber leer nahgehen würden, ſondern müſſen
in einer ſ{rägen Linie mit der vertikalen Richtung
laufen, wel<hes man den Anlauf nennt.

Die zweite Hauptbewegung der Maſchine, nämlih
die horizontale des Kloßwagens mit dem Klotze, bei
welcher leßterer immer an die Säge angedrü>t wird,
wird auf folgende Art bewirkt:

Auf dem mittleren Boden der Bretſäge ſind 2

Längsbalken (die Straßbäume genannt), horizontal

und parallel befeſtigt. Auf dieſen Bäumen läuft auf
Rollen der Roll- oder Kloß-Wagen, welcher unten an
ſeinem mittleren Balken mit Zähnen verſehen iſ. Jn
dieſe greift ein Getriebe ein, an deſſen Welle ein
Sperr-Rad ih befindet.

Das Sperr-Rad hat an ſeinem Umfange ſchief ste-
hende Zähne, und erhält ſeine Bewegung durch den
am Sägegatter befindlihen Winkelhebel. Mit dem
Sägegatter wird nämli<h au< der Hebel auf - und
abbewegt, und theilt die Bewegung der in ſeinem ge-
brochenen kleinen Schenkel angebrahten Stoßſtange

mit, die nun das Rad vorwärts ſößt, welches aber

dur< einen Sperrkegel am Zurü>weichen verhindert
wird. Mit dem Sperr-Rade dreht ſi< nun zugleich das
an derſelben Welle oben erwähnte Getriebe, greift in

die Zähne des Rollwagens ein, und rü>t dadurch
den Wagen ſammt dem Sägeblo> näher an die Säge.
(Zeichnung der wichtigſten Maſchinentheile.)

8%
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Bei den gewöhnlichen Bretſägen muß, wenn die
Säge einen Schnitt bis gegen das Ende des Klotzes
gemacht hat, das Waſſerrad geſperrt, die Stoßſtange

und der Sperrkegel ausgehoben, der Kloßwagen ſammt
dem Kloß zurü>geführt, und wieder neu vorgerichtet
werden, Bei neuern Maſchinen wird dieß Alles dur

den Gang derſelben von ſelbſt bewirkt. i

Sowohl die zum Verſchneiden vorgerichteten Klöße,

als auh das erzeugte Materiale, müſſen gegen üble
Witterung geſ{<üßt und an tro>enen luftigen Orten
aufbewahrt werden. Ju - dieſer Beziehung dürften
Schoppen, die aus hölzernen Säulen mit inzwiſchen
angebrachten Gitterwerk aus Latten ee ſehr gut

zu empfehlen ſein.

Sehr vieles Werkholz wird Behufs ſeiner Ver-
wendung aufgeſpalten oder aufgeriſſen, und entweder
in dieſem Zuſtande, nämlih als Spaltholz benußt,

oder mannigfaltiges Schnißholz daraus erzeugt. -

Die Spalt- und Schnit - Hölzer müſſen eine
leihte Trennungsfähigkeit nah gewiſſen Richtungen
zeigen, ferner Feſtigkeit und Zähigkeit beſißen. Die
Gewerbsleute, welche Spalt- oder Schniß-Hölzer verar-

beiten, ſind vorzugsweiſe der Maſchiniſt, der Wagner,

daun ſogenannte Holzſchnizer und Spaltarbeiter.

Die wichtigſten Sortimente, welche zu Maſchinen
benöthigt werden, find: Radfelgen für Kamm - und

Stirn-Räder, Kämme, Triebſtö>e, Waſſerradſchaufeln,
Flaſchen in die Wellen zum Heben der Pohſchüßer,
Blaſebalghebel, Schultern, zwiſchen den Po<hſhüßern
eingeklemmte Keile, um jenen das Flattérn zu be-
nehmen u. dgl. Doch find auh no< bemerkenswerth :

Die Stabhölzer, nämlich jene Holzſtü>ke, aus welchen
Fäſſer, Bottiche, Kübel und Tonnenverfertigt werden;

die Reife, Paliſſaden, Pfähle, Schienen und Schin=
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deln ; ferner die Naben, Schrauben, Achſen, Wagner-
ſtangen und Krömmlinge.

Alle geſpaltenen Hölzer haben im Vergleiche mit

den geſchnittenen die Vortheile voraus, daß ſie dauer-
hafter, zäher, elaſtiſher und feſter ſind, indem die

Holzfaſern an ihnen ganz bleiben, und niht, wie bei

den Schnittwaren, von der Säge durchſchnitten werden ;

daß ſie ferner aus demſelben Grunde ſi< nicht ſo

leiht werfen oder {<winden.

: Röhren - und Rinnen-Hölzer ſollen eine große
Dauerhaftigkeit beſißen, und leiht ausgebohrt oder
ausgehauen werden können.

Da Röhren gewöhnli< in feuchtes Erdreich, Rin-
nen aber im Wechſel zu liegen kommen, ſo können

beide der Fäulniß niht lange widerſtehen. Man
wählt daher zur Erzeugung der erſteren vorzugsweiſe
nur Schwarzföhren, Lerchen und Weißföhren, zu jener
der Rinnen aber bloß Lerchen, oder auh Weißföhren,

da S<hwarzföhren ſelten auf bedeutende Längen ge-
radſhäftig ſind. Zur größeren Dauerhaftigkeit beider

ſollten ſie ſtets entrindet, ihnen der Splint genommen,

und bei den Rinnen vom reifen Kernholz ſo viel wie

möglih gelaſſen werden. Ferner find die Röhren
ganz im Waſſer aufzubewahren, wenn fie niht als-
bald verwendet werden können, und für jeden Fall

vor dem Verbrauch mit Waſſer zu ſättigen, damit ſie
gleih waſſerhältig ſind.

Drechslerhölzer ſollen dicht, feſt, zähe, oft {ön
gefärbt, geflammt und mannigfaltig gezeichnet ſein.

Elzbeerholz wird beinahe allen übrigen vorge-
zogen.

Von den ſogenannten kleinen Zeughölzern be-
merfen wir bloß die zu den Gradirwerken der Salz-
ſoole erforderlihen Dorngeſträuche. Die geeignetſten
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und geſchäßteſten ſind S{hlehdornſträchez dieſem zu-

BEE ſtehen jene des Weißdorns.

Ndie 5 Holzes, der Steinkohle

und des Torfes.

Die Brennſtoffe ſind leiht zerſeßbare Körper, Vertaltender
denn als organiſche Verbindungen haben ſie keine *
ſehr einfahe Zuſammenſeßung, und können daher
äußeren Einflüſſen, welche ſie zu verändern ſtreben,

feinen großen Widerſtand etgegen ſeen. Sie ſind
nicht flüchtig, weil das <emiſhe Gleichgewicht bei

ſteigender Temperatur viel früher aufgehoben wird,
als ihre Verdampfung zu Stande kommt. Die Pro-
ducte derſelben, die bei der Zerſeßung dur< Hite

entſtehen, können ferner bei verſchiedenen Zerſezungs-
Temperaturen nicht dieſelben ſein, ſie müſſen in Qua-
lität, und no< mehr der Quantität nah von einander

abweichen, weil die Beſtandtheile der Brennſtoffe bei
verſchiedenen Graden der Temperatur au< verſchie-
denen Verbindungsgeſeßen unterworfen ſind; und es
muß endlih der Erfolg der Zerſezung weſentlich ver-

ſchieden ausfallen, je na<hdem man der Luft (dem
Sauerſtoff derſelben) während des Vorgangs Zutritt
verſchafft oder niht. J:n erſten Falle nämli<h werden

die auftretenden Producte ſogleich von der energiſchen
Verbindungsfähigkeit des Sauerſtoffs in Anſpruch ge-
nommen und gezwungen, ihre Elemente an “ihn ab-
zutretenz es tritt als ſecundärer Prozeß die Verbren-
nung ein. Der andere Fall jedo<, wo alſo die Zerſezung
dur<h Hite ohne Zutritt und Störung von Seiten
der Luft ſtattfindet, der Fall der tro>enen Deſtilla-
tion, bei welhem die Producte mit Bequemlichkeit
geſammelt und ſtudirt werden können, verdient aus
dem Grunde hier näher beleuhtet zu werden, weil
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derſelbe ſtrenge genommen, an jeder Verbrennung

Theil nimmt, und zu dem no< einer wichtigen te<h-

niſhen Umſtaltung der Brennmaterialien zu Grunde
liegt. Es wäre in der That eine von der Wahrheit
ſehr abweichende Vorſtellung, wenn man das Ver-

brennen des Holzes, der Steinkohlen 2c. als ein un-

mittelbares directes Hinzutreten des atmoſphäriſchen
Sauerſtoffes zu deren Elementen auffaſſen wollte; im
Gegentheil die Hiße des brennenden Theils (z. B.
der Oberfläche eines Holzſcheites) bewirkt zunächſt die
tro>ene Deſtillation der benachbarten inneren Theile,
welche mit der Luft außer aller Berührung ſind. Erſt
wenn dieſe na< außen gelangt ſind, werden fie dem

Sauerſtoff anheimfallen. Mit einem Worte, es iſ
eigentli<h niht das Holz, welhes wir brennen ſehen,

ſondern die Zerſeßungsproducte, welche die Hiße daraus
erzeugt hat.

Nach ihren allgemeinen Umriſſen iſ dieſe Zer-
ſezung dur< bloße Hiße in geſchloſſenen Gefäßen
(tro>ene Deſtillation) nun folgende: Von dem Augen-
bli>e an, wo die Elemente dur die Hitze genöthigt
find, ihren bisherigen Gleichgewichtszuſtand zu ver-
laſſen, wird die Bildung der neuen Producte dur<
dreierlei bewirkt: dur< die Temperatur, den Grad

der <emiſhen Anziehung der Elemente, noh gehoben
dur< ihr unmittelbar hervorgegangenes Austreten
(den status nascendi), und ihre Flüchtigkeit. Dieſe
iſt bei dem Waſſer- und Sauer-Stoff ſehr beträchtlich,
bei dem Kohlenſtoff vollkommen Null ; es entſteht alſo
das Streben jener, ſi< von diefem loszumachen, als

Gaſe wegzugehen, aber — die <emiſche Anziehungtritt
in den Weg, beide zwingend, zuvor, theils unter ſich,
theils zuſammen oder einzeln mit dem Kohlenſtoff
Verbindungen einzugehen.

Unter den möglichen Verbindungen wird natür-
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li< die Wahl auf diejenigen fallen, deren Elemente
für die herrſhenden Umſtände ſo zu ſagen die be-
quemſten ſind, d. h. Anziehung und Temperatur am
meiſten entſprechen. Waſſerſtoff und Sauerſtoff ver-
einigen \i< in dem einfachſten, beſtändigſten Verhält- |
niß zu Waſſer; der Ueberſhuß an Waſſerſtoff, der
allen Brennſtoffen gemein iſt, raft, gewiſſermaßen ſo
viel Kohlenſtoff auf, als ihm die Temperatur geſtattet.
Grubengas und ölbildendes Gas bildend, während
zu gleicher Zeit dur< Einwirkung der beiden anderen
Elemente zuſammen auf den Kohlenſtoff eine Reihe
von ternären Verbindungen hervorgerufen wird. Das
gleichzeitige Auftreten aller dieſer mit <emiſher An-
ziehung begabten Producte bei hoher Temperatur gibt
Veranlaſſung zu neuer Thätigkeit; es entſtehen andere
Producte ſpäterer Einwirkung. Kurz die Natur des
Proceſſes bietet die Möglichkeit einer zahlloſen Menge
von Verbindungen dar, welche die Wiſſenſchaft ver-

gebens wird zu erſhöpfen ſuchen, faſt ſo viele als
mathematiſhe Combinationen, binäre und ternäre,

we<ſelnd mit den Temperaturen. Die meiſten treten
in allen Fällen auf, einige ſind von Wichtigkeit und
verdienen Erwähnung. Außer den Gaſen erhält man
eine Flüſſigkeit, deren untere Schichten eine wäſſerige
Auflöſung von Producten i, worin Eſſigſäure vor-
herrſcht, deren obere Schicht aber ein flüſſiges Ge-
menge von waſſerſtoffreichen, den Harzen und ätheri-

ſchen Oelen analogen Körper ausmacht, welches in der

Praxis Theer genannt wird. Der Holzgeiſt, eine al-
“foholähnliche Verbindung, ſo wie die von Reichenbach
unterſuhten Körper, das Paraffin, Picamar, Kreoſot,
Kapnomar, Pitacall, ferner Naphtalin, Brandharz. und
Brandöl ſind Beſtandtheile davon. Je mehr in einem
Brennſtoff der Sauerſtoff zurü>tritt, je mehr er Waſſer-
ſtoff enthält, wie die Steinkohlen, um ſo überwiegen-
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der wird die Menge der Zerſezungsproducte ſein,
welche dieſe mit dem Kohlenſtoff hervorbringt.

Jn keinem Fall, ſo ſehr au< eine paſſende Tem-
peratur die Bildung von fkohlenſtoffrei<hen Verbin-
dungen begünſtigen mag, weder bei dem Holz, no<

_ weniger bei Torf -, Braun- oder Stein-Kohle, ſind: die
beiden anderen Eleinente im Stande, allen Kohlenſtoff
zu binden, und wegzuführen, ſtets bleibt eine namhafte,
von dem Higzgrade abhängige Quantität davon als
feſte Kohle im Rü>ſtande. Holz, Braunkohle und
Torf hinterlaſſen dieſe Kohle ganz mit ihrer eigenen
Form und Struktur, ſo daß man beim Holz Jahr-

ringe, Zellen, ja die Art deſſelben aus jener deutlich
zu erkennen vermag. Anders verhalten ih die Stein-
fohlen, als Verbindungen einer verſchiedenen Elemen-
taranordnung.

Einige Arten derſelben gerathen während der
Zerſeßung in einen erweihten Zuſtand, eine Art

" Schmelzung, ſo daß die Dampfblaſen der Zerſeßungs-
producte gleihſam aus einem Teig ih entwi>eln.

Die rü>ſtändige Kohle, bei den Steinkohlen Coak
oder Kohk genannt, iſt blaſig, mehr oder weniger dicht
und hat die Formder Kohle gänzlih verloren. Wenn
man mehrere Stücke oder gepulverte Kohlen tro>en
deſtillirt, ſo ba>en ſie zuſammen, und bilden ein ein-

ziges Kohlenſtü>. Solche Kohlen ſind reiher an
Waſſerſtoff und heißen Backkohlen. Andere Steinkohlen
verhalten ſi< wie Holz, hinterlaſſen Kohks von der-
ſelben Form, ohne zuſammenzuba>en. Gepulvert geben
ſie pulverige Kohks. Sie heißen Sandkohlen und
ſind die kohlenſtoffreihſten, Zwiſchen beiden liegen
die Sinterkohlen in der Mitte, bei denen die Kohks
der einzelnen Kohlenſtü>kchen zwar aneinander haften,
aber keine völlige Schmelzung zu erkennen geben.
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Die natürliche Feuchtigkeit, ſo wie der in den
Brennſtoffen vorhandene Sauerſtoff, welcher beim Ver-

brennen die Bildung von fo vielem Waſſer verurſacht,
ſind dem Hüttenmanne ſehr häufig ein Hinderniß, ge-

wiſſe hohe Temperaturen hervorzubringen, deren er
meiſtens benöthigt. Man iſ aus dieſem Grunde

{on in ſehr frühen Zeiten darauf verfallen, ſi< der

tro>enen Deſtillation als eines Mittels zu bedienen,
um ſi< der die Hiße abſorbirenden Beſtandtheile des
Holzes zu entledigen, oder eines Mittels, die Wirk-
ſamkeit gewiſſermaſſen zu concentriren, in eine ge-

ringere Maſſe zuſammenzudrängen. Darin beruht die
Aufgabe der Verkohlung des Holzes, wel<he man
ſpäter auch auf Torf, Braunkohle und beſonders Stein-
fohlen ausgedehnt hat und die leßtere dann Verkoh-
fung nennt. Aus der Reihe der natürlichen gewinnt
man eine entſprehende Reihe künſtliher Brennſtoffe,

deren Gewinnung eine beſondere Betrachtung erfor-
dert. Von der Verkohlung verſchieden ſind die ſpäter

zu betrachtenden Operationen, bei denen man dur<
tro>ene Deſtillation einzelner Brennſtoffe nicht Kohlen
oder Kohks, ſondern Theer oder die gleichzeitig auf-
tretenden Gaſe gewinnen will.

Von der Holzverkoh lun g,

Bei genauerer Betrachtung der Verbrennung des
Holzes, wenn man z. B. einen Spahn am untern

Ende angezündet, kann man mit Schärfe zwei Epochen
unterſcheiden. Sobald. nämlih die Flamme, die an-
fangs an irgend einem Theile auflodert, {wächer
wird und verliſcht, haben ſomit die flüchtigen Zer-

ſeßungsproducte, welche in der Luft entflammen, auf-
gehört und der Prozeß endigt in einem ruhigen Ver-
glimmender rü>ſtändigen überſhüſſigen Kohle. Taucht
man den Spahn in dem Maße, als die Flamme er-

Zwe> der
Verkohlung.
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liſt, in ein enges unten verſchloſſenes Glasrohr, ſo
wird die Kohle aus Mangel an Luft unverglimmter-
falten.

Wirklich gelingt es, auf dieſe Art den Spahn
vollſtändig zu verkohlen, gerade wie in dem vorher
beſprochenen Fall, wo man den Zutritt der Luft von
vorn herein abgeſperrt, d, h. das Holz in geſhlo}e-

nen Gefäßen erhißt hatte. Die urſprüngliche Ver-
kfohlungs8methode im Großen beruht hauptſähli< auf
dem erſten Grundſaze, ohne daß der lettere gänzlich

ausgeſchloſſen bleibt. Neuere Methoden beruhen auf
der Anwendung großer verſchließbarer Befäße.

Begrünbung! Wie man auch verfahren mag, immer wird der
enE Kohlenſtoff des Holzes dann am meiſten geſchont

werden, und in größerer Menge zurü>bleiben, wenn
man bei der Verkohlung des Holzes alles in dem-

ſelben vorhandene freie (hygrometriſ<he) Waſſer an-
fängli< nur dur< mäßige Erhitzung austreibt. Denn,
da der Waſſerdampf, wenn er über glühende Kohlen
ſtreicht, ſih zerſeßt, und der Waſſerſtoff deſſelben

dur< Aufnahme von Kohlenſtoff die Bildung von
Kohlenwaſſerſtoffgas, der Sauerſtoff dagegen die von
Kohlenoxidgas veranlaßt, ſo wird ein beträchtlicher
Antheil von Kohlenſtoffgehalt des Holzes zerſtört, und
das Kohlenausbringen ſehr vermindert werden, wenn

man bei der Verkohlung des Holzes daſſelbe ſogleich

in vollſtändige Gluth verſezt. Wirklich hat die Er-
fahrung den langſamen Gang der Verkohlung als

erſte Regel feſtgeſtellt, weil man, wie die Verſuche
von Karſten, von Stolze, Winkler beſtätigen, noh
ein Mal ſo viele Kohle erhält.

Die Verkohlung des Holzes im Großen geſchieht

entweder in Verkohlungsöfen oder in Meilern.
beiden Verkohe Da bei der Verkohlung in Oefen aller Zutritt

lungsmetho-

den den Vorzug dex atmoſphäriſchen Luft vermieden werden kann, wenn
verdient.
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man nämli< die Erhitzung des Ofens von außen be-
werkſtelliget, ſo ſollte man glauben, daß bei derſelben
auch wirkli< mehr Kohle zurü>bleibt, als wenn der
atmoſphäriſchen Luft einiger Zutritt geſtattet wird.
Dieß iſt jedo< no< keineswegs erwieſen, und der
Sauerſtoff der letzteren könnte wohl auh Verbindun-
gen mit dem Waſſerſtoff des Brennmaterials herbei-
führen, welhe weniger Kohle aufnehmen, als dieje-
nigen Verbindungen des Waſſerſtoffs mit den übrigen
Beſtaudtheilen des Brennumaterials, wel<e fſi< bei
einem ganz abgehaltenen Luftzutritte bilden. Die
Erſcheinungen bei denjenigen Verkohlungsproceſſen,
bei welchen der Zutritt der atmoſphäriſchen Luft niht
ganz ausgeſchloſſen wird, ſcheinen darauf hinzudeuten,

daß ein ſolcher Erfolg wirkli< ſtattfindet. Es zeigt
ſi< nämli<h bei einer ſorgfältig geleiteten Verkohlung
fein eigentlihes Verbrennen, d. h. kein vollſtändiges
Verzehren der ſhon gebildeten Kohle, welches ſi<

dur< die Einäſcherung zu erkennen geben müßte. So-
bald ein ſolhes wirkliches Verbrennen eintritt, iſt der
ganze Verkohlungsproceß ſchon mangelhaft geführt,
oder es hat ein zu ſtarker Zutritt der atmoſphäriſchen
Luft ſtattgefunden, welchen man ſorgfältig zu vermei-

den ſuht. War aber die Verkohlung mit Sorgfalt
geleitet, ſo zeigt ſi< keine Spur von einer vollſtän-
digen Verbrennung, woraus zu ſchließen iſ, daß der

Sauerſtoff der atmoſphäriſhen Luft niht bloß auf
den Kohlenſtoff, ſondern auch zugleih auf den Waſſer-

ſtoff des Brennmaterials eingewirkt und Verbindun-
gen gebildet hat, die weniger Kohlenſtoff enthalten,
als diejenigen, welche ohne Luftzutritt erzeugl werden.
Ein Theil des Waſſerſtoffs des Brennmaterials wird
alſo ‘ dur< ‘den Sauerſtoff der atmoſphäriſhen Luft
gebunden, und abſorbirt aus dieſem Grunde weniger

Kohlenſtoff, ſo daß bei der Verkohlung mit ſorgfältig
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geleitetem Luftzutritt eine größere Menge Kohle zu-
rü>bleiben müßte, als wenn die Entmiſchung des
Brennmaterials in der Hitze ohne allen Luftzutritt
bewirkt wird.

Wenn man aber auch, wie mehrere Verſuche dar-

gethan haben, bei der Deſtillation in Gefäßen 10
Prozente Kohlen mehr als bei der Verkohlung in
Meilern gewinnt, und es auch anderſeits" möglich if,
daß bei den Verſuchen im Kleinen die Luft, welche
in die Gefäße dringt, wenn die Kohle no< rothwarm
iſt, von viel merkli<herem Einfluß ſein kann, als bei
einem mit der gehörigen Sorgfalt im Großen abge-
führten Verfahren; ſo iſ doch dieſer Vortheil nit
groß genug, um die Koſten zu de>en, welche die Ap-
parate einer Ofenverkohlung nothwendig machen.

Zwar wird man auf der andern Seite noh die ge-
wonnenen Nebenproducte in Rechnung bringen, doh
abgeſehen davon, daß der Metallurg die Darſtellung

der Kohle als deneigentlichen, und gewöhnlich als

den einzigen Zwe> der Verkohlung anſieht, ſo muß
man bedenken, daß der Preis jener Nebenproducte
bedeutend fallen würde, wenn dieſer Jnduſtriezweig

ſi< mögli<| vervielfältigte.
Da endli<h das Herbeiſchaffen des Holzes zum

Ofen die Kohlen ungemein vertheuert, ſo werden ſelbſt

Oefen von der vollkommenen Einrichtung der Rei-

<enba<h’ſ<hen (welhe auf den Gütern des Grafen

Salm bei Blansko in Mähren erbaut, und deren Ein-

rihtung und Verkohlungsweiſe zum Theil noh als
Geheimniß behandelt wird) immer nur beſchränkte
Anwendung finden, weil ihre Erbauung ein beträcht-
liches Kapital erfordert, und man wird daher vor-

züglih dahin zu trachten haben, die Verkohlung in
Meilern zu vervollkommenen, weil ſie die einzige allge-
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Noch ein Umſtand iſ anzuführen, der bei der

Ofenverkohlung nachtheilig auf die Kohlenausbeute

wirken muß, daß nämlih dur< das Schwinden des

Holzes leere Räume entſtehen, was bei einer nah-
giebigen De>e nicht ſtattfinden kann,

Dagegen iſ es unbegründet, daß die in ver-
\{loſſenen Räumen erzeugten Kohlen immer eine ge-
ringere Güte beſißen, und daher für die Eiſenhütten
niht anwendbar find, denn ſie werden nur deßhalb
niht anwendbar, weil ſie viel koſtſpieliger zu ſtehen

fommen, als die in Meilern gewonnenen, und weil
ſie meiſtens leichter ſind, Wird jedo< die Verkoh-
lung in Defen richtig geleitet, d. h. ſieht man haupt-
ſächli< auf die Gewinnung guter Kohlen, und be-
trachtet man Theer und Eſſig als Nebenproducte, ſo
werden die Kohlen ſelbſ| au< dichter ausfallen,

Verkohlung in Meilern.

Die Verkohlung ‘in Meilern iſ im Weſentlichen
nichts Anderes, als die Verbrennung einer Holzmaſſe
unter einer nachgiebigen Hülle (bewegli<hen Dee),

welche dem Köhler die Leitung oder vielmehr Unter-

drü>ung des Luftzutrittes bis auf den Punkt voll-
fommen in ſeine Hand gibt, wo das Verzehrtwerden
der Kohle dur< den Luftſauerſtoff ſeinen Anfang

nimmt.
Die Haupthinderniſſe einer richtigen Leitung und

eines guten Erfolges find Feuchtigkeit oder Näffe,
zu ſtarke Abkühlung und ſcharfer Wind, durch welche
leßtere die Regulirung des Luftzugs ſehr erſchwert
wird; es wird daher die Wahl der Jahreszeit und
des Plaßyes für die Meilerverkohlung von großem
Einfluß ſein. h

Die beſte Jahreszeit zur Verkohlung des Holzes
unter beweglicher Do>ke ſind die Monate von Mai

Beſte Jahres-
zeit,
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bis Oktober, weil es in dieſen niht an Raſen, Laub

oder Moos zur Dee, no< an Waſſer fehlt, man

ſicherer vor ſtürmiſhem und naſſem Wetter iſ, und

die langen Tage die Aufſicht und den Gang der Ar-
beit begünſtigen.

In den k. k. Berg - Cameral -Diſtricten iſt die
Köhlerei ſo eingerihtet, daß in der beſſern Jahres-
zeit im Walde, im Winter hingegen auf den Rechen
oder Aufſaßpläßén, nahe dem Verbrennungsorte der
Kohlen, bei den Hütten-, Hammer- und Schmelzwerken
gekohlt wird. Doch wird auch in einigen. Gegenden,
wie z. B. im Neuſohler Bezirk, wo der Kohlenver-
brau< jährli< über 2 Millionen Cubik-Fuß Kohlen
beträgt, das ganze Jahr auf den, den Werken nahe
liegenden Verkohlungspläßen verkohlt, üm den großen
Bedarf zu de>en. Daß dadurch, bei immer warmen

Stellen, ausgetro>netem Holze und geſhüßter Lage
das Ausbringen des Kohlens überhaupt vortheilhaft,
ſo wie ſelbſt im Winter niht ſehr na<htheilig wird,
iſt in der Erfahrung gegründet und rihtig.

Für die Kohlſtätte wird eine tro>ene, vor Wind
(etwa durch eine Bergwand oder einen Wald) geſhüßte

Stelle entſprehend ſein, welche jedo< zugleih dem
Orte, wo das Holz geſ{<lagen wird, mögli<hſ nahe

ſein muß, um überflüſſigen Transport zu umgehen.

Die- Meilerverkohlung wird in ſtehenden oder
liegenden Meilern, und in verſchiedenen Orten und

Ländern unter ſehr verſchiedenen Modifikationen aus-
geführt.

Die ſtehenden Meiler bekommen vom Außen eine
kegelförmige Geſtalt, und die Holzſtü>e werden in
ihnen aufrecht, wenig geneigt und nur man<hmal auh
liegend neben einander geſchihtet. Die liegenden
Meiler oder ſogenannte Werke haben eine parallelo-
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pipediſche Geſtalt und die Holzſtü>e liegen in ihnen

wagrecht. Karſten, und na< ihm mehrere nennen dieſe
liegenden Meiler Haufen.

Verſuche, welche in Schweden abgeführt wurden,

haben gelehrt, daß man bei einer horizontalen Lage
des zu verkohlenden Holzes die meiſten Kohlen, aber
au< die meiſten Brände erhält, und die Methode, die
Hölzer aufreht, mit ein wenig Neigung na< dem

Mittelpunkte zu ſtellen, bleibt no< immer die allge-
mein gebräuchlihe. Doch wurde von einigen als ſehr

vortheilhaft die Verbindung beider Verfahrungsweiſen
angegeben, und zwar in der Art: daß man um den

Quandel (Mittelpunkt) anfangs einen ſteilen und
{malen ſtehenden Meiler, als Kern aufſeßt, und

denſelben dur< ringförmig herumliegende Hölzer vol-
endet, welche diht an den Kern auſtoßen, ſo daß die

Neigung (Steilheit) dieſes, die Neigung des Ganzen
beſtimmt. (Verſinnlichung.)

\

     
N
Y

Bei den ſtehenden Meilern unterſcheidet man die

norddeutſche, die italieniſhe und die ſlaviſ<he Ver-

fohlungsmethode, von welchendie erſte am Harze und in
Forſtwiſſenſchaft.
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“ den nördlih gelegenen deutſchen Ländern gebräuchli<

Entſprechende
röße der
Meiler.

Formdes zu
verkohlenden

Holzes,

iſt, die zweite geſeßli< in Oeſterreich, vorzüglich in

den Eiſenbergwerks-Gegenden Steiermarks eingeführt,
auh bei den Rechenkohlungen des Neuſohler Berg-

Cameral- Bezirks in Ausübung iſ; und die dritte
vorzügli< in Ungarn ſtatt findet, und beſonders in

den k. f. Berg - Cameral - Forſten und Verkohlungs-
Plätzen angewendet wird.

Die Größe der Meiler wird meiſtens dur<h Zu-

fälligkeiten bedingt, und darf niht weiter gehen, als
die Möglichkeit einer guten Leitung erlaubt; man
findet wel<he von10 und weniger Fuß Durchmeſſer
bis 20, 40 ja 60 Fuß. Es ſpringt in die Augen,

daß der- Vortheil einer geringern Abkühlung, eines
geringeren Bedarfs an Bede>kungsmaterial und Ar-
beitsaufwand auf Seiten der großen ſein muß, weil

ſie gegen den Naumivhalt weniger Oberfläche haben.
Zu große Meiler ſtehen jedo<h wieder zu lange

im Feuer, ihre Leitung wird ſ{hwieriger, und die Ge-
fahr, wenn ſie in Brand gerathen, größer. Daher

die äußerſten Grenzen der entſprehenden Größe 40

bis 100 Normalklaſter ſind, welche leßtere aber nur
no< bei bleibenden Kohlſtätten angewendet werden
fann,

Die Form des Kohlholzes iſt bei der Waldköh-
lerei ſehr verſchieden und richtet ſi< theils nah der

Kohlungsart, theils na< dem Locale zur Herbeiſchaf-
fung und uach der Gegend, wo gekohlt wird. Längeres
Holz verurſacht geringere Aufarbeitungskoſten, doch

läßt es ſi< \{<wieriger transportiren úünd handhaben,

und es dürfte bei der Verkohlung in ſtehenden Mei-

lern der Erfahrung zu Folge 6 Schuh langes Holz
am meiſten entſprechen. Mit der Länge ſoll auh die

Stärke im Verhältniß ſtehen, man kohlt daher mit

Vortheil in Dreilingen, die erſt bei einem Durh-

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



131

meſſer von 10 Zollen geſpalten werden, da hiedurh
ebeufalls an Arbeitslohn erſpart wird und die er-
zeugten Kohlen in größeren Stü>ken bre<hen. Bei
liegenden Meilern, die häufig in Oeſterreich, Steier-
mark, beſonders aber in Schweden vorkommen, iſt

das Holz, welches in ganzen Stämmen beigeſchafft
wird, 8‘— 10‘ — 12‘ bis 20‘ lang;z es bleibt hier in
der Stammdi>e zur Verkohlung, wird jedoch vorher
entrindet; man verwendet hiezu meiſtens Nadelholz
(welches ſi< wegen ſeiner Geradſchaftigkeit auh in
langen Dimenſionen no<h gut ſhi<ten läßt), wogegen
in ſtehenden Meilern alle andern Holzſorten verkohlt

werden können.

Hat man den Plat für die Meilerſtelle nah den

oben erwähnten Bedingniſſen, und auh den Boden,

der wegen den paſſenden Zug weder zu kalt no<h zu
hißig, d. i. weder reiner Lehmboden noh reiner Saud-

“ boden, ſondern am entſprehendſten aus Lehm, Sand
und Dammerde gemengt ſein ſoll, als gut befunden,

ſo ſchreitet man, na<hdem man au< na< der Menge

der Klafter, welche der Meiler faſſen ſoll, deſſen Halb-

oder Durchmeſſer gefunden hat (Berechnung), zur
Anlage der Stätte.

Hiezu wird der Mittelpunkt des Meilers durch

Einſchlagen eines Pflo>kes (Quandelpfahl) beſtimmt,

an dieſem ein Stift befeſtigt, und mit einer daran
eingelenften Latte oder befeſtigten Schnur von der
Länge des Halbmeſſers ein Kreis beſchrieben. Außer

dieſer Fläche wird der Boden für die Bede>ung- mit
Löſche noh 2 Fuß breit rundherum von Raſen und

Steinen gereinigt, und die Meilerſtätte ſo ausgeſtri-
en, daß ſie die Geſtalt eines flachen Kegels erhalte,

deſſen Grundfläche horizontal, und die Höhe zum

Durchmeſſer wie 1 zu 72, d. i. wie der Zoll zur
Qe

Zurichtung der
Meilerſtätte.
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Klafter, ſi verhalte. (Erklärung) wie die genaue Bil-
dung des Kegels in der Praxis geſchieht.)

Dieſe kegelförmige Geſtalt der Stätte, die man

den Anlauf nennt, dient vorzüglich dazu, die wäſſeri-

gen Theile, welche beſonders in der erſten Periode

der Verkohlung in beträchtli<her Quantität aus dem
Holze abfließen, aus dem Meiler zu führen, und da-
durch zu bewirken, daß der untere Theil der auf den
Boden ſtehenden Hölzer gehörig auskohlet, was, wenn
ſie in der Feuchtigkeit ſtänden, niht erfolgen würde.
Außerdem wird aber au< noch dur< jenen Anlauf
der Zug des Feuers in der unterſten Schichte des

Meilers vermehrt und befördert, und dadur<h verhü-
tet, daß in dieſer Schicht ſo viele Brände oder un-
verfohlte Scheiter zurü>bleiben.,

Die Errichtung des Meilers -(Holzſtoßes) be-
ginnt von der Mitte aus mit der Aufſtellung des
Quandels, als Axe, von wo aus der Meiler nachher
angezündet wird.

Bei der italieniſchen Verkohlung wird jedesmal

ein Quandelſchacht errichtet. Zu dieſem Ende befe-
ſtigt man einen halben Schuh vom Mittelpunkt drei

gerade Stangendergeſtalt in den Boden, daß ſie ein

gleichſeitiges Dreie> bilden, ‘. und verbindet ſie mit

Wieden, um auf dieſe Art gleichſam einen Schacht
zu erhalten, welcher leer bleibt,

Ganz in ähnlicher Weiſe wird der Quandelſchacht
bei der norddeutſchen Kohlungsmethode errichtet, wenn
der Meiler von unten angezündet wird; nur daß dieſer

Schacht nicht leer bleibt, ſondern mit leiht entzünd-
lihen Stoffen angefüllt wird. Um dabei die Luft
zugänglicher zu machen, fſellt man an die Quandel-
ſtangen 6zöllige Brethen auf ihre {male Seite,
und legt über dieſe erſt die brennbaren Stoffe. Soll

ferner bei der norddeutſchen Köhlerei der Meiler von
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dem Quandel, mit der Ninde nach außen gerichtet,

und alle dur< Krummholz entſtandenen Höhlungen

ausgefüllt werden. Au<hmuß mandarauf ſehen, daß

die obern Enden der Hölzer in ihrer Stellung gegen

die Achſe des Meilers fallen, weil ſonſt nachher wäh-

rend der Verkohlung kein glei{förmiges Sinken des
Meilers gegen den Mittelpunkt ſtattfinden würde.

Die Hölzer werden aber deßhalb möglichſt ſenk-
re<t geſchichtet, weil bei einer größeren Neigung der

Raum für den obern Holzſtoß, der die beſſern Kohlen

gibt, und wo ſi< das ſtärkſte Holz beſſer auskohlt
(garkohlt), vermindert und der Meiler bei der Ver-
fohlung fi< zu ſtark niederlegen würde, wobei die
Kohlen ſehr abbrechen, und in Folge dieſer Uebel-

ſtände au< ein geringes Ausbringen an Kohlen er-
halten wird.

Würden jedoch die ferneren Reihen des Meiler-

holzes au< wie die erſten ſenkre<t aufgeſtellt werden,
ſo würde der Meiler ſofort au< am Rande ſenkre<t
ſtehen; da“ derſelbe aber der Löſhbewegung wegen
immer’ einen gewiſſen Neigungswinkel haben muß, ſo
fängt man {on na< den erſteren Reihen an, den-
ſelben eine Neigung zu geben, indem man das un-
tere Ende der Hölzer etwas gegen den Umkreis hin-

rü>t, und weiterhin wird dieſe Neigung noh ver-
größert, indem man alle Holzſtü>e mit ihrem dün-
neren Ende nach oben richtet,

Bis zum äußeren Umkreis ſoll auf dieſe Art die
vorgeſchriebene Neigung eingebracht werden, für welche
in den meiſten Fällen 65 Grade, und bei ſehr un-

günſtigen Witterungsverhältniſſen, wo bei extremem
Regen die Meilerbede>ung gerne abſißt, 60 Grade
entſprehend ſind (Erklärung, wie die Neigung des
äußeren Holzes leiht erforſcht werden könne).

Beim Anſezen der konzentriſchen Reihen des
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Meilerholzes darf es nicht geſtattet werden, das Holz
zuerſt nux auf einer Seite anzuſcharren und die
Scheibe auf dieſer Seite ganz bis an den Umkreis
zu vollenden, weil dadur< unmerkli< die Achſe des

Quandelſchachtes nach der entgegengeſeßten Seite, wo
no< zu wenig Holz angelegt iſt, gedrü>t wird, was
dann, - wenn- man es zu ſpät bemerkt, nicht mehr zu
ändern iſt. Die Arbeiter müſſen vielmehr verhalten

werden, das Holz immer gleihförmig fortſchreitend im
Kreiſe herum auzuſeßen, was ſie nicht gerne thun,

weil ſie zu oft den Meiler umkreiſen müſſen und
überall Arbeit oder wenigſtens Schritte ſi<h zu erſpa-
ren ſuchen. Auch ſoll die Stärke des Meilerholzes

vom Quandel gus in möglichſt gleichen und aus glei
ſtarken Holzſtü>en beſtehenden Kreiſen wachſen, in

den lezten drei Schuhen des Umkreiſes aber wieder

abnehmen, ſo daß die ſ{<wä<ſten Hölzer die äußerſte

Reihe bilden, deren Zwiſchenräume überdieß mit dün-
nerem Holze ganz auszugleichen ſind.

Eben ſo muß, damit dem gleihförmigen Ein-
bre<hen und Schwinden des Meilers kein Eintrag
geſchehe, die ganze Oberfläche eines jeden Holzſtoßes,
bevor ein zweiter darauf aufgeſeßt wird, gehörig
geebnet werden, die etwa entſtandenen Lücken ſind

daher mit paſſenden Holzſtü>ken auszulegen, zu lange
hervorragende Köpfe abzuſägen, und es darf gus der-

ſelben Urſache nicht geſtattet werden, in dieſe Lücken die

Köpfe der Holzſtü>ke des obern Stoßes einzuzwängen.
Bevor: der zweite Stoß aufgeſchichtet wird, iſt

es am Harze gebräuhli<, um den Quandel herum
fleine Kohlen etwa zwei Schuh hoh anzuhäufen, und
auf dieſe die ſtärkſten Dreilinge möglich dicht an
einander zu reihen. Durch dieſen ſogenannten Gröſe-
quandel. wird das Feuer in ſeiner ſchnellen Verbrei-
tung nah obeu gehemmt, wodur< das Holz nicht ſo
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oben angezündet werden, ſo wird ſtatt des Quandel-
ſchachtes bloß eine Quandelſtauge im Mittelpunkte
befeſtigt.

(Aufmerkſam zu machen, daß Quandelſtangen
aus Eiſen weſentlice, und welche Vortheile gewähren.)

Bei der ſlaviſchen Verkohlungsart wird der Quandel
nur auf die Höhe des erſten Stoßes errichtet. Es
beſteht derſelbe auh bloß aus 2 Stangen, deren jede
3 bis 4 Zoll vom Mittelpunkt entfernt iſ, und welche
oben in eine Spige verbunden werden. Zwiſchen

die Quandelſtangen und über ein Paar ſtärkere Un-
terlagen wird kurzes Reisholz bis zur Spitze aufge-
ſchichtet, wodur< der Quandel vollendet iſ. (Zeich-
nung.)

 

Jun manchen Gegenden, z. B. im Siegenſchen,

umbindet man die einzelne Quandelſtange mit dür-

rem Reiſig, und ſtellt ſo eine Art Quandelſchacht her.

Bei der italieniſhen Verkohlungsweiſe muß noh

vor dem Sezen des Holzes die Brü>ke gemacht werden.

Dieſelbe beſteht aus Leithölzern, nämlih aus #<wä-

"heren Dreilingen, welche ſtrahlenförmig von dem.

Quandelſchachte gegen den Umkreis in Entfernungen

von ein bis anderthalb Schuh gelegt, und mit Höl-
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zern in die Quere (Brükenhölzer) überde>t werden.

(Zeichnung.)

 

Bei der ſlaviſchen Verkohlungsmethode, ſo wie
au bei der norddeutſchen für den Fall, als das An-

zünden des Meilers von unten ſtattfindet, hat man

beim Setzen des Holzes noh die Anlage des Feuer-
raumes zu berü>ſichtigen, den man dadurch herſtellt,
daß man mittelſt des ſogenaunten Richt- oder Zünd-
ſcheites auf der vom Winde am meiſten geſhüßten
Stelle einen horizontalen Raum ausſpart.

Zunächſt um den Quandel beginnt man nun leich-
ter entzündlihe Stü>e, alſo tro>ene und- niht zu
dike Hölzer möglichſt ſenkrecht zu ſchichten, und um
dieſe herum die Scheite oder Klötzer in der Art über-
einander ringförmig zu ordnen, daß mögli{hſ wenig
Zwiſchenräume bleiben. Aus dieſem Grunde, und

weil ſie dadur< leichter vom Feuer ergriffen werden,
müſſen die geſpaltenen Hölzer mit der Kante uach
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Mitte dur< Benützung längerer Hölzer und Auſfſtel-
lung auf das di>ere Ende hervorbringen. (Zeichnung.)

 

Es verſteht ſih, daß auh in der Haube wie in den
untern Stößen das ſtärkere Holz zuſammen in die

mittleren Kreiſe, das {wäcere aber um den Quan-
del her und wieder am Rande aufgeſtellt werde, und
da in der Haube beſonders, weil durchaus kleineres

Holz darin enthalten iſ, au< mehr Zwiſchenräume

entfallen, ſo müſſen ſolhe um ſo emſiger ausgefüllt,

und zuleßt die ganze abgerundete Oberfläche mit klei-
ueren Hölzern ſauber zugeglichen werden.

Nachdem der Meiler auf die vorhin beſchriebene ®

Art aufgerichtet, d. h. holzfertig oder holzgerecht iſt,
ſo muß er bede>t werden, um denſelben vor dem un-

gehinderten Zutritt dex Luft zu verwahren, wodur<
allein di Verkohlung ohne einem gänzlichen Ver-
brennen mögli<h iſ. Je undur{dringlicher nun die

Meilerbelegung iſ, deſto mehr iſ dieſer Zwe>k er-
reiht und deſto beſſere Kohlenqualität iſ aus dem
Meiler zu erwarten.

Italieniſ<he Meiler werden mit Löſche, einem
"Gemenge von Kohlenklein und Erde, bede>t, welches

man das Schwärzen des Meilers heißt. Um der

Löſche die nöthige Dichtigkeit zu geben, darf ſie keiue

de>ung des
Meilers.
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gröberen Stü>e enthalten und muß mit einer gewiſſen
Menge, d. i. gerade ſo viel Waſſer gebunden werden,
daß ſie ſih treten und feſtſhlagen läßt.

Schon während der Aufrihtung des Meilers,
wenn der erſte Stoß aufgeſeßt_ iſ, wird, um dieſem

mehr Haltbarkeit zu geben, rund herum ſo viel Löſche
angeworfen, daß ſie etwas über die Brü>ke hinauf
reiht. Jt der Meiler ganz holzfertig, ſo wird mit
dem Schwärzen weiter fortgefahren, und die Löſche
in einer ſolchen Breite aufgetragen, daß ſie am Fuß
zwei Schuh beträgt, bis zum Saume aber nach und
nach um einen S<uh abnimmt.

Je dichter nun dieſe Löſche aufgetragen wird,
deſto beſſer gelingt die Verkohlung, daher jede neu
aufgeworfene Schicht mit den Füßen gut angetreten,

und mittelſt der Peitſche (eines Bretes, das an einer
Stange befeſtigt iſt) von außenfeſt angeſchlagen wird,

Da nun die Löſche, je höher man mit dem
Schwärzen hinauf kommt, nm fo leihter abrutſ<ht,
ſo muß der Meiler berüſtet werden.

Dieſe Unterſtüßung der De>ke, wel<he man Rüſten
(Oberrüſten, Unterrüſten) nennt, beſteht bei der ita-

lieniſ{<en Vêrkohlungsweiſe darin, daß man rund her-
um, in einer Entfernung, die niht ganz der Länge

eines Bretes gleich iſ, ſtarke Stangen in die Erde

befeſtigt, ſie unten einige Zolle von der Löſche ab-

ſtehen läßt, oben aber in dieſelbe eindrü>t. Auf dieſe
Stangen legt man an der innern Seite kreisförmig
ausgeſ{hnittene Breter horizontal ſo nebeneinander,

daß ſie *ſih etwas übergreifen. (Verſinulichung.)
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werden, feinen Quandelſchacht haben, ſo wird der
Feuerraum in der Haube ebenfalls bloß durch zwe>-

mäßige Stellung des Holzes, oder auh dadurch her-
geſtellt, daß man einige kurze Hölzer dur< Wieden
verbindet, und in der Form eines umgekehrten abge-
ſtußten Kegels ober der Quandelſtange aufſtellt. Auch
vflegt man bei norddeutſhen Meilern manchmal die
Dreilinge ganz glatt auf den obern Stoß zu legeu,
die Rundung durch immer weiteres Zurückſteben der-
ſelben vom Rande zu bewerkſtelligen, und die in der

Mitte leer bleibenden Stellen mit kürzeren Holz-
ſtü>en gänzlich auszufüllen, Bei großen Meilern mit
3 und mehr Holzſtößen bringt die horizontale Lage
der Haube den Vortheil, daß durch ſie die untern

Holzlagen in ihrer Stellung mehr erhalten werden.
Slaviſche Meiler erhalten, wie {on erwähnt

wurde, nur einen Stoß, und dann ſogleich die Haube.

Da ſie von unten angezündet werden, alſo oben keinen

Feuerraum benöthigen, und an der Haube auch kein

Quandel mehr bemerkbar iſt, ſo muß der Köhler zur
Bewerkſtelligung derſelben anfänglih einige ſtarke

/ Hölzer möglichſt ſenkre<ht im Mittelpunkte aufrichten,

ſodann erſt die kürzeſten Holzſtü>e anbringen , und
nah und nach die erforderliche Neigung gegen die
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ſtark angegriffen, alſo niht theilweiſe verbrennen,

ſondern bloß verkohlen, und überhaupt beſſere Kohlen
erzeugen wird,

Gewöhnlich werden zwei, bei großen Meiſlern
aber man<mal auh 3 oder 4 Helzſtöße in gleicher
Neigung übereinander geſtellt, und erſt auf dieſe zur

Abrundung des Meilers die ſogenannte Haube auf-

geſecßt. Bei kleinen Meilern wird jedo<, und bei der
ſlaviſchen Verkohlungsweiſe immer, ſoglei<h auf den

erſten Stoß die Haube verfertigt.
Bei der Konſtruirung der Haube (wel<he man

auch das Kopfmachen nennt), iſt zu unterſcheiden, ob
der Meiler von unten oder oben angezündet werden

ſoll.
Bei der italieniſ<hen Verkohlung wird man daher

immer, und bei der norddeutſchen öfter ober dem

Quandel einen Feuerraum auszuſparen haben, und,
weil auh die Haube gleih einem Kugelſegmente fich

abrunden ſoll, jenen dadur<h herſtellen, daß man um

den Quandel herum kürzeres, dann immer längeres

Holz ſtellt, wodur< ſi{< von ſelbſt eine keſſelartige
gegen oben fich erweiternde leere Grube im Mittel-
punkt der Haube bildet, welche je höher der Meiler,
deſto tiefer, ſpäterhin zur Aufnahme der Feuerung

dient und den Heerd abgibt.
Um die Grube herum wird dann das längſte

und gegen den Umfang hin immer wieder kürzeres
Holz angeſchaart, bis der Rand oder der ſogenanute

Saum mit dem Umkreiſe des Oberſtoßes zuſammen

greift, und einen proportionirt ſich abrundenden Gupf

darauf bildet. (Verſinnlichung dur< Zeichnung.)
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Hat man nunRE ſo wird mit der Schwär?

zung weiter fortgefahren, wobei die über die Breter
fommende Löſche beſonders feſt anzutreten if, um

jeden Luftzug zu beſeitigen. Jſst man endlih bis auf
die Haube gekommen, ſo wird zur Verhütung, daß

Löſche in den Quandelſha<ht hineingeworfen werde,

“die Oeffnung deſſelben zugede>t, und die Löſche auf
die Haube 9 Zoll ho< und uur leiht aufgetragen,

um die Verbreitung des Feuers in derſelben zu er-
leichtern, weßhalb ſie au< nur ſo viel angefeuchtet

werden ſoll, damit ſie niht vom Winde fortgetragen
werde.

Bei den norddeutſchen Meilern liegt die Bede>kung
in der Regel auf den Unterrüſten. Man ſtellt nämlih
rund um den Rand der Meiler und in Entfernungen,

die der Länge eines Scheites oder Dreilinges glei<
kommen, Klöße von einem halben Schuh Höhe, legt
auf dieſelben fla<h geſpaltene Hölzer, und bringt erſt
über dieſem Gerüſte die Bede>kung an.

Dieſe Unterrüſten ſollen den nöthigen Luftzug

herſtellen, und vertreten bei norddeutſchen Meilern
die Brü>e der italieniſchen.

Die Bede>kung iſt doppelt, und beſteht aus dem

ſogenannten Rauhda< und Erddach.
Zuerſteren verwendet man Raſen, Moos, Laub,
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Heide, Reiſig und andere dergleichen leicht zu habende
Materialien, und daſſelbe iſ bei dieſer Verkohlungs-
weiſe deßhalb nöthig, weil ‘man die Oberfläche der
Meiler niht ſo genau wie bei den italieniſchen aus-
legt, und die Erdbede>ung dann leiht zwiſchen das
Holz gelangen und die Kohlung beirren fönnte. Zum
Erddah wählt man nicht zu lo>eres, und auh nicht
zu bindendes Materiale, Lehmboden oder Dammerde

wo mögli< mit Kohlenklein alter Stätten vermengt,
und trägt ſie unterhalb 6 bis 9 Zolle, an der Haube
nur wenige Zolle di> auf.

Bei großer Steilheit der Stöße bekommen die
norddeutſchen Meiler au< no< Oberrüſten, welche
man in ähnlicher Weiſe wie die Unterrüſten verfer-
tigt, indem man auf die Querhölzer der letzteren in
der Mitte einzelne Dreilinge oder Scheiter in auf-
re<ter, dem Meiler zugeneigter Richtung ſtellt, und
auf dieſe wieder möglichflache Hölzer horizoutal
und rund herum auflegt.

Die ſlaviſchen Meiler erhalten dieſelbe Bede>ung
wie die norddeutſchen, nur mit dem Unterſchiede, daß

man dieſelbe niht auf die ganze Oberfläche des Mei-
lers aufträgt, ſondern am Saume “einen Kranz von
etwa 4 Schuh Breite offen läßt, und daß man an
der Spitze der Haube insbeſondere einen Kegel von
2 Schuh Höhe aus Erde und Kohlenklein errichtet.
Aber auch bei norddeutſchen Meilern, die unten ange-
zündet werden, ſieht man bisweilen ein ähnliches Ver-
fahren beobachtet, iudem dann bloß der Fuß der
Meiler und der mittlere Theil der Haube vor dem
Anzünden mit dem Erddache verſehen werden. Jeden-
falls iſt jedo< ein gänzlihes Bede>ken vortheilhafter,

da man das Feuer mehr. in - ſeiner Gewalt behält,

und das theilweiſe Verbrenneu des Holzes verhindern
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kann, wel<es bei einer unvollkommenen Bede>ung
unvermeidlich iſt.

Das Anzünden des Meilers wird am beſten bet Anzündendes
windſtillem Wetter und mit Tagesanbru<h vorgenom-
men. Dieſes geſchieht bei einem italieniſchen Meiler
auf folgende Art:

Zuerſt wird der Quandelſhaht von oben hinab

in einer Tiefe von 3 Schuh mit Holzſpänen abge-
kreuzt. Auf dieſes Gitter kommt eine Partie halbgarer
Kohlen, und auf dieſe glühende Kohlen oder brennen-

des Holz. Durch kleine Späne wird nun das Feuer
ſo lange genährt, bis es helle auffla>ert. Geſchieht
dieß, ſo füllt man den ganzen Keſſel mit Füllkohlen

an, wodurch die Flamme etwas erſti>t wird und einen
_ ſtarken gelbli< weißen Dampf ausſößt, welches ein

Zeichen iſ, daß kein Verbrennen, ſondern nur ein

bloßes Schwellen oder Kohlen ſtattfindet. Nach einer
Weile ſind die Spreißen dur{<gebrannt, und die darüber
befindlihen glübenden Kohlen ſtürzen bis zum Boden
des Schachtes nah. Nun iſ der Zeitpunkt da, in
möglihſter Eile mit den bereits -vorgerichteten Füll-
kohlen den Schacht bis oben gänzli< auszufüllen,
wobei der Köhler die Füllſtange, welche in der Schacht-
länge bezeichnet iſ, von Zeit zu Zeit bis an den Grund
ſticht, um zu unterſuchen, ob keine hohlen Räumever-
blieben ſind, und dieſe dadur< mit Kohl ausfüllt,

daß er die Stange beim Herausziehen im Kreiſe

herumſhwingt. Nun- erhöht man das Füllkohl noh
ungefähr einen Schuh über die Löſche, bede>t es
einige Zoll ho< mit kleineren Kohlen und endlich
mit Löſche, die etwas feſt angeſtrichen wird, fo daß
nur an der Spige des Kegels einiger Durchzug für
die Dämpfe bleibt, die daſelbſt immer etwas qualmen
ſollen. Dieſes Häufchen, welches gut konſtruirt, 2
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Fuß Höhe und 4 Schuh Durchmeſſer einnimmt, heißt

der König. Das ganze Geſchäft des Anzündens dauert
ungefähr eine Stunde.

Es iſt begreifli<h, daß die beſchriebene Anfeue-
rungsmethode jener des Anzündens von unten, ſo wie
dem Anzünden von oben jedenfalls vorzuziehen ſei,
weil ſie gleihſam beide Methoden vereinigt. Durch
das Verweilen der Feuerung im Keſſel wird ſie näm-
li<h in der Haube, -dur< das Hinabfallen der Glut
zum Boden aber daſelbſt verbreitet und alsbald ſtrebt
der untere Feuerheerd dur< den Quandelſchacht auf-
wärts, mit dem Oberfeuer ſi< zu vereinigen, von wo

aus dann die Verkohlung glei<h den Radien der
Feuerwerksgarben zuglei<h vom Quandel fonzentriſh

na<h dem Umkreiſe und von der Haube nah uuten

vor ſih geht. (Verſinulichung.)

 

 

Das Anzünden von unten, wel<hes au< man<h-
mal bei den italieniſ<hen Meilern angewendet wird,
wobei man glühende Kohlen in den Schacht wirft
und darüber her dieſen mit kalten Kohlen vollfüllt,

iſt daher durchaus niht anzuempfehlen, indem-dadurh
der Zwe> des doppelten Feuers, viel mehr Zeit und
Füllungsmateriale verloren geht. Rathſamer iſ es
no<, wenn man den Schacht mit todten Kohlen füllt,
und dieſé Füllung auf die oben beſchriebene Weiſe
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anzündet. Doh läßt ſi< dieſes Verfahren nur bei
ſehr tro>enem Holze ohne Nachtheil anwenden.

Norddeutſche Meiler, welche keinen Quandelſchacht,
ſondern nur einen in der Haube ausgeſparten Feuer-
raum haben, können nur von oben angezündet werden.
Zu dieſem Zwe>ke ſicht man zuerſt einen Schuh unter

dem Feuerraum rund um den Meiler Zuglöcher dur<
die Bede>ung bis an das Holz (ſogenannte Rummen,
Räume, Regiſter), erfüllt den Feuerraum mit leicht
entzündlichen Hölzern und fa<t darin ein Feuer an.
Mit Hilfe der Zuglöcher geräth die Haube in Brand.
Hat nun das Feuer ungefähr die halbe Tiefe des
Feuerraums erreicht, ſo wird derſelbe mit Kohlen aus-
gefüllt und dur< ein großes. Raſenſtü> bede>t. Da-
dur< wird die Flamme gedämpft, ein weiteres Ver-
brennen beſeitigt, und die Verkohlung eingeleitet,
wel<e daraus erkannt wird, daß aus den Zuglöchern
ein dichter, weißer Rauh hervortritt.

Norddeutſche Meiler mit einem Quandelſchaht
werden faſt überall von unten, an einigen Orten aber
von oben angezündet. Letzteres iſt eben ſo wenig ent-
ſprechend, als das Anzünden der italieniſ<hen Meiler

von unten, denn da das Feuer, um die Haube zu ent-

zünden, zuerſt dur< den Schacht abwärts und ſodann

wieder aufwärts gehen muß, ſo entſteht dadurch eine

unuöthige und nachtheilige Verzögerung. Um die Meiler
von unten anzuzünden, bringt man eine Zündſtange
mit leiht und ſtark brennenden Subſtanzen an der
Spitze, durch den an der Baſis des Meilers befind-
lihen Zündkanal in den Quandel, wodur< derſelbe
in Gluth geräth, die na< und na< der Haube mit-

getheilt, und au< rund um den Schacht die Verkoh-

ſlung vorbereitet wird. Jſst nun der Quandel gehörig

entzündet, ſo wird der Zündkanal vermacht, und bei
den Meilern, deren Oberfläche ganz bede>t iſt, bei

10Forſtwiſſenſchaft.
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welchen daher der Luftzutritt zur Einleitung der Ver-
fohlung dur die Unterrüſten oder dur< Fußrummen
hergeſtellt werden mußte, dieſe ebenfalls bede>t. Sind
es jedo< Meiler, auf deren Oberfläche ein unbede>ter
Kranz ‘geblieben, fo ſteigt aus demſelben na< der

Entzündung des Quandels ein di>er, weißer Rauch
hervor. Dieſer“ muß nun beobachtet werden, und
wenn er gelbli<t oder bläuliht geworden, das gänz-
liche Bewerfen des Meilers ſtattfinden.

Ob esvortheilhafter ſei, die norddeutſchen Mei-

ler von oben oder von unten anzuzünden, hat die
Erfahrung noh niht erwieſen. Da jedo< in jedem

Fall die Haube zuerſt ‘vom Feuer ergriffen werden

muß, ſo dürfte der oben gebildete Feuerraum in ſo

ferne entſpre<hender ſein, als dadurch das Feuer glei

dort angebracht wird, wo es wirken ſoll. Entgegen-
geſezt wird dur< das Anzünden von unten die Ver-
fohlung um den Quandel herum vorbereitet, was bei
größeren Meilern zur leihtern Auskohlung der brei-
teren und beſonders der untern Stöße nothwendig
ſein dürfte.

Slaviſche Meiler werden nur von unten ange-
zündet, und man verfährt dabei eben ſo wie bei jenen
norddeutſhen Meilern, wel<he vor der Anfeuerung

niht vollkommen bede>t wurden. Nach der erfolgten
Entzündung des Meilers, na< welcher die Gehülfen
des Köhlers die Bede>kung vervollſtändigen, beſteht
jedo<h bei dieſer Verkohlungsweiſe eine Eigenthüm-
lihkeit darin, daß der Köhler mittelſt des Wahrham-
mers (eines großen hölzernen Hammers) den Kegel
der Haube zuſammenſchlägt, und dur< abwe<ſelndes
Schlagen und Treten, das er auh ſpäter von Zeit
zu Zeit vornimmt, bewirkt, daß der Meiler oben wie
abgeplattet erſcheint, und nur an der Spiße einen
kleinen Kegel bildet, der aber von der ſtark aufge-

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



147

tragenen Löſche gebildet iſt, und dem Ausbruche des
Feuers na< obenaus widerſtehen ſoll.

Die Direction des Feuers in dem Meiler iſ der
wichtigſte Punkt bei der ganzen Meilerverkohlung,
und nur geſchi>te Köhler werden dur< lange Praxis
und viele Aufmerkſamkeit dieſelbe mit gutem Erfolg
bewerkſtelligen. Eine erſhöpfende Anleitung für alle
denkbare Fälle zu geben, iſ niht mögli<, weil zu
viele Umſtände eintreten, die na< der Verſchiedenheit
der Witterung, der Lage, des Holzes u. \. w. unend-
li verſchieden ſind.

Zur Vermeidung der gewöhnlichen Unfälle, welche
dur< ſsttürmiſ<he Witterung erfolgen, hat man Wind-
{irme oder Windſchauer in Anwendung gebracht,
wel{<he, wenn ſie zwe>mäßig eingerichtet ſind, großen
Nuzen gewähren. Da ſie aber, wenn ſie den ganzen
Raum vor heftigen Winden {<üßen ſollen, großartig
ſein müſſen, ſo verurſa<t ihre Errichtung, und bei
niht bleibenden Kohlſtätten, ihr Transport zu viele
Auslagen. Für Waldkohlungen ſind ſie daher mei-
ſtens zu koſtſpielig, weßhalb man den nachtheiligen
Einfluß der Winde nur dur ſtärkere Bede>ung der

bedrohten Seite, und entſprechende Feuerleitung mög-
liſt beſeitigen muß. Windſchirme aus Gerten ge-
flohten fommen no< am meiſten zur Anwendung.

Für das Regieren des Feuers gilt die allge-
meine Regel, daß die in der Haube angefangene Ver-
kohlung immer weiter und immer glei{mäßig um
den ganzen Meiler herum vom Kopfe bis zum Fuß
deſſelben hinabgeleitet werde, und zwar dergeſtalt,
daß das Feuer beſtändig gemäßigt bleibe, mithin das
Holz nur in eine Schwelhiße, niht aber in ein Ver-
brennen übergehe. Da nun an jenen Stellen, wo
die Verbrennung ſehr nahe, und daher das Holz be-
reits in Kohle verwandelt iſt, die Farbe und der Ge-

10 *

Negieren des
Feuers. Gang
der Verkohlung.
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ru< des Meilerrau<hes ſi{< verändert, und dort die
Kohlen, wenn auf ſie getreten oder geſ{hlagen wird,
ſih ſenken und eigenthümli< kna>en, ſo wird der
Köhler, wenn er dieſe Zeichen bemerkt, augenbli>li<
dieſe Stellen bede>en, um das Feuer dort  auszu-

löſchen, wo es bei fernerer Dauer ſ{hädli< werden
fönnte, zugleih aber au< Löcher tiefer nah unten
ſtehen, um nämli< das Feuer dort hin zu leiten.

Auf die gleiche Art fährt der Köhler fort zu operiren,
bis die lezten Rau<löcher ganz dicht am Fuße des
Meilers geſtochen werden, alſo der ganze Meiler ver-
fohlt iſt. i

Der lebhaftere oder langſamere Gang der Ver-
fohlung muß die Anzahl der Luftlöcher beſtimmen.
Iſt an einer Seite die Verkohlung mehr vorgeſchrit-
ten, oder dieſelbe ſtark dem Winde ausgeſeßt, ſo muß

da blind gefkohlt werden (d. h. man wird die Rauch-
löcher verſchließen, und die De>e verſtärken).

Entgegengeſeßt wird man, wenn eine andere
Stelle des Meilers niht zuſammenkohlen will, Rauch-
löcher unter den Unterrüſten (Fußräume) anbringen,
wodurch ein ſ{arfer Zug entſteht, der in der Regel
ſeinen Zwe> erfüllt. Jt dieſer erreicht, ſo müſſen
die Fußräume ſogleich wieder geſchloſſen werden, weil

man ſi< beſonders hüten muß, die Verkohlung zu

nell zu treiben, und, wie man ſagt, das Feuer im

Meiler zu jagen, indem bei einem zu ſtarken Luftzug
im Meiler die Kohlen zu viele Hißkraft verlieren,
und auh vieles Holz zu Aſche verbrennt.

Verſteht der Köhler ſein Handwerk gut, ſo muß
der Meiler beim Sinken eine vollkommen regelmäßige
Figur behalten und endlich zu einer wirklichen Halb-
kugel werden, die aber gewöhnlih niht halb ſo hoch
iſt, als der Holzmeiler, woraus ſie entſtand. Aus

dem Ausfehen deſſelben wird man daher auf den
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Gang der Arbeit, und bei Verſchiebungen, Ausbau-

ungen, muldenförmiger Vertiefungen auf eine un-
aufmerkſame Behandlung {ließen können.

Der im Obigen kurz dargeſtellte Gang der Ver-
fohlung, und die Art, wie ſie geleitet wird, iſ im
Allgemeinen bei jeder Methode der ¡Meilerverkohlung
übereinſtimmend, nm jedo< das Beſondere hervorzu-
heben, fommt no< jede Verkohlungsweiſe für ſi< zu
betrachten. ;

Wenn der Köhler bei einem italieniſ<en Meiler
den Feuerungsgrad gut getroffen hat, ſo fängt ge-
wöhnlih na< 3 Stunden der König an, einzuſinken.
Zieht nun zuglei<h ein leihter Rauh auf, ſo iſ der
höchſte Zeitpunkt da, den Schacht mit Kohlen na<h-
zufüllen; wel<e Füllungen dann ſo oft wiederholt
werden müſſen, als es dur< das Zuſammenſinken
der Kohlen im Schachte nöthig wird, Dieſes be-
ſtändige Nachfüllen, welches jedo<, um den Luftzu-
tritt zu vermindern, möglihſ| {nell zu betreiben ift,
hält man mit Recht für einen ſehr weſentlihen Punkt,
um die Verkohlung gut zu vollführen, denn fände es
niht ſtatt, ſo würde das Holz gegen die leeren Räume
des Schachtes ungleihförmig ſinken, und dadur< man-
nigfaltige, nahtheilige Zwiſchenräume bilden.

Sobald die Verkohlung \i< von ſelb bis über

die Hälfte der Haube verbreitet hat, wel<es man
aus der Farbe des Rauches erkennt, der aus den
ſtets weiter na< abwärts gemachten, nachher aber
wieder geſchloſſenen Rauchlöchern hervordringt, ſo

bringt man das Feuer dadur< na< und nach an den

Saum, daß man dort die Löſche verdünnt, und dur<
Aufwärtsziehen am Schahhte erhöht. Vom Anfang
der Verkohlung an muß die De>ke auf dem Kopfe
des Meilers ganz lo>er gehalten werden, damit die
ſi< entwi>elnden Dämpfe und Gasarten entweichen
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können, dieſelben häufen ſih aber ſpäter, wenn fich
das Feuer mehr ausbreitet, ſo ſtark, daß ſie, wenn

ihnen kein weiterer Ausgang verſchafft wird, explo-
diren, und- dadur< den Meiler zerſtören, die Bedek-
fung und die Rüſten abwerfen, Dreilinge heraus-

\{leudern, und dur< vermehrten Luftzutritt den Mei-
ler in Brand ſehen fönnen. Dringt nun bei der

Oeffnung des Schachtes, wenn er gefüllt wird, ſehr
dunkel gefärbter Rauh mit Heftigkeit hervor, ſo ift
eine ſolche“ Exploſiion, wel<he man Schütten oder
Schlagen nennt, ſehr nahe, und daher die höchſte
Zeit, ihr vorzubauen. Zu dieſem Behufe wird die
Löſche am Saumein einem Streifen von ungefähr 2
Schuh Breite no< mehr verdünnt, ſo daß fie nur 3
Zoll Höhe behält, die weggezogene Löſche aber ober-

halb angehäuft, gegen den Quandel am höchſten auf-
getragen, und feſtgetreten. Dur< den Streifen dün-
ner Löſche finden die Gasarten und Dämpfe gewöhn-
lih hinreichenden Ausweg, gleihzeitig wird aber das
Feuer dem Saume ſ{hneller zugeleitet.

(Die neueſten Erfahrungen und Verſuche bei der
italieniſ<heu Köhlerei zu Hieflau in Oberſteiermark

haben erwieſen, daß die Meiler ſehr ‘ſelten explodi-
ren, wenn man den Quandel mit friſ<hem Holz um-

ſtellt, und während der Dauer der Anfeuerungspe-
riode nur ganz gare Kohlen als Füllzeug gebraucht.
Denn ſo lange man beim Beſezen der nächſten Mei-

lerſtätte um den Quandelſchaht nur halbverkohlte
Hölzer einer früheren Verkohlung umher gereihet,
und als Füllkohlen, halbgare Kohlen benüßte, waren
die Exploſionen ſo an der Tagesordnung, daß von

4 Meilern gewöhnli< 3 explodirten, was darin ſeine
Erklärung findet, daß man durch den ſehr leicht feuer-
fangenden Kern und dur< die halbgaren, und in
dieſem Zuſtande ſehr feuernährenden Füllkohlen für
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die Nährung des Feuerheerdes des Guten gar zu
viel gethan, und daher eine ſo häufige und vehémente
Entwi>klung von Gasarten und Dämpfen ſtattfand,
daß die Menge dur die Haubende>e ni<t genügend
abziehen kounte).

Die Periode des Schüttens iſ vorüber, wenn
das Feuer den Saum erreicht hat, weil die ſ< no<
entwi>elnden Dämpfe und Gasarten in dem bereits
verkohlten obern Theil hinreihend Raum finden; iſt
alſo dieſe Periode eingetreten, ‘ſo wird die. Löſche auf
dem Kopfe dichter aufgetragen und eben ſo feſtes
ſchlagen, wie an den Seiten des Meilers; zuglei{h
ſticht man etwa einen Schuh tief unter dem Saume
Rauchlöcher in einer Entfernung von anderthalb
Schuh, und öffnet dort, wo das Feuer niht nieder-
gehen will, unterhalb der Brü>ke Fußrumen, welché
nachher aber wieder geſchloſſen werden müſſen. Dur
den obern Stoß wird die Verkohlung mittelſt ſtets
neu eröffneter Rauchlöcher abwärts geleitet.

Man ſi{<t dieſelben jedesmal einen Schuh tiefer

und im Dreie>sverband mit den früheren, bringt ſie
auch in gleiher Höhe an, und wartet mit der Oeff-
nung der neuen und dem Schließen der alten ſo
lange, bis der Rauch dur< die Farbe die vollendete

Verkohlung bezeichnet. An der Oberfläche des untern
Stoßes ſett ſi< das Feuer wieder feſt. Um es ab-

wärts zu bringen, öffnet man abermals einige Fuß-
rumen, und eine nahe an einander ſtehende doppelte
Reihe Rumen am obern Theile des Stoßes. Ge-

langt endlih das Feuer bis auf 3 Schuh Höhe herab,
ſo werden die na< bewirkter Abwärtsleitung ‘der
Verkohlung in den untern Stoß wieder verſchloſſenen

Fußrumen nochmals“ geöffnet, und überhaupt

-

deren

ſo viele geſtochen, daß man das an der Brücke an-

greifende Feuer von Fuß zu Fuß bemerken kann.
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Tritt das Feuer endli< aus den Fußrummen, ſo werden
dieſe dicht verſchloſſen, und die Verkohlung iſt beendigt.

Eben ſo wie bei den italieniſhen, wird au<
bei den norddeutſchen und ſlaviſchen Meilern die Ver-

fohlung dur< Raumlöcher geleitet, und es iſ bezüg-
li der leßteren nur der Unterſchied hervorzuheben,
daß in Meilern, bei denen ein Streifen auf der Haube

von der De>e frei bleibt, dur<h 24 Stunden ganz
blind gefohlt wird, um nämli< dadur<h das Feuer
wieder zu ermäßigen, wel<hes dur< den unbede>ten
Streifen ſehr ſtark angefacht wird. Durch dieſen ent-

weichen die Dämpfe und Gasarten in großer Menge,
und es iſ keine Exploſion zu beſorgen. Dieſe iſt
überhaupt auch bei den andern norddeutſchen Meilern
weniger zu fürchten, denn wenn ſie auh mit der
Meilerbede>ung gänzli<h verſehen ſind, ſo iſt doh
dieſelbe eine leichtere als bei den italieniſhen, und

nebſtbei die Erhißung in ihnen keine ſo heftige und
allgemeine. Wenn daher bei norddeutſchen oder ſstla-
viſhen Meilern die Erſcheinung des Schlagens ſtatt-
findet, fo iſ fie gewöhnli< nur eine Folge eines feh-
lerhaften Anzündens oder zu raſhen Zuwerfens.

Dagegen iſ bei dieſen Verkohlungsweiſen zu
beſorgen, daß die De>kerde insbeſondere bei tro>e-
nem Wetter glühend oder ſo tro>en werde, daß ſie

zwiſchen die Kohlhölzer hinabrieſelt, was man eimrig
werden nennt. Man muß daher die ‘Erde dur<h öf-
teres Beſprißen mit Waſſer feucht erhalten, und die
etwa dur< das Eimrigwerden in der De>e des Mei-
lers entſtandenen Deffnungen —die ſogenannten Ries-
löcher — ſorgfältig mit Raſen verſtopfen und mit fri-
ſcher De>kerde bewerfen.

Was die Füllungen betrifft, ſo finden ſie bei
ſlaviſhen Meilern nicht ſtatt, und es werden die Zwi-
ſ{henräume dur< das ſnelle Zuſammenhauen des
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Kegels und der ganzen Haube ausgefüllt, welche da-
durch ihre runde Geſtalt verliert. Bei norddeutſchen
Meilern find Füllungen nothwendig, ſie werden aber
in einer im Verhältniß zur italieniſchen Verkohlungs-
weiſe geringeren Anzahl, und meiſtens mit Holz und
niht mit Kohlen bewerkſtelligt, obwohl Füllungen mit

Kohlen, wenn ſie mögli ſind, jedenfalls vorzuziehen
wären. pM

Die Zeitdauer der Verkohlung zeigt wenig Un-
terſchied rü>ſi<htli< der verſhiedenen Methoden. Ge-
nau läßt ſie |< niht beſtimmen, weil dabei Vieles
von der Beſchaffenheit des Holzes, der Witterung
u. st. w, abhängt. Jt jedo<h der Gang der Verkoh-
lung entſprechend, ſo können als äußerſte Gränzen

für die vollkommene Ausfkohlung von 10000 Kubik-
\{uhe ſolider Holzmaſſe 4, längſtens 5 Wochen, und für
5000 Kubikſchuhe 2 bis 3 Wochen angegeben werden.

Das Abkühlen des Meilers“ iſt die lette der
Feuerarbeiten, und wird bei der italieniſ<hen Verkoh-

lungsweiſe dur< die Löſche beſchleunigt, indem man
die zunächſt unter derſelben liegenden Kohlen aus-
langt, wodurch die Löſche in das Junere des Meilers
fällt und die Gluth löſcht. Um dieß no< mehr zu
befördern, füllt man mittelſt einer Stange alle be-

merkbaren Zwiſchenräume mit Löſche aus, wirft neue
auf die Haube und ſ{lägt ſie feſt. Bei norddeut-
\<hen und ſlaviſhen Meilern wird das Abkühlen erſt
einen Tag nah dem Garwerden vorgenommen, und
dadur< beſchleunigt, daß man die Bede>kung abkraßt,
reinigt und wieder auf den Meiler wirft, damit ſie
nämli<h leihter zwiſhen die Kohlen falle, und die
Gluth erſti>e. Uebrigens ſoll die Entblößung nur
ſtellenweiſe vollführt werden, damit der Meiler nicht
von Neuem in Brand gerathe, ‘ weßhalb man auch bei

ſtürmiſchen Wetter nicht gerne dieſe Arbeit vornimmt.

Die Zeitdauer
der Verkohlung.

Abkühlen des
Meilers.
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Aber au< naſſe Witterung iſ na<theilig, weil
die Erde zuſammenklebt, (klümperig wird) und niht

gehörig in die Zwiſchenräume der Kohlen hinabfällt.
Nachdem man den italieniſchen Meiler 4 oder 5

Tage in Ruhe gelaſſen, wird er erſt geſtört oder ge-
ſpleißt, worunter man das Auslangen der Kohlen
verſteht. Zu dieſem Zwe> zieht man zuerſt jan der
Haube Kohlen heraus, ohne jedo< Löſche herabzu-
bringen, und die tiefer liegenden Kohlen von der-
ſelben zu entblößen, Das ausgelangte Kohl wird
deßhalb mit Rechen langſam von dem Meiler herab-
gezogen. Dieſelbe Vorſicht iſ bei dem obern Stoß
nöthig ; fommt man jedo< zu dem untern Stoß, ſo
ſucht mandie Löſche aus der Stätte zu bringen, um

ſi< ſowohl das Spleißen als auh die künftige Ar-
beit bei der Herſtellung eines neuen Meilers zu er-
leichtern. Bei norddeutſchen und \laviſhen Meilern
geſchieht das Stören na< und nah, und ſo, daß
nah dem Auslangen von etwa 100 Kubikfuß Kohlen

die Oeffnung wieder zugeworfen und der Meiler an
einem andern Ort aufgebrochen wird.

Alle no< glimmenden Kohlen müſſen mit Löſche
oder Erde bede>t, oder mit Waſſer gelöſcht werden,

es iſt jedoch darauf zu ſehen, daß ſie nur ſo viel mit

Waſſer begoſſen werden, als unumgänglich nothwéndig
iſt, indem die Kohlen durch die Näſſe an Güte ver-

lieren, Deßhalb find auh niht mehr Kohlen auszu-
langen, als in einem Tag abgefahren werden können,
und wenn dieß nicht zu vermeiden iſ, ſo ſollen die

liegen bleibenden Kohlen wenigſtens dur< eine Be-

de>ung von Rinde, Reiſig 2c. möglichſt gegen den
Regen geſhüßt werden. (Jm Walde iſ man dabei
oft ſehr ſorgſam; dagegen ſieht man bei den Hütten
die Kohlen häufig Tage lang dem Wetter ausgeſeßt,
ehe ſie in die Magazine gebracht werden. Das iſ
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fehlerhaft; und bei jeder Hütte ſollte man einen

Schoppen haben, unter welchen die Kohlen vor dem
Eintragen in die Magazine, gegen die Witterung
geſ{hüßt, abgeladen werden könnten).

Gewöhnlich verbindet man mit dem Auslangen
der Kohlen zuglei<h das Sortiren derſelben na<
Größe und Güte, und zwar na< der Größe deßhalb,

weil zu manchen techniſhen Zwe>ken nur große, zu
andern aber au< kleine Kohlen angewendet werden.
In dieſer Beziehung unterſcheidet man:

1. Leſe- oder Stauf-Kohlen, welche no< ganz die
Form der Holzkluft oder Holzſcheite behielten und
mit der Hand ausgeleſen werden. Sie haben bei der
hüttenmänniſchen Anwendung den größten Werth.

2. Ziehkohlen oder ſolche, wel<he ſo groß ſind,

daß man ſie no< mit dem Harken aushalten kann.
3. Quandelkohlen. Sie kommen an dem Quandel

und den Füllſtellen vor, und ſind klein.
4. Gröſekohlen ſind die geringſten Kohlen, die

meiſtens zwiſchen die Löſche fallen, und nur da, wo
ſi< no< Abſaß dazu findet, z. B. für Kleinſchmiede
ausgehalten werden,

Rü>kſichtli<h der Qualität oder der Güte werden
die lo>er gebrannten von den dichten Kohlen und
die niht gehörig durhkohlten Brände wieder von
beiden abgeſondert.

Um die Güte der Kohlen gehörig beurtheilen zu
fönnen, muß manſie gehörig zu prüfen im Stande
ſein. Eines der ſicherſten Zeichen von einer gut ge-
brannten Kohle iſ, wenn ſie niht leiht zerbricht,
dabei nur wenig abfärbt und auf dem Bruch ſtark
glänzt. Auch muß eine gutgebrannte Kohle beim An-
ſhlagen hell klingen, feine zu weiten Riſſe haben,
und von beträchtliher Schwere ſein. Von der ver-
ſchiedenen Qualität der Kohlen hängt ihre Anwend-

Sortiren und
Beſchaffenheit
der Kohlen,

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



Transportlren
und Aufbewah-

rung der
Kohlen.

156

barkeit ab, und insbeſondere iſ ein Unterſchied der-

ſelben beim Hüttenweſen fühlbar. Die beſten Kohlen
erfordert das Eiſenerz wegen ſeiner Strengflüſſigkeit.

Die Erfahrung hat hierin den birkenen Kohlen den
Vorzug eingeräumt. Eichenkohlen aus ſtarkem Stamm-
holze find dazu niht viel werth, weil der Kohlenſtoff
in ihnen zu ſehr gebunden iſ. Sie kommen {wer
zum Weißglühen, und können den Eiſenſtein niht
gehörig entſäuern. Nadelholzkohlen werden zu {nell
verzehrt und Föhrenkohlen hindern durihre harzigen
Theile den Fluß. Zum Friſchen des Eiſens ſind jedoch
Nadelholzkohlen als taugli< bewährt. Schlecht ge-
brannte Kohlen ſollen das Eiſen rothbrüchig machen.
Leichtflüſſige Erze fordern leichte, ſtrengflüſſige, mehr

feſte, ſ<were Kohlen. Buchene Kohlen, aus gutem

halbtro>enen Holze gewonnen, ſind faſt zu allen Ar-
beiten die beſten.

Da die Kohlen gebre<li< und die kleinern Stüke
weniger beliebt ſind, ſo muß das Aufladen und Trans-
portiren behutſam geſhehen. Am beſten transportirt
man die Kohlen in Korbwagen, die man zur Abhal-
tung des Regens mit einem großen Tuche überde>t.
Die Aufbewahrung der Kohlen geſchieht in Schoppen

von Bretern, die einen tro>enen Boden haben müſſen.

Größe des
Ausbringens.

Jn der Praxis zieht man immer gelagerte Kohlen
vor, denn obwohl friſche Kohlen an der Luft, in einem
gewiſſen Grade ihre Entzündlichkeit verlieren, ſo ge-
winnen ſie dagegen einer unbeſtrittenen Erfahrung
na< an Wirkſamkeit.

Außerdem, daß man die Güte der Kohlen prüfen

muß, hat man auh darauf zu ſehen, wie viel, und
ob die gehörige Menge von Kohlen aus der ver-
brauhten Holzmaſſe geliefert worden. Zur Beur-
theilung der Größe des Ausbringens bei den ver-
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ſchiedenen Methoden und Verſuchen wollen wir fol-

gende Betrachtung mathen,

So wie es verwendet wird, enthält das Holz
dur<ſchnittli< 20% hygroſk. Waſſer, 40% Waſſer-
ſtoff und Sauerſtoff zuſammengenommen und eben ſo

viel, alſo 40%, Kohlenſtoff.
Während des Proceſſes wird dieſer in Anſpruch

genommen, um 1. alles gebildete und vorhandene
Waſſer zu verdampfen; 2. mit Theilen der beiden
anderen Elemente Theer, Holzeſſig 2c. zu bildenz 3.
dieſe ebenfalls zu verdampfen; 4. die Kohlenmaſſe

auf die Glühhiße zu bringen und 5. die fortwährend
an die Umgebung verloren gehende Wärme zu er-
zeugen; nur der gebliebene Reſt, nachdem allem genügt
iſt, wird die Kohlenausbeute vorſtellen. Nimmt man
nun z. B. an, Waſſer- und Sauer-Stoff treten gerade
zuſammen, ohne Kohle aufzunehmen, ſo wären 404-20

=60% Waſſer zu verdampfen, wozu 5/,% Kohlen
nöthig ſind; von 34,5 werden 0,6 verbraucht, um den

Reſt zur Rothglühhiße zu bringen, und 1 bis 2% für
die verloren gehende Wärme. Eine Methode, welche
die übrigen 32%, Kohlenſtoff ausbringen ſoll, müßte
alſo den Sauer- und Waſſer-Stoff zwingen, unter ſi
zuſammenzutreten, ohne von ihrer Verwandtſchaft zum

Kohlenſtof\ Gebrauh zu machen, wozu die Wiſſen-
ſchaft, als einer gegen die <emiſhen Geſeße laufen-

den Forderung, keine Ausſicht gibt. Aus Stolze's
Verſuchen ergibt ſi< der Kohlenſtoff des Theers und

der Eſſigſäure gegen 11°/, von dem des Holzes. An-
gaben, wie die Kovanko's, wona< die Chineſen 30
bis 35%, des friſ< gefällten Holzes erhalten, alſo

den ganzen Kohlengehalt, ſind mithin ungereimt.
Ueber das Aursbringen der italieniſchen Verkoh-

lung8smethode ſind in Hieflau vielfache Verſuche ab-
geführt worden, welche ſehr ausgezeichnete Reſultate
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lieferten. Die bei dieſer Methode gewonnenen Kohlen
ſind feſt und dicht und vorzügli<h gut. Die Ausbeute
iſt reihli< und ſteigt dem Gewichte nach bis auf 24
Procente vom rohen Holzgewihte. Wie ſehr nah
dieſen Reſultaten die Verkohlungsweiſe zu empfehlen
iſt, kann niht in Abrede geſtellt werden. Dem zu

Folge iſ {on im Jahre 1812 auf allerhöchſten Be-
fehl in Wien eine eigene kleine Abhandlung unter
dem Titel: „Beſchreibung der italieniſhen Verkoh-
lung8methode“ herausgekommen, und im Jahre 1847
erſchien über dieſelbe in Graß bei J. A. Kienreich

eine ausführliche Beſchreibung von Vinzenz Dietrich,
Hüttenverwalter in Hieflau, welcher bei der Verfaſſung

dieſes Werkes ſeine 30jährigen praktiſ<hen Erfahrun-
gen benüßte. Ù

Verglei-bung der Vergleicht man nun dieſe Methode mit den beiden
verichiedenen

Methoden der andern Berkohlungsweiſen in ſtehenden Meilern, ſo
feen fann es faum einem Zweifel unterliegen, daß die ita-

lieniſche die zwe>mäßigſte ſei. Sie nähert ſi< durch
ihre dihte Bede>ung mit Löſche der Verkohlung im
verſchloſſenen Raume mehr, wie jede andere, und die

gewonnenen Kohlen ſind beſſer als die, welche man
durch die Ofenverkohlung im Großen erzeugt. Durch
die Brü>ke und die doppelte Entzündung iſt es mög-
li, größere Meiler zu verkohlen, wodur<, ohne ver-
hältnißmäßig mehr Brände und ſ{le<tes Kohl zu
erhalten, ein bedeutender Arbeitsgewinn hervorgeht.
Ferner braucht ſie kein Rauchdach, deſſen Herbeiſchaf-

fung oft ſehr ſhwierig, und das für die Waldungen

nachtheilig, ja oft ganz uumögli< iſ, Dagegen iſt
es wahr, daß man Waſſer, viele Löſche und Füllkohl
braucht, obwohl leßteres nicht ſo viel, und höchſtens

anderthalb Procente beträgt. Aus dieſen Gründen
wird die italieniſ<he Verkohlungsweiſe ihre vorzügliche
Anwendung an ſolchen Stätten finden, wo die Koh-
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lung bleibend iſ, oder wenigſtens eine geraume Zeit
verweilt, während die: norddeutſche und ſlaviſche,
welche hinſichtli< ihres Erfolges einander nahe ſte-
hen, für Waldkohlungen beſonders geeignet ſind, in-
dem bei dieſen die Stätten beſtändig we<ſeln, und
au< kleinere Meiler in Anwendung kommen, Da
jedo< bei den ſlaviſ<en Meilern dur<h das Zuſam-
menhauen der Zwiſchenräume mittelſt des Wahrham-
mers, und dur<h das Offenlaſſen eines Theils der
Haube, welches man<mal auh bei norddeutſchen
Meilern ſtattfindet, eine geringere Ausbeute bewirkt
wird, und bei beiden Methoden au< noch einige an-
dere Umſtände nachtheilig einwirken, ſo dürfte wohl
eine Verbeſſerung der Waldkohlungen wünſchenswerth,
und dieſelbe weſentlich ſein, wenn man vonder ita-

lieniſhen Methode die Errichtung des Meilers mit
Hinweglaſſung der Brü>ke, das Ausfüllen des Quan-
delſhachtes mit Kohlen, das Anzünden von oben, und
die Füllungen auf die Waldkohlungen übertragen
würde. ¿
Jun welchen Gegenden, und boi welchen Arten

und Dimenſionen des Holzes die Verkohlung in lie-
genden Meilern am meiſten angewendet wird, iſt
{on oben angeführt und bemerkt worden, daß ſie

ſi< niht dem Prinzipe na, ſondern nur in der Auf-
\chi<tung von der Verkohlung in ſtehenden Meilern

unterſcheidet. Dieſer Unterſchied erſcheint zwar nicht
ſehr bedeutend, da aber au< der Gang der Arbeit

verſchieden iſ, und dieſe Verkohlung in Deſterreich
betrieben wird, ſo iſ ſie denno< näher zu betrachten.

Die Stätte eines liegenden Meilers wird gewöhn-

lich auf einer etwas geneigten Fläche zugerichtet, und iſt
ein re<twinkfeliges Oblong, wovondie längeren Seiten
mit der Falllinie der Ebene glei< laufen... Die Breite
deſſelben hängt von der Länge des Holzes ab, die

Verkohlung în-
liegenden Meis

lern.
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Länge des Meilers differirt aber von 20 bis 70 Fuß.
Der Platz wird gut gereinigt, und darauf eine Art
Brü>e errichtet, indem man 3 oder nah Erforderniß

mehrere, beiläufig 6zöllige Stämme der Länge nah
ſo legt, daß die di>en Enden nah oben kommen.

Sind die Leithölzer eingelegt, ſo werden an der tiefern
Seite (oder dem ſogenannten Feuerhauſe) die Auf-

ſeßſte>en befeſtigt, welche etwa anderthalb Fuß über

den fertigen Meiler hinausragen, und mit Streben

verſehen werden müſſen, weil an ihnen die zum Ver-
fohlen quer angelegten Hölzer ihre Stügpunkte er-

halten ſollen.
Unmittelbar auf die Unterlagen werden nun die

Kohlhölzer eingetragen, wobei zu beobachten iſ, daß
die ſtärkſten in die Mitte, (dem ſogenannten Hirn)
und auh glei< ſtarke an die rü>wärtige Seite (am
ſogenannten Ort oder Segel) zu liegen kommen. Die
Grundfläche der Kohlhölzer läuft an den Giebelſeiten
aus, und dieſe Seiten des Meilers müſſen ganz
vertifal errihtet werden, ohne daß Stamm-Enuden vor-

ſtehen. Auf der Oberfläche ſowohl als auch an den

Seitenwänden ſind alle Zwiſchenräume mit dünnem
Holze gut auszufüllen. Das Richten fängt am Fuße
des Meilers an, wo er meiſtens eine Höhe von 6

Fuß, am Hirn 12 Fuß und am Segel 14 Fuß er-

hält. An dem letzteren werden gewöhnlich die Hölzer
etwas eingezogen und eine ſ<wa< gewölbte Fläche
gebildet, wodur<h die De>ke mehr Haltung bekömmt.
Dieſe wird aus einem Rauhdah und Erddach her-

geſtellt, und zu dem zweiten ſo viel als möglich
Löſche verwendet, Da jedo< die Bede>kung an den

Seitenwänden nicht feſthalten würde, ſo muß der
Meiler eingewandet werden, zu welchem Zwe> man
hinreichend hohe Stangen, meiſtens 2 Schuh von dem
Kohlholze entfernt, in die Erde befeſtigt, und inner-
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halb derſelben Breter nah ihrer Länge und auf ihre
\<hmale Seite ſtellt. Der Raum zwiſchen dieſen

Wänden und dem Meiler wird nun mit dem Rau{h-
dah und Erddach ausgefüllt. Jt niht {hon vor der
Bede>kung die Oeffnung zum Anzünden vorgerichtet
worden, \o muß dieſe (das Feuerhaus) nachher da-

dur< gebildet werden, daß man in der Mitte der
Anzündeſeite (die ebenfalls das Feuerhaus heißt) in
einem Rehte> von etwa 6 Quadratſhuh die Dee
wieder ganz hinwegnimmt, und den leeren Raum mit
Holzſtü>ken begränzt. Jn dieſen werden nun leiht
brennbare Stoffe gebracht, dieſelben angezündet,
und damit ſi< das Feuer ſeitwärts und abwärts
ziehe, auf beiden Seiten des Feuerhauſes ſowohl Erde
als Löſche bis auf das Rauchdah hinweggenommen,

und an der Vorderwand unter den Fußbretern meh-
rere Rumen geſtochen. Nun wird das Feuer ſo lange
unterhalten, bis man ſi< aus der Beſchaffenheit des
Rauhes überzeugt, daß es niht bloß gegen das Hirn
vorgeſchritten ſei, ſondern ſi< au< na der ganzen

Breite des Meilers und gegen den Fuß ausgedehnt
habe. Bemerkt man dieß, ſo {ließt man an der

Vorderwand die Oeffnungen und überläßt daſelbſt die
fernere Kohlung dem natürlichen Gange, die nur dann
einer Nachhilfe dur< Vermehrung der Fußrumen be-

darf, wenn fi< der Fuß der Vorderwand niht aus-
fohlen ſollte.

Auf der Oberfläche des Meilers wird das Feuer
dadurch geleitet, daß man zuerſt in einiger Entfer-

nung von der Anzündeſeite die Löſche oder Erdde>e

in einem ſhmalen Streifen nah der Breite des Mei-
lers wegzieht. Nähert ſi< das Feuer dem entblößten

Theile, ſo wird er wieder bede>t, und weiter ober-
halb ein neuer Streifen entblößt. Auf dieſe Weiſe
bringt man daſſelbe ſtets näher an das Hirn, wo es

Forſtwiſſeuſchaft. 1 1
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ſi, weil die Neigung gegen das Segel geringer iſt,
‘bisweilen feſtſezt. Um es von da weiter zu bringen,
müſſen an der Hinterwand zwei Schuh von oben herab

Zuglöther geſtochen werden. Jſst endlich das Feuer
am Segel angelangt, ſo wird es dur< Fußrumen
abwärts und wieder vorwärts geleitet, und mit dem
vorderen in Verbindung gebracht, indem man auch
zunächſt der Anzündeſeite das langſam vorgeſchrittene
Feuer aufſuht, und dur< Fußrumen ſ<neller dem

Hirn zuführt. (Zeichnung des Grundriſſes, einer per-

 

Zur vollkommenen Auskohlung von 4000 Kubik-
{uh ſolide Holzmaße ſind meiſtens 5 bis 6 Wochen
nothwendig. Die Zeitdauer der Verkohlung iſ mit-
hin in liegenden Meilern viel länger, als in ſtehen-
den, läßt ſi aber dur< die Art, wie das Feuer in
liegenden Meilern geleitet wird, und. dur< die Bau-

art derſelben leicht erklären. Das Spleißen kaun in
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liegenden Meilern {hon während der Verkohlung be-
gonnen werden. Nah wenigen Tagen iſ nämlich das
Feuer ſo weit von der Vorderwand entfernt, daß

dieſe abgebrochen, und ein Theil der Kohlen ausge-
langt werden fann, Man nimmt dieſe jedesmal mehr

an der Oberfläche, und nur ſo weit hinweg, daß man
ſih dem Feuer nicht zu - ſehr nähert, weil ſonſt die
Luft zu heftig an die Gluth dringen, und die Hige
zu ſehr vermehren würde. Jf jedo< das Feuer bis
zum Segel angelangt, und beginnt die Zurü>bleibung
deſſelben, ſo wird mit dem Stören bis zur Beendi-

gung der Kohlung ausgeſeßt.
Von der Verkohlung in liegenden Meilern rühmt

man, daß ſie vorzügli<h gute Kohlen liefert, weil
dieſelben faſt in dem nämlichen Augenbli>e ausge-
zogen werden, wo ſie entſtanden ſ\ind,. alſo der Glüh-

hiße und den glühenden Gasarten niht ſo lange
ausgeſeßt bleiben, als in ſtehenden Meilern. Auch

will man deßhalb, und. weil die Eiwandungen die

nachtheiligen Einflüſſe der Winde abhalten, eine
größere Ausbeute erhalten haben. An anderen Orten
haben Erfahrungen gerade entgegengeſeßte Reſultate
gegeben, was wohl in dem öfteren Spleißen, wodur<h

das Feuer zu ſehr angefacht wird, ſeinen vorzüglichen
Grund haben kann. Gewohnheit und erlangte Fer-
tigkeit in dieſer oder jener Verkohlungsmethode ent-
ſcheiden hier, wie immer in ſolchen Fällen, wo man
mit Unrecht der Methode zuſchreibt, was lediglih der

Erfolg einer mehr oder weniger vorſichtigen Arbeit iſt.
Von den verſchiedenen Verkohlungsmethoden des Koblungemanie

Holzes in Meilern iſ in den k. k. Montan -Forſten TMnian
des Schemnißer und Kremnitzer Diſtrictes nur die Eni
\laviſche gebräu<hlih. Das Holz dazu wird zu 3, 5, m -
bis 6! abgegeben, und beſteht theils aus Buchen-,

[LF
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theils aus Tannen - und Fichten - Holz, das ſowohl
rein als vermiſ{<t verkohlt wird,

Im Neuſohler Diſtrict wird im Walde ebenfalls
na< der ſlaviſchen, auf den Rechenkohlungen aber
nah der itälieniſ<hen Methode verkohlt. Das Kohl-
holz aus Buchen und Fichten beſtehend, iſ dur<hgängig
6‘ im Scheite lang. Nur im Waldbereitungs-Bezirk
St. Andrä wird 4{<uhiges Holz verkohlt.

Im Nagybanyar Diſtrict iſt die Verkohlungsweiſe
ebenfalls die ſlaviſ<he. Das Kohlholz wird no< mit
der Axt erzeugt, iſ daher niht von gleicher Länge,
do< im Durſchnitt nah dem vorgeſchriebenen Maß

6 Berg-Fuß lang. Die Holzart dur<gehends Buchen.

Da man bei der Meilerverkohlung alle verwerth-
baren Nebenproducte, nämli< den Theer und die
Eſſigſäure gänzlih verliert, ſo ſind zahlreiche Vor-
{läge gemacht worden, wie man dieſelben gewinnen
fönnte. Doch abgeſehen davon, daß die Verwend-
barkeit dieſer Nebenproducte von der Gegend abhän-
gig, und häufig äußerſt gering iſt, ſo ſchadet das
Aufſammeln derſelben meiſtens mehr dur< Störung
im Gange, als es für ſi{ nüßt. Einige empfehlen,
die De>ke aus gelöſhtem Kalk zu machen, und we-
nigſtens die Säure als eſſigſauren Kalk zu gewiunen ;
Andere wollten dieſelbe aus transportabeln, mit Lehm
Üüberfleideten Hordenbeſtehen laſſen, wel<he die Dämpfe
dur< angebrachte Röhren in Verdichtungsfäſſer ab-
führten. Dieſes heißt aber ſo viel, als die Deke
ihrer vorzüglihſten Eigenſchaft, der Nachgiebigkeit
berauben. Am meiſten ſind die beſchriebenen Haufen

geeignet, um daran ohne Nachtheil Verdichtungsdor-
richtungen anzubringen, was ambeſten ſo geſchieht,

daß man hinten am Segel ein Rohr eintreten läßt,
welches die Dämpfe in Gefäße mit Waſſer führt.
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Wenn manniht genöthigt iſ, mit der Meilerſtätte

den Holzhauern zu folgen, wenn das Holz z. B. in
Hochgebirgen dur< Rutſchen 2c. immer nach derſelben
Stelle geſchaft wird, ſo bietet ſi< dadur< das ein-
fache Mittel dar, die ſtehende Meilerſtätte in Form
eines flachen Trichters auszumauern, welcher an der
tiefſten Stelle, im Mittelpunkt alſo, in einem engen
Kanal endigt, worin ſi< Theer und Brandeſſig ſam-
meln.

Das Streben, alle Producte gleichzeitig zu ge-
winnen, und die Hoffnung auf größere Kohlenaus-

beute hat ſehr wahrſcheinlih zuerſt die Veranlaſſung
gegeben, die Meiler gegen feſtſtehende gemauerte oder

eiſerne Apparate, näuli< Verkohlungsöfen, zu ver-
tauſchen. Einige ſind wie Meiler darauf bere<hnet,

daß die Verbrennung eines Holzantheiles im Junern
dur geringen Luftzutritt die Verkohlungshißze hervor-
bringt. Bei anderen iſt der Theil des Holzes, wel-
<er zur Erzeugung der Hite verbrannt wird, voll-
fommen von dem zu verkohlendenAntheil getrennt;
dieſer befindet ſi< innerhalb, jener außerhalb des
Ofens, - ;

Eine richtige Einſicht in die Sache hat gelehrt,
die aus einem Holzſtoße ſi< entwi>elnden Gaſe und
Dämpfe, in ſo fern ſie faſt nur Producte der tro>e-
nen Deſtillation und unverbrannt ſind, als wirklichen

Brennſtoff anzuſehen, der bei den Meilern verloren
geht, und alſo darauf hingewieſen, dur< dieſelben
von dem Zeitpunkte ihrer reihli<hen Entwi>lung an,

“die Verkohlung ſelbſt bis zum Ende zu betreiben.
Oefen, bei welchen die Verkohlung dur<h Verbren-

* nung eines Holzantheils im Junnern hervorgebracht

wird, haben folgende Conſtruction (Zeichnung des

Durchſchnittes).

Holzverkohlung
in Oefen.
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Der Zutritt der Luft findet dur< den Roſt ſtatt.

Das Füllen geſchieht dur< die Oeffnung a, ſpäter
durch b im Gewölbe, das Kohlenziehen dur a allein.
Alle Oeffnungen werden während der Operation ver-
mauert, und dur< das Rohr c die Theerdämpfe auf-
gefangen. Mittelſt der genau ſchließenden Thüre des
Aſchenfalls wird der Luftzug regulirt, Man läßt die

Luft ſo lange zutreten, bis die Mauern des Ofens
eine Hiße erreicht haben, welche zureiht, um die Ver-

fohlung zu beendigen und {ließt die Thüre voll-
“ ſtändig ab und bewirft ſie mit Erde, ſobald dike, qual-
mende Theerdämpfe erſcheinen.

(Jn Rußland, Schweden und na< Kovanko?'s Be-
riht auin China iſt die ſogenannte Grubenverkohlung
die übliche, wobei die Wände einer Grube den Ofen
bilden. Dieſe iſt meiſt an einem Abhangegelegen, kegel-
förmig, nach unten enger. Zur Seite befindet ſi< ein
Theerbehälter, welcher mit der Sohle der Grube dur<

ein geeignetes Rohr in Verbindung ſteht. Von oben
wird dieſelbe, wenn ſie mit fleingeſpaltenem Holz
angefüllt iſ, mittelſt einer gewöhnlichen Erdde>e ge-
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\{lo}ſen, dur< deren Raumlöcher der Luftzug ſtatt-

findet).

y Die zweite Art der Oefen, bei welchen ein be-
ſonderes Feuer von außen wirkt, bieten zwar den

großen Vortheil einer leichten und vollſtändigen Auf-
ſammlung aller Producte, einen Vortheil übrigens,
der dur< die Nothwendigkeit, mit nur geringen Holz-
Quantitäten zu operiren, reih<li< aufgewogen wird ;
denn es leuchtet ein, daß bei der {le<ten Wärme-
leitungsfähigfkeit des Holzes und der Holzkohlen, das
Vordringen der äußern Hiße in den Kern eines
größern Ofens einen unbeſiegbaren Widerſtand findet,
welcher ihre Wirkſamkeit daſelbſt vernichtet. Ein Fall,
für welchen derartige Dfeneinrihtungen als ſehr
zwe>mäßig- gelten können, iſ derjenige, wo man nicht
ſowohl die Kohlen, als vielmehr die Gewinnung des
Theers im Auge hat, die Theerſhwelerei. Nach der
Erfahrung geben die Nadelhölzer, weil ſie mit waſſer-
ſtoffreihen Harzen und Terpentinöl dur<drungen ſind.
am meiſten Theer; man wählt darum die harzigſten
Stücke, Kienſtü>ke. Eine ſehr paſſende Einrichtung,
um beides, Kohle und Theer zu gewinuen,iſt folgende :

(Zeichnung des Durchſchuittes.) Der Raum, - worin ſi<

 

Das Theer-
ſcywelen,
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das zu verkohlende Holz befindet, iſt ein eiſerner

Kaſten a von ein bis höchſtens zwei Klafter Jnhalt,
welcher auf einer Roſtfeuerung auffißt, - deren Züge
um die Seitenwände des Kaſtens ſpiralförmig herum-
laufen, um dann in den Schornſtein zu münden. Bei

b iſt die Einſaßthüre; das Rohr ec führt alles Flüch-
tige anfangs dur den Kühlapparat 4, leitet von da
die verdichteten Dämpfe in die Vorlage e, dieſe iſt
bei f mit einem Seitenrohr verſehen, welches die
Gaſe zu ihrem Beſtimmungsorte, dem Feuerheerd,
führt. Wenn das im Beginn in g angezündete Rei-
ſigfeuer den Kaſten zum Glühen gebracht hat, ſo

fangen mit dem erſten Dampfe {hon brennbare Gaſe

an zu erſcheinen; ſobald dieſe ſh mehren, öffnet man

den Hahn bei v, um ſie in das Feuer einſtreichen zu
laſſen, wel<hes?nun ledigli<h dadurh ohne Nahſhüren
unterhalten wird. Nah etwa 16 Stunden löſ<t man
das Feuer dur< Abſperren der Gaſe, läßt erkalten
und zieht die Kohlen.

Esiſt bereits hervorgehoben worden, daß Oefen,

wie der beſchriebene, mit dem Meiler verglichen, nur
kleinere Quantitäten zu bearbeiten erlauben, eine
Schwierigkeit, die man dadur< zu heben ſuchte, aß
man größere Kaſten conſtruirte, wel<he an vielen

Stellen mit Heizröhren durchſeßt ſind, ſo daß die
Erhißung nicht allein am Umfange, ſondern au< an
vielen Stellen in der Mitte ſtattfand.

Leitet man die Heizung ſo, daß die Flamme ſo
wenig überſchüſſigen Sauerſtoff} als mögli, oder
feinen enthält (Reductionsflamme), ſo können die Röh-
ren fügli<h und mit Holzerſparniß wegbleiben, in ſo
fern alsdann der Sauerſtoff immer no< abgeſchloſſen

bleibt. Auf dieſem Schluß iſ die Conſtruction der
von S<warß in Schweden eingeführten Defen be-
gründet, große, allſeitig geſ<loſſene, gemauerte Räume,
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in welche von der einen Seite die heißen Gaſe (Flam-
me) eines beſonders angebauten Heerdes, auf der

andern Seite das Theerrohr einmündet. Das Ein-
ſehen, was auh für die übrigen Oefen gilt, geſchieht
ſo, daß die dünnern, entzündlicheren Scheite an den
Boden, wo die Verkohlung ſ<werer iſt, zu liegen
kommen, und umgekehrt, Jun der Ausübung haben
ſi die von dieſer Einrichtung gehegten Erwartungen,
den Meilern gegenüber, niht eben beſtätigt.

Beſſer wird man ſeine Rechnung finden, wie an
einigen Orten geſchieht, wenn man eine ſonſt unbe-

nupßt aus einem Ofen entweihende Flamme der be-
ſondern Feuerung ſubſtituirt. So hat man die beim
Schmelzen der Eiſenerze in die Luft entweichende
Flamme geſchi>t zum Betrieb von Verkohlungsöfen
benußt, deren mehrere um die Gichtflamme herum-
ſtehen. Angenommen,alle ſeien mit Holz beſchi>t, ſo
leitet man (dur< Schiebthüren) die Flamme ſo lange
in den erſten, als die Hite daſelbſt ausreiht, die

Verkohlung zu beendigen, worauf man dieſelbe von

da abſperrt und den folgenden zukommen läßt u. \. f.

Iſt der letzte: abgetrieben, ſo hat man mittler-
weile die früheren beſchi>t.

Es iſst \{<on auseinandergeſeßt worden, daß die
Verkohlung zum Zwe>ke hat, die Maße der brenn-
baren Theile im Volumen zu vermehren. So hat ein
Kubikfuß Buchenholz = 20 Pfd. , na< Abzug ſeines
Sauerſtoff- und Waſſer-Gehaltes- nahe 9 Pfd. brenn-
bare Theile; ein Kubikfuß Buchenkohle dagegen ent-
hâlt nur ſol<e und wiegt 12 Pfd. Manhat alſo
dieſelben per Kubikfuß um */, vermehrt, doch iſt damit
keineswegs geſagt, daß man die Verkohlung \{le<-
terdings beendigen, d. h. bis zur Meilerkohle treiben
müſſe, um daſſelbe Reſultat zu erhalten.

Schon früher hat Berthier dieſe Wahrheit ange-

Von der Roths
kohle,
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deutet, wel<he neuerdings Sauvages durch eine Reihe
intereſſanter Verſuche bewies. Er fand, daß die
Menge der brennbaren Theile für gleihe Volumen
{on bei 5/, Stunden verkohltem Holze niht mehr
zunehme, daß weiteres Glühen einen abſoluten Ver-
luſt ohne Erſaß verurſacht, und daß es mithin vor-
theilhafter ſein müſſe, die Verkohlung {hon vor der
Bildung der Meilerkohle abzubre<hen, was mandann
auh in der Praxis bereits zu thun angefangen hat.
Man nennt Holz der Art, wel<es niht vollkommen,
ſondern nur bis zum Maximum ſeiner brennbaren
Theile im Volumen verkohlt wurde, Rothkohle (char-
bon roux).

In Frankrei< und Belgien, wo. die neue Kohle
{on Eingang gefunden hat, bedient man ſî< einer
Art Meilerverkohlung zu ihrer Darſtellung, welche

niht ganz auf demſelben Princip, wie die gewöhn-
lihe, beruht. Die Meiler ſind haufenartig, lang-
geſtre>t über einen mit Eiſenplatten bede>ten, hori-
zontal im Boden angelegten Kanal aufgerichtet. Die

heißen Gasarten einer an einem Ende deſſelben ge-

legenen beſondern Feuerung werden durch die Bewe-
gung eines Ventilators genöthigt, ſi< in den Kanal
und von da (dur< einen Sc<hliß oder Längsſpalte in
der ganzen Länge der Eiſenplatten) in der Maſſe des
darüber geſchi<hteten Holzes zu verbreiten, welches
dadurch erhißt, tro>en deſtillirt. Aeußerli<h iſ der
Haufen mit einer Erdde>e verſehen, mittelſt welcher

man: den entweichenden Gasarten den Austritt da
erlaubt, wo man die Hite hinleitèn will, und da ver-

ſperrt, wo man das Gegentheil wünſcht.

Manregulirt alſo den Gang, wie bei dem ge-
meinen Meiler mit der beweglichen De>e. Erfah-
rung und Uebung müſſen den Arbeiter lehren, dieſes
auf Meiler angewendete Princip der Schwarß'ſchen
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Ofenverkohlung in einer Weiſe zu handhaben, welche
möglichſte Gleichförmigkeit des Productes bedingt.

Die Einführung der Rothkohle iſ für einen
Staat darum von großer Wichtigkeit, weil dadurch
ein Wenigerverbrauh des Holzes entſteht, deſſen Sel-
tenheit ohnehin immer zunimmt. Die hervorgehendſte
Schwierigkeit, welcher die Praktiker bis jeßt dabei
begegnet ſind, iſt die vollkommene Gleichförmigkeit
des Products ſeiner {<emiſhen Beſchaffenheit nah,
von welcher die Wirkſamkeit abhängt. Jſt dieſe näm-
lih we<ſelnd, ſo wird z. B.. der Hüttenmann über

die rihtige Quantität Brennſtoff, welche er anwenden
muß, gänzli< in Ungewißheit bleiben.

Von der Torfverkohlung.

Die Verkohlung des Torfes wird dur< zwei
Umſtände ſehr weſentli< erleichtert. Die re<htwink-
lige Form der Torfziegel erlaubt nämlich, beim Auf-
ſeßen jene Zwiſchenräume zu vermeiden, welche in
Holzmeilern ſo nachtheilig wirken, und die geringere
Entzündlichkeit der Torffkohle erfordert eine weniger
genaue Beaufſichtigung des Ganges der Operation
und macht es möglich, Meiler von viel geringerem
Umfange mit Vortheil zu verkohlen. Um ‘den auf
der tro>enen Stätte eingerammten Quandel ſeßt man
die Torfziegel aufrecht in concentriſhen Reihen zu

kreisförmigen Schichten, von denen 4,5 oder 6 über-

einander kommen, mit der Vorſicht jedo<, daß man
nach allen 4 Seiten hin Luftkanäle oder Züge in der
Richtung des Radius von der Weite eines Ziegels
ausſpart, mittelſt wel<her man ſpäter die Hite leitet.

Die Torfmeiler ſeßen ſi< nämli< zu dicht, um dieſes
dur< ihre bloßen Zwiſchenräume allein möglich zu
machen. Am Fuße des Quaudels bringt man zum
Anzünden etwas tro>enes Holz oder Kien an. Der
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gerichtete Meiler empfängt nun eine innere De>e von
Moos und Laub und eine äußere von Erde oder

Löſche, welche nur den mittleren Theil der Haube um
den Quandel frei laſſen, um dur< einen der Kanäle
angezündet zu werden. Dur< Schließen oder Oeff-

nen dieſer Kanäle verbreitet man die Entzündung
nach allen Richtungen, bis die Flamme aus der Hau-
benöffnung hervorbriht, worauf man dieſe bede>t.
Das Garbrennen geſchieht nun dur< Räume rund
um, zuerſt an der Haube, dann von Fuß zu Fuß ab-
wärts bis an die Baſis, wo die Gare eintritt. Das
Anſehen des aus den Räumen ſteigenden Rauches
gibt au< hier das Merkmal ab, woraus man auf
den Gang ſchließt. Das Ziehen und Löſchen der
Torffohlen, welches alsdann vorgenommen wird, wenn

der Meiler einè Zeit lang ſi< abgekühlt hat, verur-
ſacht viele Schwierigkeiten, weil die Kohlen ſi< leicht
zerbrö>eln und dadur< untauglih werden,

Die Anwendung der Oefen gewährt keine höhere
Ausbeute, aber eine mehr ſichere Leitung des Feuers
und iſt bei Torf darum geeigneter, weil derſelbe
immer an derſelben Stelle (ſeinem Lager) gewonnen
wird und man nicht nöthig hat, wie im Walde dem
Holzſchlag nachzugehen, oder Transportkoſten zu tragen.
-In Würtemberg hat man Verkohlungsöfen, welche
eine mehr als 15jährige Erfahrung für gut befunden
hat ; ein ſol<her hat folgende Einrichtung: Ex hat
die Geſtalt eines ſtehenden Cylinders, oben mit einem
Kugelgewölbe geſchloſſen. Der eigentliche Ofen bþ
iſt von einer zweiten Mauer, dem Mantel a a um-
geben, ſo daß ein Zwiſchenraum ce bleibt, welcher
bis zur Höhe der Kuppel i mit Sand als einem
\{le<ten Wärmeleiter ausgefüllt wird. Beide Mauern
find von Ba>ſtein, dd ſind dur<gehende Steine, um
den beiden Mauern mehr Halt zu geben. Ueber der
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Sohle des Ofens liegen 3 Reihen Zugöffnungen, ein-
gemauerte Stü>ke von alten Flintenläufen, welche mit -
Flaſchenſtöpſeln verſtopft werden “können. Die Thüre
zum Kohlenziehen iſt dur< die gußeiſerne Platte f
verſchließbar; das eiſerne Thürgewand tritt nach

außen vor und kann na< vorn dur ein vorzuſchie-
bendes tannenes Bret e verſchloſſen werden, wo dann
der Raum m mit Sand gefüllt wird. (Verſinnlihung
dur eine Zeichnung des Dur(ſchnittes). Beim Ein-

  

 

ſeßen läßt man in der Axe des Dfens einen Kanal
zum Anzünden frei. Jm Anfange ſind die Einſaß-

öffnung i und die unteren Zuglöcher offen, ſobald der
Torf durch dieſe weißglühend erſcheint, werden ſie
geſchloſſen und die oberen geöffnet.

Wenn aller Rauh aufgehört hat, müſſen alle

Oeffnungen geſchloſſen, m mit Sand gefüllt und i
Fuß hoch damit überde>t ſein, was etwa na<h 40—48
Stunden geſchieht, worauf der Ofen 6— 7 Tage er-

faltet.
Die Torfkohlen gehören ihrem Heizvermögen
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nah unter die beſten Brennſtoffe, ſind aber zu gleicher

Zeit mit Eigenſchaften begabt, welhe ihre Anwen-

dung in den meiſtên Fällen verbieten. Wenn 100
Pfd. Torf mit 21 Pfd. Aſchengehalt dur< Verkoh-
lung 47 Pfd. Ausbeute geben, ſo werden dieſe 47
Pfd. Torfkohlen 21 Pfd. Aſche, d. i. 45, enthalten,
welche theils dur< ihre Menge, theils dadur<, daß
ſie in Fluß geräth und <emiſ< auf die zu erhitzen-
den Gegenſtände einwirkt, die Arbeit, z. B. das
Schmieden hindert. Da die meiſten Torfe reih an
Aſche find, ſo muß die Anhäufung in deren Kohlen

doppelt beträchtlih ſein, und einen großen Theil der
Torfe von der Verkohlung ausſchließen. Ein anderer
Nachtheil der Torfkohle iſt ihre äußerſt mürbe Be-
ſchaffenheit, in Folge deren ſie ſehr bald in unbrauch-
baren Gruß zerfallen. “Jn hohen Schmelzöfen z. B.

findet dieſes ſtatt dur< den Dru> der aufliegenden
Erzſcbichten ; daher ihre Anwendung nur in offenem
Keſſel- und Schmiede-Feuer angeht, Die Erfahrung
hat gelehrt, daß man wegen dieſer geringen Feſtig-
keit den Transport der Kohlen ganz und gar ver-
meiden müſſe, und daß es ſtets gerathener iſt, die

Verkohlung da vorzunehmen, wo mandie Kohlen
braucht.

Von der Verkohlung derSteinkohlen.

Am ‘wenigſten unter allen Breunſtoffen ſind die

Steinkohlen zum Verkohlen geeignet, obgleich dieſel-
ben an und für ſi<- mit derſelben Leichtigkeit zerſetzt
werden als Holz, und ihre Kohlen nicht ſo leicht ent-
zündlich find. Ju Bezug auf den Aſchengehalt gilt
ganz das vom Torfe Geſagte, aber ſelb die reinen

Steinkohlen ſind niht leiht verkohlbar, weil während
der Hitze die einzelnen in dem friſchen Foſſil nur an-

gedeuteten Schichten, Jahrringe, Kluften 2c. ſi< tren-
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nen, und ein compactes Stü> Steinkohle dadur<
vollſtändig in kleine Trümmer zerfällt, oder ſo ſtark
zerklüftet iſt, daß es beim Transport zerſplittert.

Der Zwe> der Verkohlung der Steinkohlen iſt
im Ganzen derſelbe, wie der der Holzverkohlung, hat

aber no< die beſondere Bedeutung, daß man ſi
dabei für viele Fälle der Anwendung des ſ{<ädli<en
Schwefelgehaltes der Steinkohlen zu gleiher Zeit
entledigt. Man hat in dieſem Sinne die Verkohlung
auh das Abſchwefeln genannt.

Die gewerbliche Praxis ſtellt an die zu gewin-
nenden Kohks zwei Hauptanforderungen, nämlich eine
compacte Beſchaffenheit (ſie müſſen ganze Stü>e,
feinen Gruß oder Löſche bilden), und eine gewiſſe Fe-
ſtigkeit, d. h. ſie dürfen unter einem gewiſſen Dru>k
(in den Hochöfen) niht zerknirſht werden.

Sandkohlen werden aus dem erſten, zu ſtark
ba>ende Kohlen aus dem leßteren Grunde verworfen
werden müſſen; die leßteren zerfallen nämlich, weil

ihre Blaſen zu groß und die Wände derſelben zu

leiht eingedrü>t werden.
Die Erfahrung hat übrigens gelehrt, daß die

Weichheit der Kohks au< von der Art der Gewin-
nung abhängt, und dur dieſe verbeſſert werden kann.
Wenn man nämlich die Verkohlung unter dem Dru>
einer ſtarken Löſhde>e z. B. vornimmt, ſo werden

“die Blaſen, welche in der erweihten Kohle ſich bil-
den, na< der Entweichung des Gaſes, welches ihre

Entſtehung veranlaßt, ſoglei< wieder zuſammenge-
drü>t und dichtere Kohks gebildet werden. Am be-
ſten wählt man Ba>kohlen, welche ſi< den Sinter-
fohlen nähern, um taugliche Kohks zu erhalten. Da
die Kohks ſ{hwerer entzündlich ſind und nur bei ſtar-

fem Zuge gut brennen, in ſhwa<h ziehenden Defen
aber oder gar an der Luft bald verlöſchen, da die
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Kohlen außerdem immer an derſelbèn Stelle gefördert
werden, ſo hat man weniger Vorſihtsmaßregeln nö-
thig, überhaupt leichtere Arbeit und kann mehr feſt-
ſtehende Einrichtungen anwenden.

Die älteſte und no< immer ſehr gebräuchliche
Methode iſ die der Meiler, oder Haufen, bei welchen
die Operation aber ganz anders gehandhabt wird,
als bei den Holzmeilern. Eine eigentliche De>ke wen-
det man nicht an, ſondern verkohlt anfangs mit freiem
Luftzutritt und gibt erſt dann einen Ueberzug von
Löſche, wenn die bereits vollendete Bildung der Kohks,
Abſchluß der Luft und das Einſchreiten des Köhlers
erfordern.

Die Meilerſtätte bleibt immer dieſelbe, und über-
zieht fih von ſelbſt hinreihend mit Kohlenabgängen.

Um größere Mengen Kohle bearbeiten zu können, hat
man den früher gebräuchlichen runden Meilern die
Geſtalt von langgeſtre>ten Haufen gegeben. Eine

“Schnur, welche man auf der Kohlenſtätte ausſpannt,
dient dazu, um den Seßtern die Axe des Meilers zu
bezeichnen, in deren Richtung dieſelben damit anfan-

gen, die größeren Kohlenſtü>e zu beiden Seiten auf-

zuſeßen und oben gegen einander zu neigen, ſo daß
dadur< ein Längskanal (Zündgaſſe) entſteht, in wel-
<em die Schnur hinläuft. Parallel mit der erſten
Reihe Kohlen, lehnt man eine zweite, daran eine
dritte an u. \. f. aber mit ſtets abnehmender Größe

der Stü>ke, bis die Lage zu beiden Seiten 6 Fuß
mißt. Auf dieſe untere Lage wird der Haufen aufs
Gerathewohl, aber die größeren Stü>ke zuerſt, die
kleineren zu oberſt, mit Kohlen angefüllt, etwa 2 Fuß

ho< und abgerundet. Um das Anzünden bequem
bewerkſtelligen zu können, rammt man der Länge des

Meilers no< in deſſen Mitte von 2 zu 2 Fuß Pfähle
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Nachdem man ſie herausgezogen hat, bleiben
ſenkrechte Kanäle, welche mit brennenden Kohlen er-

füllt werden. Das Feuer verbreitet ſih auf dieſe
Art von ſehr vielen Punkten aus dur die Zündgaſſe.

Sobald der Köhler an irgend einer Stelle des
Haufens das Nachlaſſen des Qualms und der Flam-

men oder gar ein Ueberziehen derſelben mit Aſche
bemerkt, ſucht er das Feuer ſoglei< dur< Zude>en
mit Löſche zu erſti>en, und fährt damit fort, bis ge-

wöhnli< nah 2 bis 3 Tagen der ganze Haufen zu-
leßt unter der Deke ſteht, um zu verkühlen. Jſ das

Feuer ſoweit erloſchen, was nach eben ſo viel Tagen
der Fall iſ, ſo zieht man die Kohks. Dieſes Ver-

fahren iſ einfa<, aber niht ſonderli< ökonomiſch;
die Verbreitung des Feuers geht nämli< mehc von
außen (eigentli< von oben) na< innen und abwärts,
ſo daß die Kohlen oberhalb {hon Kohks ſein werden,

zu ‘einer Zeit, wo das Juanere des Haufens, noch «im

Treiben begriffen, den Abſchluß der Luft mit Löſche

verbietet, welchen die Außenſeite ſhon verlangt. Wäh-
rend alſo das Junere noh verkohlt, wird \{<hon ein
Theil der fertigen Kohks außen an der Luft verzehrt,

ohne daß man es hindern kann.

Eine davon abweichende Methode der Meilerver-

fohſung, welche z. B. bei den Eiſenwerken in Schott-
land üblich iſt, vermeidet dieſen Uebelſtand vollkom-
men. (Verſinnlichung dur< Zeichnung.)

Die Meiler ſind rund und werden den Holz-
_fohlenmeilern ähnlih behandelt. Man mauert ein- für
allemal auf der Kohlenſtätte einen kegelförmigen etwa

3 bis 4 Fuß hohen Kamin, unten 3 Fuß weit, aus
Baekſteinen, indem man von Zeit zu Zeit einen Ziegel.
wegläßt, ſo daß dadur< am ganzen Umfange und der

ganzen Höhe eine Anzahl Oeffnungen d, d ausgeſpart
bleiben, dur< wel{<he das Junere des Kanals mit der

Forſtwiſſen ſchaft. 12
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rings aufgehäuften Koh-
| lenmaſſe *'n Verbindung

| bleibt, Die {weren Koh-
lenſtü>e fommen zunächſt

umdie Eſſe, die kleine-
ren nah außen, wodur<

dér Meiler ſi< abrundet;
nun hat man Sorge, daß

von den Oeffnungen d, d
aus' entſprehende Züge

oder Gaſſen nah dem
M Umfang hin beim Auf-
| ſeßen der Kohlen frei

bleiben,
Die Böſchung des

| Meilers darf nicht ſtark
ſein, damit die Deke von

Löſche und Aſche (cinders
genannt), welche manſo-

| glei< auflegt, gehörig
Halt bekommt. Das An-
| zünden geſchieht dur
die Eſſe, mittelſt hiuein-

geworfener brennender
Kohlen, welche das Feuer

allmälig dur< d d dem
Meiler mittheilen, alſo
von uuten und der Mitte
aus, was weſentli iſt. 

Um den Fuß des Meilers herum werden Räume ein-
geſtoßen, dur< welche die Luft einſtreiht, um dur<
die Eſſe zu entweichen. Allmälich nah 4 bis 5 Tagen

hat die Glühhiße die Oberfläche erreiht und wird
dur< die De>Xe hindur< bemerkbar, alsdann verſchließt

man die Eſſenmündung mit einer riſernen Platte und
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de>t die Räume zu, um nah 3 Tagen die Kohks zu
ziehen.

Die Anwendung der Oefen wird in mehreren
Gegenden als mit einer höheren Ausbeute verknüpft
betrachtet. Alle Oefen, bei deren Gang man nur auf
Kohks (und niht auf Theer und Gas) reflectirt, ar-
beiten mit Luftzutritt, uiemals mit befonderer Erhit-
zung von außen. Eine der gebräuchlichſten Einrich-.
tungen iſt die der Kohköfen von Northumberland.
(Zeichuung des Grundriſſes und Aufriſſes.)
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Es ſind vier Oefen, um Mauerwerk zu ſparen
und die Wärme mehr zuſammenzuhalten, aneinander
gekuppelt,

Der einzelne Ofen iſ ein viere>iger oben ge-
wölbter Raum aus Bakſteinen. Ein Roſt oder der-

gleichen if niht vorhanden, dagegen befindet ſi< im
Mittelpunkte des Gewölbes a eine Oeffnung, und
eine zweite b þ am Boden in der Vorderwand zum

Eintragen der Kohlen, wel<he mit einer Thüre ver-
ſehen iſt. Die Oeffnung a iſ mit einem eiſernen
Ringe, die Oeffnung b aber mit einem eiſernen Ge-

wand verſehen, welches nah außen einen Falz ec bildet,
worin ſih die Thüre bewegt. Dieſe iſ ein mit Ba-
ſteinen ausgemauerter eiſerner Rahmen, welcher als

Schieber in ec geht und bei d aufgehängt dur< den

Hebel e und ſeine Kette f bewegt wird. Jn der Mauer-

füllung der Thüre ſind eine Anzahl Zugöffnungen gg
angebraht. Die Arbeit in ſolhen Defen- geht Tag
und Nacht mit keiner andern Unterbre<hung als der-

jenigen, welche etwaige Reparatur erforderli<h macht,
und beginnt mit der Beſchi>ung des Ofens. Durch

die offene Thüre .b b werden 40 Centner Kohle per
Ofen eingetragen, welche gerade bis zur Baſis des
Gewölbes reichen (alſo einen Raum zum Aufblähen
frei laſſen), und oben mit der Krü>e ausgearbeitet.
Sobald die Einſaßthüre nieder gelaſſen wird, fangen
die Kohlen Feuer und ein dihter Qualm dringt aus
der offenen Gewölbeöffnung, welche erſt gegen das
Ende geſchloſſen wird. Man muß ſi< nämli< vor-
ſtellen, daß dem Dfen — ſtets im Gange — einen
Augenbli> zuvor erſt die fertigen Kohks der vorher-
gehenden Dperation entzogen wurden, alſo die neue
Beſchi>kungnoch vellkommen rothglühend empfing. Die
Hite der Wände iſt es alſo, welche die Kohlenmaſſe

von allen Seiten entzündet — eine Higze, welche aber
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nicht hinreihen würde, die ganze Maſſe der Kohlen
abzutreiben. Die Operation wird aber dadur{< weiter
getrieben, daß ſoglei< die Luft von außen her dur<
die Oeffnung g e einſtrömt, die Kohlendämpfe ent-
zündet und dadur< die Temperatur im Jnnern auf
der erforderlichen Höhe erhält. Nah 3 Stunden iſt
die Lebhaftigkeit des Feuers ſo weit geſtiegen, daß

man genöthigt iſt, die untere Oeffnung bei den un-
teren Zuglöchern zuzuſtreihen, um den Zutritt der
Luft zu mäßigen, welche fortwährend bei gg ein- und,

bei a ausftreiht. Nach 24 Stunden, vom Anfange

gere{net, verſtreiht man auch die oberen Zuglöcher ;
der Ofen bleibt alsdann no< 12 Stunden mit offe-
ner Gicht a ſtehen, während wel<her Zeit der Reſt
der Gaſe uud Dämpfe aus den Kohlen dur die vor-
handene Hite ausgetrieben wird und als Flamme oben
ausſ{<lägt. Wenn dieſe aufhört, {ließt man a mit

einer Eiſenplatte oder mit Steinen, welche von außen
mit Sand bede>t werden, um das Feuer während der
12 folgenden Stunden einigermaßen zu dämpfen. Im

Ganzen gehen vom Einſeßen bis zum Ziehen der
Kohks 48 Stunden hin. Es if von ſelbſt einleuchtend,

daß der Ofen alsdann noch in der Glühhiße iſt, aber
die Schwerverbrennlichkeit der Kohks erlaubt es, {hon

jeßt die Thüre aufzuziehen, um dieſelben mit der Krücke
in eiſerne Karren zu hafen, worin ſie ſogleih mit
Waſſer gelöſ{<t und weiter gebraht werden. Mit dem
leßten Zug Kohks beginnt man ſogleih und ſo raſh
als mögli< wieder einzuſeßen, worauf der beſchrie-

bene Vorgang ſi< wiederholt. Man ſucht ſi{< gern

ſo einzurihten, daß an dem einen Ofen gezogen wird,
während der andere im Treiben iſt u. \#. f., um die

Arbeit glei<hmäßiger zu vertheilen.

Der Kohlenabgang an den Gruben, das ſogenannte
Grubenklein oder Schrot, an ſi< von ſehr geringem
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Werthe, kann dur< Verkohlung ſehr vortheilhaft zu
Gute gemaht werden, wenn es von Ba>kohlen ab-

ſtammt, weil die einzelnen Stü>kchen beim Erweichen
zuſammenhaften und einen eben ſo zuſammenhängenden

Kohk liefern, wie die Steinkohlen, insbeſondere, wenn
man die Verkohkung in geſchloſſenen Oefen vornimmt.
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Die Conſtruction dieſer Oefen iſ der Hauptſache
nah dieſelbe, wie bei den gewöhnlichen Brotbaköfen,
nämli< ein flah überwölbter Raum mit ebener Sohle
ohne Not, welcher dur< die vorhergehende Operation

erhißt, dadur< die Entzündung der folgenden Be-
ſchi>ung gerade ſo bewerkſtelligt, wie es bei dem Ofen |
von Northumberland beſchrieben - wurde. Die Ofen-

ſohle s s iſ oval, aus einer 6 Zoll ſtarken Thonlage

gebildet, welche über eine Lage kleiner Steine t t aus-
“ gebreitet und geſhlagen wird, um dur< deren Zwi-

ſchenräume der Feuchtigkeit einen Abzug zu ſichern.
Das Fundament b enthält in ſeiner Mitte einen

— freien Raum D D, welcher mit Schutt oder Erde aus-
geſtampft, der Ofenſohle als nächſte Unterlage dient.
Anden beiden {malen Seiten des Ofens einander
gegenüber befinden ſi< die Arbeitsöffnungen, mit
einem gußeiſernen in die Mauer eingelaſſenen Ge-

wand verſehen, worin ſih die Thüre P als Schieber
auf und nieder bewegt. Leßtere bildet eine Art mit
Ba>ſt einen ausgemauerten flachen Kaſten von Ciſen,
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welcher mit der Thürſeite na< innen eingeſeßt wird,
um der Higze beſſer zu widerſtehen. Jn der Mitte
der Thüre bleibt eine kleine Oeffnung 0, dur< welche

der Arbeiter den Gang beobachtet. Jm Mittelpunkt

des Gewölbes befindet ſi< ein kleiner Schornſtein H.
An der innern Seite des Ofens iſ das Mauerwerk

aus feuerfeſten Steinen mit Thon ſtatt Kalkmörtel

verſehen; außen beſteht es aus gewöhnlichen Steinen
und iſ oben mit einer Lage feſtgeſchlagenen Mörtel
bede>t, welcher zuvor mit Sand überſiebt wurde;
e ſind Schwellen vor den Thüren zum Auflegen der
Krü>ken und Ausziehen der Kohks dienend, aus Stein-
oder Eiſenplatten. Sind die Kohks der vorherge-

henden Operation gezogen, ſo beſhi>t man den no<

rothglühenden Dfen ohne Verzug mit friſ<hem Gru-
benklein, welches feucht gehalten ſein muß, ſo daß es
ſih leiht zuſammenballt. Es wird 8— 10“ hoch auf

der Sohle gleihmäßig ausgebreitet, worauf man die

Thüre \{ließt, bis auf einen ſ{<malen Spalt, welcher

unten für den Luftzug frei bleibt. Wenn die Hie
des Ofens anfängt einzuwirken, was ſehr bald der

Fall iſt, ſo entwi>eln ſi< rei<li< Waſſerdampf mit

Schwefel und brennbarem Gaſe.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß man dieſe erſte
Periode der Verkohlung ſo ſehr als möglich in die
Länge ziehen müſſe, wenn eine reihli<he Ausbeute ent-

fallen ſoll; darum wendet man nur befeuchtetes Gru-

benflein an.
Bei gutem Gange bringt man damit 2 Stunden

zu, während der {wache Luftzug nur eben hinreicht, -
um den Qualm wegzuführenz; alsbald läßt aber die
Dampfentwi>lung na< und die brennbaren Gaſe,

welche nun verhältnißmäßig häufiger auftreten, ent-

zünden ſi< plöglih mit einer Art Exploſion; der
gelbliche Qualm hört einen Moment auf, um daun
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in einen {warzen Rauch überzugehen. Ju dieſem

Zeitpunkte glüht die Kohlenmaſſe bereits {wach kirſh-
roth, und es wird nöthig, den Luftzug zu verſtärken,
um die Dämpfe und das Flüchtige no< vollends zu

entwi>eln.
Es genügt zu dem Ende, die Thüre etwas weiter,

auf 3 Zoll etwa, aufzuziehen. Sogleich erſcheint die
Gluth angefaht und eine düſtere rußende Flamme
ſchlägt aus dem Schlot. Nach drei Viertelſtunden
wird dieſelbe heller und weiß und die Gluth hat ſich

dann faſt über die ganze Kohlenmaſſe verbreitet, welche
anfängt, ſi< zu zerklüften und Riſſe zu bekommen,
was man nicht ſtören darf.

Im Gegentheil warten die Arbeiter ſo lange, bis
die Spalten Zeit gewonnen haben, ſi< auf die Sohle
zu erſtre>en. Wenn dann der Ofen hellroth glüht
ſo ſchließt man die Thüre und verſtreiht die Fugen

mit Thon ; die vorhandene Higze reiht nun aus, die

Verkohkung zu beendigen und den leßten Reſt aus-

zutreiben, was zu verflüchtigen iſ. Eine Zeit lang
le>t die Flamme, welche mehr und mehr weiß glüht,
no< ziemli< hoch über den Schlot, mindert ſich jedoch
alsbald, wird immer {wächer und droht zu erſterben,
weil die Gasentwi>lung im Junern vollkommen auf-

gehört hat. Würde man länger zögern, ſo würde
mit dem na{hlaſſenden Dru>k zuleßt die Luft durch

den Schlot eindringen, weßhalb man die De>platte
deſſelben mehr und mehr vorſchiebt, um ihn zuleßt
vollkommen zu ſchließen. Um keine Hite zu verlieren,
ſhreitet man nun ſo raſ< als mögli< zum Kohf-

ziehen; die Thüren werden ohne Verzug aufgeriſſen,
die Kohkmaſſe mit Brechſtangen aufgebrochen, mit
Haken hervorgezogen und in die Karren geworfen,
worin man ſie mit Waſſer beſprengt, theils um ſie
ſchneller zu löſchen, theils um noch einen Theil der
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übriggebliebenen Schwefelverbindungen zu zerſetzen.
Der Ofen empfängt ſogleih eine neue Beſchickung,
und ſo ohne Unterbrehung fort. Jede Operation

währt gegen 24 Stunden.
Die beſchriebene Methode gewährt eine höhere

Ausbeute, als irgend eine andere Verkohkungsart.
Nah allgemeinen Erfahrungen liefern die Oefen viel
dichtere Kohks als die Meiler, dieſe dichtere als die

Haufen; deſſenungeachtet geben die Kohlen in den
beiden leßteren kaum ihr gleihes Volum, während ſi<

dieſes in den Oefen ungefähr im Verhältniß von
10:12 vermehrt. Dagegen finden die Hüttenleute die

Haufen- und Meilerkohks viel reiner von Schwefel, als

die aus den Oefen, was zwar eine gewöhnliche, aber

keineswegs nothwendige Folge von deren Anwendung
iſt, welche ſo viele öfonomiſche Vortheile gewährt.

Die Kohks, urſprünglih eine zuſammenhängende
Maſſe bildend, reißen beim Erkalten unter mehr oder

weniger glei<hmäßiger Zerklüftung in einzelne Stü>e,
zuweilen von dem Anſehen baſaltartiger Säulen, zu-
weilen unregelmäßiger Klumpen mit warzigen Aus-
wüchſen. Gute Kohks ſollen dur<aus weder Glas-

glanz noh Fettglanz haben, ſondern das Anſehen des

mattgeſottenen Silbers und dabet nur einen {wachen
Seidenglanz beſißen. Das Gefüge iſ porös, fein-
blaſig, nur bei ſehr ba>enden Kohlen großblaſig ; im
erſten Falle iſ die Farbe hell eiſengrau mit ſeiden-

artigem Glanz, im andern ſ{<warzgrau fettglänzend.
Farbenſpiel ſollen nur ſehr ſ{hwefelreiche Kohks zeigen,

und wird niht gerne geſehen. Aehnlich wie bei der
Holzkohle ziehen die Kohks aus der Luft Waſſer an;
bei feu<htem Wetter bis 30%. Ueberhaupt iſ es
niht gut, die Kohks lange aufgeſpeichert zu laſſen,

weil ſie nah einigen Wochen anfangen, ſehr mürbe
zu werden.
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2 Von den Nebennußungen der Wälder.

Die forſtlihen Nebennußungen dienen entweder
vorzugsweiſe zur Befriedigung ſandwirthſchaftlicher

Bedürfniſſe, oder ſie bezwe>en ausſchließli< eine Er-
höhung des Waldertrages. Zu den erſten, welche die
Viehzucht und den A>erbau uuterſtüßen, gehören:
Die Waldweide, die Waldſtreu, der Fruchtbau und
die Grasfehſung im Walde, die Maſt und das Fut-
terlaub.

Zu den zweiten, welche forſtlihe Nebengewerbe
begründen, gehören die Jagd, die Gerbeſtoffe, ölig
harzige Stoffe, die Kalkſteine, Steinbrüche, der Torf

und noch einige minder beachtenswerthe Nutzungen.
Unter Waldweide verſteht man die Benüßung des

grünen Futters, welches bei dem Abtriebe der Wälder

zwiſchen den jungen Holzpflanzen, bald in größerer,

bald in geringerer Menge emporſproßt, oder ſich au<
in älteren ungeſchloſſenen Beſtänden vorfindet, und
zwar die Benüßung deſſelben in dex Art, daß man
das Weidevieh in die Wälder hincinläßt. Sie iſt
bei Mangel hinreichenden Weidelandes oft ein un-

entbehrliches Bedürfniß für die Landwirthſchaft. Doch
kannſie den Wäldern ſehr verderblih werden, denn
das in dieſelben rü>ſihtslos eingetriebene Vieh weidet
nämli<h niht bloß die zwiſhen den Holzgewächſen
auffommenden Gräſer und Kräuter ab, ſondern ver-
beißt auh die jungen Holzpflanzen ſelbſt, tritt {<wä-

<ere an den Boden, entrindet und verdirbt ſie. Be-

ſonders iſt jener Schaden im hohen Gradeverderblich,

welcher dur< das Verbeißen des jungen Anwuchſes

bewirft wird; es ſollen daher jugendliche Beſtände
uur dann den Viehheerden geöffnet werden, bis eine

hinreichende Menge junger Pflanzen vor der Beſchä-
digung des Gipfels geſichert, und wie man zu ſagen
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pflegt, dem Maule des Vieches entwachſen iſt. Die

Zeit, welche hiezu erforderlich iſt, hängt einerſeits von

der Gattung des Weideviehes, anderſeits vou der

Betriebsart und Holzart ab.
Ju Gegenden, wo der Landwirth niht A>er-

fläche genug hat, um ſi< das nöthige Futter zur Er.
nährung des Viehes und zur Vermehrung des Düu-
gers erbauen zu können, und das Stroh als Streu-
material zu benußen, da wird es meiſtens nothwendig,
das Stroh zu verfüttern, und an deſſen Stelle als

Streumaterial die abgefallenen Blätter und Nadeln,
die in den Wäldern wachſenden Mooſe, Flehten und

fleinen Gewächſe jeder Art zu verwenden, die manzu-
ſammen mit dem Namen Waldſtreu bezeichnet.

Durch die Verwendung der Waldſtreu für die
Landwirthſchaft wird dem Boden der Erſaß des ſi
sttets conſumirenden Humus entzogen, die Wurzeln in
der Oberfläche blosgelegt, mehr der Einwirkung der
Dürre und des Froſtes preisgegeben, und noch ander-

weitige vielfache Beſchädigungen herbeigeführt. Doch
niht allein na< der Anſicht, welcher Schaden dadurch

entſteht, fann man die Frage entſcheiden, ob das
Streurechen als eine zuläſſige oder zu verwerfende
Nuzung betrachtet werden müſſe? ſondern es muß

dabei auh no< die Unterſuchung mit eingeſchloſſen
werden: in wiefern der Landbau es entbehren kaun
oder niht? und ob es nicht vielleicht zwe>mäßiger

iſt, etwas vom Ertrage des Waldes aufzuopfern, um
denjenigen des Feldes zu erhöhen. Jene Gegevden,
wo es an A>erfläche mangelt, ſind nämlich gewöhnli<

ſehr waldreih, das Holz iſt im Ueberfluß, und es

fehlen mehr die Nahrungsmittel für Menſhen und

Vieh. Es würde deßhalb in keiner Art ſih rechtfer-

tigen laſſen, dur< das Verbieten des Streuſammelns
die Holzerzeugung vermehren zu wollen, und deßhalb
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dem A>erbau Dünger zur Fruchterzeugung zu entziehen.
Doch muß jenes zur Erhaltung des Waldes gehörig
geordnet und beſhränkt werden.

Die dazu nothwendigen Beſchränkungen richten

ſi< aber nah den verſchiedenen Betriebsweiſen und

Holzarten (z. B.), na< dem größeren oder geringeren
Humusgehalt des Bodens, und nah vielen anderweiti-

gen Umſtänden. So weit die bisherigen Erfahrungen
einen hinreihenden Anhaltspunkt gewähren, läßt \i<h
die Streunußung ohne ſehr bedeutenden Verluſt an
Zuwachs und großer Gefahr für die Erhaltung und
Kraft bedürftiger Holzarten nur höchſtens in ſoweit

ausdehnen, daß man die Streu alle 3te Jahre gänzlich,

oder jährli< den 3ten Theil hinwegnimmt, und zwar

nur vou dem Zeitpunkt angefangen, als ſi< die Be-

ſtände ausſhneideln, bis ungefähr 10 Jahre vor dem

Abtriebe. Kurz vor dem Abtriebe oder unmittelbar
na< einer Durchforſtung iſ das Streurechen am

<ädli<ſten, und ſoll daher ganz unterbleiben, ſo wie
überhaupt no< mehrere Vorſichtsmaßregeln dabei zu
beobachten ſind. (Weil vor dem Zeitpunkte, wo ſh

die Beſtände aus\{neideln — d. h. einen Theil ihrer
Aeſte verlieren— die jungen Gewächſe einen größeren
Schutz gegen Froſt und Dürre benöthigen ; unmittel-
bar vor dem Abtrieb aber, der Humus - Erſaß dem

Boden am wenigſten entzogen werden ſoll, indem auf
einem ſolchen nachher die Anſamung nur \{le<t er-

folgen, und nach dem Abtrieb der ſhon früher humus-
arme Boden durch die lihtere Stellung ganz verwil-
dern würde; glei<h na< einer Dur<hforſtung — bei
welcher man die unterdrückten Stämme aus der Ur-

ſache hinwegnimmt, um den andern einen beſſeren
Wathsthum zu verſchaffen — endlich, die Wurzeln am
wenigſten entblößt werden dürfen, weil die Einwir-
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fung der Wärme und Kälte in Folge der freieren
Stellung viel größer iſt.)

Der Fruchtbau im Walde wird gewöhnli< in ſo-
genannten Ha>wäldern, oder dur die Waldfeldwirth-

ſchaft realiſirt. Der Ha>waldbetrieb beſteht darin,
daß man in Niederwaldungen, unmittelbar nah ihrer
Fällung, den Boden zwiſchen den Stö>en bearbeitet,

kurz ha>t, und zu einigen Getreide - Ernten ſo lange

benüßt, bis die Sto>kausſchläge bereits ho< empor-
geſch oſſen ſind.

Bei der ſogenannten Baumfeldwirthſchaft werden

die zum Fruchtbau beſtimmten Hochwaldbeſtände nah

den Grundſäßen der Forſterziehung fahl abgetrieben,
und der gehörig überarbeitete Boden wird nun enut-
weder einige Jahre ganz zum Feldbau verwendet,
und ſodann erſt wieder mit Holzgewächſen in Kultur
gebracht; oder alſogleih, nämlich gleichzeitig mit der
Ausſaat des Getreides, mit Forſtkulturgewächſen in

Beſtand geſetzt, ſo daß Bäume und Feldfrüchte neben
einander emporwachſen.

Betrachtet man die Landwirthſchaft im Großen,
ſo dürfte in den meiſten Fällen ein bei weitem größerer
Gewinn für dieſelbe entſtehen, wenn man die zum Feld-

bau beſſer geeigneten Waldtheile nebſt dem erforder-
lichen Wieſen- und Weideland gänzlich ausſcheiden, und
Feld und Wald abgeſondert bewirthſchaften möchte ;
denn, da ſich das Baumfeld in ſeiner Oertlichkeit immer
verändert, ſo können keine bleibenden Wirthſchaftsein-
ri<tungen getroffen werden, und ohne Zweifel leidet
der Fruchtbau zwiſchen den Holzbeſtänden, und vondieſen

ringsherum eingeſchloſſen, dur< zu große Luftfeuchtig-
feit und Fröſte. Nicht minder fordert der Holzanbau
eine weniger dichte Ausſaat des Getreides, wodurch

geringere Ernten veranlaßt werden, oder man muß
denſelben bis zur Beendigung der a>ermäßigen Be-
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nüßung verſchieben, und verliert dadur< an Holzzuwachs,
Die Bodenkraft wird verringert, und die Holzproduc-
tion muß hierdurch leiden, obſchon die Lo>kerung des
Erdreiches ihr zu Gute kömmt. Alle Kulturen find
endlich koſtſpielig, weite Pflanzungen kommen ſpät in

Schluß, und am Durchforſtungsertrage wird verloren.

Ganz anders verhält ſi< aber die Sache, wenn

mandie Lage der gemeinen Arbeiter (der Kleinhäus-
ler, Holzhauer) im Auge hat. Dieſe ſind oft wegen

Mangel an SBrund und Boden, oder wegen fehlen-

dem Dünger nicht im Stande, ſih die nöthigſten Le-
bensbedürfniſſe ſelbſt zu erzeugen. Ueberläßt man
alſo dieſen einige Zeit hindur< den in Kraft erhal-
tenen Waldboden, ſo erhalten ſie ohne Düngung eine
reihlihe Ernte, und es fönnen durch ein höheres

Pachtgeld nicht nur die Forſtkulturen bezahlt, ſondern
auh die übrigen Nachtheile minder fühlbar werden.

Die Waldgräſerei findet entweder in jungen
Meißen, oder auf Kulturflächen, oder au< in lichter
ſtehenden ältern Beſtänden ſtatt, wenn ſi< in dieſen

Gras vorfindet. Ju letzteren, oder auf Waldwieſen

und Blößen läßt ſi< das Gras abmähen oder mit
der Sichel ausſchneiden, in jungen Meißen aber kann
nur ein bloßes Raufen oder Rupfen des Graſes er-
laubt werden, und es foll dieſe Nußung nur unter

ſtäter Aufſi{t des Forſtperſonals gewonnen werden,

weil ſonſt die inzwiſchen befindlichen jungen Pflanzen

leiht beſchädigt werden könnten. Solches Waldgras
beſit übrigens um ſo weniger nahrhafte Theile, je
mehr es von großem Holze eingeſ{loſſen iſt.

Unter Maſt verſteht man die Früchte der Eichen
und Rothbuchen, in ſo fern ſie als Futter für das
Borſtenvich verwendet, und dieſes dadur< gewöhnlich
gemäſtet wird. Durch die Verwendung der Eicheln

und Buche>ern als Maſt, wird niht nur die Vich-
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zucht unterſtüßt, ſondern auh, wenn jene niht zur

Verjüngung der Beſtände oder zur Aeſung des
Wildes nothwendig ſind, der Forſtwirthſchaft ein bis-
weilen ſehr bedeutender Nebenertrag gewonnen, ohne

daß hiedur< der Holzzuwachs einen Verluſt erleidet,

oder irgend ein anderer Nachtheil herbeigeführt wird,
wenn nur entſprechende Vorſichtsmaßregeln getroffen

werden. Dieſe beſtehen darin: daß man in Beſa-
mungs- und Lichtſchlägen, welche eines Aufſchlages
bedürfen, die Maſt ganz unterläßt, mithin weder den
Eintrieb von Schweinen noch die Aufleſung der Früchte

geſtattet; daß man in den bereits in Anwuchs ge-
brachten Schlägen zur Schonung der jungen Pflanzen
die Maſt bloß aufleſen, oder die Schweine bloß flüch-

tig durchtreiben läßt, um ein ſ{ädli<hes Umbrechen
zu verhindern, und daß man endli<h für Tränke, Suh-
lung, Nothſtälle und für verläßliche Hirten Sorge
trägt.

Dem Mangel an Futter, wel<er insbeſondere
den kleinen Grundbeſißer ſo häufig trifft, kanu von
Seite der Forſtwirthſhaft zum Theil au< dadur<
abgeholfen werden, daß man das grüne Laub als Er-
ſaßmittel ſammt dem dünnen Reiſig ſammelt, tro>net

und ſeiner Zeit zwe>mäßig verfüttert. Beſonders

entſprehend iſt die Fütterung mit Laub für Schafe
und Ziegen, welche daſſelbe ſehr gerne, und lieber

als Stroh verzehren. Das Futterlaub kann in un-
\chädliher Weiſe bloß von Kopfhölzern, Nandbäumen,

- und in ſolhen Beſtänden gewonnen werden, die eben

zum Abtriebe beſtimmt ſind. Man hat daher die

Abgabe deſſelben auf die bemerkten Hölzer zu be-
ſhränken, und bei größerem Futterbedarf auf die Ver-
mehrung der Kopfhölzer Bedacht zu nehmen, welche
ſo manuigfaltigen, und beſonders dort Nutzen ge-
währen, wo wegen der beſtändigen Weide es ſehr
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ſ{<wierig wird, auf eine andere Art Holz zu erziehen.
Kopfhölzer werden aber diejenigen Laubholzſtämme
genannt, denen man in ihrer Jugend die Gipfel, in

der Höhe von 8 bis 20 Fuß, ſo wie alle Zweige ab-

gehauen hat, damit ſie am Stamme Ausſchläge her-
vortreiben, wel<he dann von Zeit zu Zeit abgehauen,
und zu geringem Brennholz benüßt werden.

Die Nebennußungen der Wälder, welche forſt-
liche Nebengewerbe begründen, können hier nur ganz
furz, dem Begriff na< und nur mehr numeriſch an-

geführt werden.

Von der Jagd.

Als Gegenſtand des Vergnügens gehört die Jagd
niht hierher, und es bildet die Kenntniß der Jagd-
ausübung und der kunſtgerehten Schonung und Be-
handlung der Wildbahnen eine beſondere Wiſſenſchaft,
nämlih die Jagdkunde oder Jagdwiſſenſchaft. Als
Gewerbe wird die Jagd eigentli< nur in jenen Län-
dern betrieben, wo die Bevölkerung gering, und zu-
gleih ein Ueberfluß an Wild vorhanden iſ. Doch
kann ſie au< in vielen Fällen einen Reinertrag geben,
ohne daß man einen Ueberfluß an Wild, welche die
Forſt - und Landwirthſchaft gefährdet, oder Mangel
an Bevölkerung, oder eine geringe Landeskultur vor-
ausſeßen muß, und in dieſer Beziehung kann ſie auh
als forſtlihe Nebennußung erſcheinen.

Sie theilt ſi in die hohe und niedere, bisweilen
auh no in die Mitteljagd ab. Jhre Producte ſind
Wildpret (Fleiſh), Häute, Fett und Gehörne.

Von den Gerbeſtoffen.

Das geſchäßteſte_Gerbemateriale ſind die Knop-
pern, welche am meiſten von der Stieleiche gewonnen

werden, Minder werthvoll aber allgemeiner im Ge-  

4
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brauche iſt das Gerbemateriale, wel<hes von den Rinden
mehrerer Holzarten erhalten wird, Die beſte Gerbe-
rinde liefern die Eichen, dieſem zunächſt ſtehend i
die Lercheurinde, am häufigſten verwendet man aber

die Fichtenrinde. Die noc glatte und beſſere junge
Eichenrinde heißt insbeſondere Spiegelrinde.

Sowohl Knoppern als Gerberinden werden in
den Lohmühlen zur ſogenannten Gerbelohe geſtampft.
Die Lohmühlen ſind im Weſentlichen wie alle übrigen
Stampfmühlen eingerichtet, und ihre Stampfer mit
ſcharfen Eiſen beſchlagen.

Oeligharzige Stoffe.

Harz und Terpentin werden vorzugsweiſe von
der Schwarzföhre gewonnen. Mit dem Harzreißen
und der Gewinnung des Terpentins iſ au< die Er-
zeugung des Terpentinöls!, das Pechſieden und dás
Kienrußſhwellen verbunden, wel<he in ſogenannten
Pech- und Kienruß-Hütten vorgenommen werden.

Kalkſteine, Steinbrüche, Torflager.

Kalkbrennereien liefern zuweilen einen bedeuten-
den Reinertrag, ſie gehören aber zu den forſtlichen
Nebengewerben, die ſelbſt Holz verzehren ; die Kalk-
öfen ſollen daher eine ſole Einrichtung erhalten,
daß das Brennmateriale niht verſ<wendet werde.

Auch die Steinbrüche ſind zuweilen ſehr einträglih
„und wichtig. Ju der ſähſiſhen S<hweiz' z. B. finden
Tauſende von Menſchen ihren Erwerb durch die dor-
tigen meiſt in den Waldungen gelegenen Steinbrüche.
Was endlih die Torflager betrifft, ſo verlangen ſie
für unſeren Zwe> eine nähere Erörterung, und zwar
niht nur deßhalb, weil ſie eine ſehr wihtige und ein-
trägliche Nußung. für den Waldbeſizer werden können,
ſondern au< weil einerſeits der Forſtwirth mit der

Forſtwiſſenſchaft. 13
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Torfwirthſchaft in ſehr vielfahe Berührung kömtk,
andererſeits aber, weil der regelmäßige Betrieb großer

ausgedehnter Torfſtechereien auh dem Bergweſen an-

gehört,
Wenn der Boden irgend einer Gegend flache

Been bildet, in welchen das angeſammelte Waſſer
dur< unterdrü>ten Abfluß genöthigt wird, längere
Zeit zu ſtagniren (einen Moor zu bilden), was in
der gemäßigten Zone, wegen der geringeren Verdui-
ſtung, vorzugsweiſe der Fall iſt; ſo werden Waffer-:
pflanzen aller Art, Seggen, Binſen, Riedgräſer, Al-
gen, Najaden, Mooſe, ſogar Holzpflanzen, wie Weiden
u. a. einen ſo günſtigen Standort benußen und all--
mälig eine dichte Vegetationsde>e bilden. Mit dem
Wechſel der Jahreszeit abſterbend, wird fie auf den

Boden ſinken, um im Frühjahre einer neuen Raum
zu geben, ein Spiel, welches ſi<h ſo lange wiederholt,
bis der Sumpf endlih ausgefüllt wird. Die untex
Waſſer getauchten Reſte der Pflanzen gehen nun dur<
Vermoderung einer raſchen Veränderung entgegen.
Unter Entwi>lung von Gaſen (Sumpfgas, Kohlen-
ſäure), Ausſtoßen von unangenehmen, zum Theil

ſchädlihen Gerüchen und gleichzeitiger Aufnahme von
Sauerſtoff, ſowohl aus der Atmosphäre, als auch dur<
Reduction in der Umgebung (dem Boden und Waſſer)
befindlicher Verbindungen, z. B. {wefelſaurer Salze,
verlieren jene Reſte ihre urſprüngliche Feſtigkeit,
werden braun und mürbe, und zerfallen endlih zu
einem ſ{warzbraunen, erdigen Schlamme. Pflanzen-
reſte der Art, ſie mögen in der Vermoderung no<
begriffen ſein oder dieſe bereits vollendet haben, nennt
man Torf.

Der Torfgehört unter die ſehr verbreiteten foſ-
filen Brennſtoffe und man erkennt ſein Vorhandenſein
theils an dem Vorkommen der zur Bildung der Moore
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vorzüglih bèéitragenden Pflanzen, theils an deni aus
dem Moore abfließenden Waſſer, oder aus dem, wel-
hes ſi< in einzelnen Vertiefungen deſſelben ſammelt:

Daſſelbe hat eine braune, ſchillernde Farbe. Die Ela-
ſticität des Bodens, die ſchwarze oder bräune moder-
artige Farbe deſſelbèn ſind gleichfalls Kennzeichen.

Bevor man \i< entſchließt, eine Torfgräberei an-
zulegen, müſſén die Holzpreiſe und der mögliche Abſaß
des Torfes, die Güte deſſelben, die Mächtigkeit des
Torflagers, die Möglichkeit der Entwäſſerung, dié
Koſten derſelben, und jene, welche die Gewinnung und

den Transport des Torfes verurſachen, wohl erwogen
werden. Was die Beſchaffenheit dés Torfes betrifft,
ſo iſt dieſe an verſchiedenen Orten, ſo wie nah ſeinem
höhern oder tiefern Vorkommén im Lager ſehr ver:
ſchieden. Er iſ deſto beſſer, je reiner und dichter eë
iſt, je wenigér ihm Erde, Steine, Sand ünd anderé
Stoffe beigemengt ſind, und je weiter die Verwänd?
lung der Pflanzenfubſtänz in Kohle voxgeſchritten iſt.
Manunterſcheidet als Häuptſorten: déèn Pechtorf, dei
{weren Moortorf, den Blättertorf, Raſentorf u. #. w,
Der Pechtorf iſ von vorzügliher Güte, und getro>-
net von dex größten Feſtigkeit; er kommt häufig von
Erdpech durchdrungen, als ſ{lammige Maſſe auf dem
Grunde der Torfbrüché vor, und läßt keine Pflanzen-
faſern bemerken, er tro>net langſam, wobei ér ſi in
einen mehrmal kleinern Raum zuſammenzieht. Der

\{<were Moortorf erſcheint gleihfalls in dei tieferit
Schichten der Torflager, wenn dieſe ſv entwäſſert
worden ſind, daß ſi<h der Torf ſeßen kann; ér iſ
weniger ſ{lammig als der vorige, übergeht nah oben
in die geringern Sorten, enthält aber gewöhnlich feine
unzerſtörten Pflanzentheile. Blättertorfe, Raſentorfe
liegen in den obern Schichten, haben lichtere Farben

13*
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und eine lo>ere, unvollkommene Beſchaffenheit. Nach

den verſchiedenen Sorten iſ die Brennkraft der Torfe

bald größer, bald fleiner als die des Holzes, Jm
großen Durchſchnitte kann bei gleihem Gewicht der
Torf mit /, von der Brenngüte einer gleichförmig
gemiſchten Holzmaſſe angenommen werden.

Die Mächtigkeit des Torflagers muß deßhalb
unterſucht werden, weil nur dann, wenn dieſe hinrei-

chend groß iſt, die Unternehmung vortheilhaft fein

wird, Beträgt dieſelbe niht wenigſtens 4 Fuß, ſo

dürfte der Gewinn die Koſten ſ{hwerli< de>en. Um
die Mächtigkeit zu beſtimmen, bedient man ih ent-
weder des Erdbohrers, wobei zuglei<h die Güte des

Torfes, der gewöhnlih in der Mitte am beſten iſt,
beurtheilt wird; oder man treibt Pfähle ein, die in

der Torfmaſſe nur einen geringen Widerſtand, unter

derſelben aber einen größern finden.

Ob die Entwäſſerung des Lagers bis zu den un-
terſten Schichten, wo eben der beſte Torf fich befindet,
möglich iſ, kann dur< Nivellirung erhoben werden,
Dabei ſind jedo< auh die Koſten derſelben zu be-
rü>ſihtigen, die oft ſehr bedeutend werden, wenn

nämlih Eindämmungen, Schleuſen, Kanäle u. st. w.
nothwendig ſind, Unbedeutend ſind ſie dagegen, wenn
die Entwäſſerungsgräben dur< den Torf ſelb ge-

ſtohen werden fönnen, weil ſi{< dann dieſelben mei-

ſtens dur< das gewonnene Materiale erſezen. Bei

jeder Entwäſſerung eines Torflagers iſ Regel, das-
ſelbe niht eher ganz tro>en zu legen, als bis aller
Torf ausgeſtochen iſt, daher mit der Tro>enlegung
nur allmälig, wie die Gewinnung des Torfes fort-

ſchreitet, und dieſe es nothwendig macht, fortzufahren.
Bei der zu frühzeitigen Tro>kenlegung würde ein mehr
oder weniger großer Theil in tro>ene ſtaubige Moder-
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erde verwandelt und dadur< zu jeder Verwendung
untaugli< werden.

Soll nun der Torf geſtochen werden, ſo räumt
man zuerſt die Bodenoberfläche ab. Das auf derſelben
befindlihe Gehölz und die obern unbenußbaren Erd-
und Torf-Schichten müſſen daher auf zwe>mäßig ange-
brachten Abfuhrswegen weggeſchafft werden, was eben-
falls große Koſten verurſachen kann.

Die Arbeit ſelbſt wird im Frühjahre ſo früh be-

gonnen, als es der Froſt geſtattet, und nur bis Ende

Juli fortgeſeßt, weil ſpäter die Austro>nung der
Torfziegel nicht ordentlich erfolgen würde.

Der Torfſtich geſchieht in regelmäßig abgeſte>ten

Gräben, von 6 bis 8 Fuß Breite, wobei die feſten

Sorten in viere>igen Stü>keu oder Ziegeln ausgeſto-
hen werden. Derjenige Torf, welcher niht in ſo

regelmäßigen Stü>ken ausgeſtochen werden kann, oder
nachher zerbrö>elt, wird mit Waſſer begoſſen und zu
einer breiigen Maſſe geknetet, ſodann aber in Formen

gedrü>t, wie die Lehmziegel. Dieſen Torf nenut man

alsdann Streichtorf oder au< Modell- und Preß-Torf.

Zum Austro>nen des Torfes muß nahe am Aus-

ſtih ein Tro>kenplaß gereinigt und geebnet werden,
Auf das Tro>nen iſ beſonders viele Sorgfalt zu
verwenden, weil nur der ganz ausgetro>nete Torf gut
brennt. Man ſtellt daher die gewonnenen Ziegeln zur
Tro>knung auf die {male Kante, ſobald dieß zum

Theil erfolgt iſ, formirt man kleine Haufen, worin
die weitere Austro>nung langſam vor ſi geht, in-

dem zu ſchnelles Tro>nen bei den ſchweren Torfſorten
das Springen verurſaht. Durch das Austro>nen

verliert der Torf ſehr viel, oft ?/, an Gewicht und

zieht ſich ſtark zuſammen.

Zuleßt endli< wird der gewonnene Torf in
größern zum Verkaufe oder zur Abfuhr geeigneten
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Parthien na< Tauſend oder in Klaftern zuſammen:
geſtellt.

Die Lo>erheit und Zerbre{li<keit des Torfes
verbietet ſeine Anwendung în allen Fälken, wo Brenn-
materiale und zu erhißende Stoffe hoh übereinandex
gehäuft liegen. Dieſer Umſtand, ſo wie der, daß
ein dichter Torf in gleichem Umfange mehr Brenn-
ſtoff umfaßt, als ein lo>erer, hat in neueſter Zeit, be-

ſonders in Jrland, zur Anwendung gut conſtruirter

Preſſen Veranlaſſung gegeben. Es leuchtet von ſelbſt
ein, daß eine ſolche Preſſe zu dem genannten Vor-
theile au< no< das Tro>nen im hohen Grade be-z

\{<leunigen würde, do< iſ die Schwierigkeit, zugleich

eine wohlfeile, raſ< arbeitende und do< gehörig wirk-
ſame Maſchine anzugeben, bis jezt niht genügend
überwunden,

S Der ausgeſto<hene Grund wird man<mal zu
neuer Torferzeugung beſtimmt, wo dann die Abzugs-
gräben wieder verſchloſſen, der Abraum in die Aus-

ſtihe und Gräben geworfen, und das Ganze gehörig
geebnet werden muß, um die Anſiedelung der Torf-
gewächſe von Neuem zu begünſtigen, aus denen ſich,
obſhon nur nach ſehr langen Zeiträumen, abermals

benußzbare Torflager bilden werden. Beîi dieſer allzu
fernen Ausſicht auf eine w'ederholte Nußung dieſer
Flächen trachtet man häufiger, ſie als Kulturgründe
zu gewinnen, indem man die Entwäſſerung beibehält
und möglichſt vervollſtändigt, den no< vorhandenen

Torf und Abraum bei tro>ener Witterung verbrennt,
die Ausſtiche ebnet, und zuleßt wo möglich eine Kalk-
oder Mergel-Düngung anwendet, die die Humusſäure
des Moorgrundes bindet, und die größte Fruchtbar:

feit deſſelben zur Folge hat.
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111. Von der Nachzucht der Forſte.

Die Forſte können entweder dur< den Anbau
des Holzes dur< Menſchenhände, oder dureine ent-

ſprechende Hiebesführung (Ab- und Dur<-Hauung der
Wälder) mit Benüßzung der dem vorhandenen alten
Waldeeigenthümlichen Naturkräfte nahgezogen werden.
Es zerfällt mithin dieſes Hauptſtü>k in die Lehre von
dem Holzanbau, und in die forſtliche Hiebeslehre.

Der Holzanbau erfolgt dur< Saat, Pflanzung,

Ste>linge und Ableger; nämlich: dur< Ausſtreuen
von Samen, oder dur< Einſeßen von Pflanzen, dur

Einſte>en abgeſchnittener Aeſte und Zweige, oder

endlich dur< gegen die Erde gebogene und mit der-
ſelben in Verbindung gebrachte Aeſte.

Die Wahl der einen oder der andern Art des
Holzanbaues hängt von mehreren Umſtänden, und
überhaupt von der anzubauenden Holzart ab,

Wo Boden und Lage die Bedingungen des Kei-
mens im gehörigen Verhältniſſe darbieten, oder wo
erſterer auf eine leihte und wohlfeile Weiſe zur Saat
vorbereitet werden kann, wo der Same in hinrei-

chender Menge und Güte leiht zu erhalten iſ, und
überhaupt bei Holzarten , die in der erſten Zeit ſo

wenig als mögli< zärtlih ſind, dort wird die Saat
den Vorzug verdienen, die im Allgemeinen au<h wohl-
feiler zu ſtehen kommt, als die Pflanzung.

Bei Holzarten aber, die in der erſten Zeit einer
größeren Sorgfalt bedürfen, auf einem Boden, der zur

Aufnahme des Samens nicht geeignet, und auh {wer
zu bearbeiten iſt ; ferner bei Mangel an Samen, oder
wo es ſi< um einen Vorſprung der Kultur hinſicht-
lih der Größe der Pflanzen handelt, dort wird man
lieber Pflanzungen vornehmen.
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Die Holzerziehungsart dur<- Ste>linge kommt
bei dem Waldbau ſelten im Großen vor, und wird
nur in Augründen anden Ufern der Bäche und Flüſſe,

und auf naſſen und ſandigen Stellen mit Vortheil
angewendet; denn die meiſten dieſer Dertlichkeiten

haben eine ſolche Beſchaffenheit und Lage, daß Saaten

und Pflanzungen nur {wer in Anwendung kommen
könnten, während Ste>linge vorzugsweiſe, im Großen
aber nur die der Pappeln und Weiden einen günſtigen
Erfolg bewähren.

Die Verjüngung der Wälder dur< Ableger ge-
ſchieht in der Regel bloß zur Vervollſtändigung der

Niederwälder, wo fie werthvoll erſcheint. Zeigen ſich
nämli< in den Niederwaldbeſtänden in Folge einge-
gangener Stö>ke mehr oder weniger große Lücken,
oder hat man einen mangelhaften Wiederanwuchs bei
dem künftigen Abtriebe zu beſorgen, fo kann dieſen

Uebelſtänden dur<h Ableger abgeholfen werden. Hier-
aus ergibt ſi< aber zugleich, daß der Holzanbau durch
Ableger nur bei jenen Holzarten, welche ſich zur Nie-

derwaldwirthſhaft vorzugsweiſe eignen, oder aus be-
ſonderen Rü>ſichten örtli< dazu beſtimmt wurden,
und nur dort ſtattfinden könne, wo ſi< zum Ablegen

taugliches Jungholz in hinreichender Menge vorfindet.
Der Erfolg des Holzanbaues hängt vorzüglich

von der richtigen Auswahl der Holzarten ab, und es
iſt ſtets diejenige Holzart auszuwählen, die den ört-
lihen Standortsverhältniſſen am beſten entſpricht.
Der naſſe und der tro>ene Boden, das hohe Gebirge
und die tiefliegende Ebene, das kalte und das warme

“Klima, jedes bedingt und beſigt ſeine eigenen Ge-
wächſe, und oft wechſeln, in ſcharf abgeſchnittenen
Grenzen, die Gewächſe mit der Erdart.

Viele Holzartenlieben oft gleiche örtlihe Ver-

hältniſſe, manhe weichen davon ab, und wenn ſonſt
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kein Hinderniß vorliegt, ſo ſoll der Forſtwirth darauf

ſehen, daß er jede Holzart nur in einen îhr ange-

meſſenen Boden und in eine ihr gedeihlihe Lage
bringe.

Außer den agronomiſchen und klimatiſchen Ver-
häſtniſſen ſoll man aber no< in Betracht ziehen,
wel<he Holzart ſi< mit der Bewirthſchaftung der
nächſten Holzbeſtände am beſten verträgt, welche den
Bedürfniſſen der Gegend am meiſten entſpricht, und
mit Rü>ſichtsnahme der Kulturkoſten den größten Er-

trag gewährt.

Endlich hängt die Wahl der Holzarten auh no<
von dem Umſtande ab, ob, und wel<he Bodenver-

\hle<terung bereits eingetreten ſei ? Denn nah dem
Grade der Schlechtigkeit, bis zu welchem der Boden

herabgeſunken iſ, muß beurtheilt werden, wel<he aus
den genügſamen Holzarten ihr Fortkommen noch ent-
ſprechènd finden kann, ohne zu vorſchnell zu ſolchen

ſeine Zuflucht zu nehmen, die zwar leicht gedeihen,

aber für die Dertlichkeit nur ſehr geringen Werth

haben. Hierbei iſt nun die Kraft, die der Boden nach
ſeiner mineralogiſchen Zuſammenſeßung beſit, in dem
Maße mehr zu würdigen, als die humoſen Beimen-
gungen mangeln, indem auf mehr Kraft beſißenden
Geſteinarten au< mehr kraftfordernde Holzarten noch
Gedeihen finden können. Eben ſo muß die boden-

verbeſſernde Eigenſchaft der Holzarten erwogen werden,
um für die Zukunft eine möglihſte Steigerung der
Bodengüte, und einen nachhaltig gedeihliheren Wachs-
thum zu bezwe>en, damit mauin der Folge eine freiere
Wahl der anzuziehenden vortheilhafteren Holzarten
habe, und bei derſelben mehr das Bedürfniß berü>-
ſihtigen könne.
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Vonder Holz\aat.

Dieſelbe bedingt: Verſchaffung des Samens und
Aufbewahrung deſſelben, Vornahme zur geeigneten
Zeit, zwe>mäßige Bodenbearbeitung, Prüfung der

Samengüte, Beſtimmung der Samenmenge, gleich-

förmiges Ausſtreuen, entſprehende Unterbringung und

Bede>kung der Samen, und die Erhaltung oder Her-

ſtellung von anderweitigen unentbehrlihen oder den
Wachsthum befördernden Mitteln,

Bei der meiſtens mühſamen Einſammlung der
Holzſamen iſ vorzüglih die Zeit zu beobachten, in
welcher ſie geſ<hehen ſoll; man muß alſo darauf ſehen,
daß man ſie niht früher einſammeln läßt, als bis ſie
vollkommen reif ſind, daß man aber auh bei einigen

Holzarten die Zeit der Reife niht verſäume, denn
da z. B. Birken, Eſpen, Tannen und Ulmen leichte
Früchte beſißen, ſo fliegen ſie oft {nell und ganz
unvermuthet ab. Ferner wird man die Beſchaffenheit
des Samens berü>ſichtigen. Findet man z. B. nach

angeſtellter Unterſuchung, daß die meiſten Samen-

förner taub find (wie dieß in manchen Jahren bei
den Rüſtern und Birken der Fall iſ), \o unterläßt

man natürli<h das Einſammeln, ſo wie man über-
haupt nur geſunden Samen und von ſolchen Bäumen
nimmt, die taugliche Früchte zu tragen verſprechen.

Endlich iſt auh die Witterung von Einfluß, indem
man bei großem Winde leihte Früchte nicht einzu-
ſammeln im Stande iſt, und der bei feu<htem Wetter
eingeſammelte Same leiht verdirbt.

Schwere Samenals Eicheln, Bucheln, Kaſtanien
werden geſammelt, ſobald ſie abzufallen anfangen, ſie

werden entweder vom Boden aufgeleſen ,_oder mit
Stangen abgeklopft, und auf unterlegten großen Puncn
aufgefangen (oder man kehrt au< die abgefallenen
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Früchte mit dem Laube zufammen, und feparirt die-
ſelben dur< Werfen, ſo wie man die Getreidearten
reinigt.)

Leichte Samen muß man meiſtens mit der Hand

abpflü>en ; find es jedoch ſolche, die niht ſehr leicht
abfliegen (z. B.), ſo können fie auh abgeklopft und
auf untergehaltenen Tüchern aufgefangen werden.

Die Nadelholzſamen, mit Ausnahme der Tannen,
müſſen erſt aus den Zapfen herausgeſchaft werden.
Bei den Tannenzapfen iſ dieß deßhalb niht noth-
wendig, weil ſie, an tro>enen Orten aufgeſchüttet,
in kurzer Zeit von ſelbſt zerfallen. Die übrigen Na-
delzapfen und au< die Erlenzäpfchen bringt man
dur< Wärme zum Oeffnen ihrer Schuppen, wonach
ſie die Samen ausfallen laſſen. Dieſe Behandlung
nennt man das Ausklengeln und bedarf weiter nichts,

als daß man die Zapfen auf einem Tuche der Sonne

oder Ofenwärme ausſeßt, ſie öfter, um das Zerplaßen
zu befördern, umfehrt und ſchüttelt, und endlich durch

Reitern aus den Schuppen befreit. Um leßteres
zwe>mäßiger zu bewerkſtelligen, läßt man ſi< ein Feg-
faß verfertigen.

Wird jedo< das Ausklengeln im Großen noth-
wendig, ſo errihtet man Sonnendarren oder Darr-

ſtuben, bei welchen leßteren Ofenwärme angewendet
wird. Da durch künſtlihe Wärme immer ein Theil

des Samens zu Grunde geht, ſo wird man die Son-
nendarren immer mit mehr Vortheil als die Darr-
ſtuben anwenden, und daher dieſe nur dann vor-
rihten laſſen, wenn der Zeitraum, während welchen

man die Sonne benützen kann, für die auszuklen-

gelnde Samenmenge nicht ausreichen würde. -

Eine Sonnendarre beſteht im Weſentlichen aus
einem Gerüſte an der Mittagsſeite eines Gebäudes,
auf welches man mehrere ſogenannte Hordenſo ſtellen
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kann, daß ſie alle von der Sonne beſchienen, und bei

übler Witterung dur< ein Dach geſ{<hüßt werden.
Eine Horde iſ eine Art Lade, oben mit einem

Gitter, unten mit einem Schieber verſehen.
Sobald nun im Frühjahr warme ſonnige Tage

find, ſo füllt man die Horden mit Zapfen, zieht ſie
auf den übereinander angebra<hten Schwellen hervor,

und läßt ſie Tag und Nacht hervorgezogen ſtehen,
bei Regenwetter ſchiebt man ſie aber unter das Dach
zurü>, welches ſehr leiht von ſtatten geht, indem
alle Horden auf kleinen Rollen laufen.

Soll das Ausklengeln dur< Ofenwärme bewerk-

ſtelligt werden, ſo richtet man ein gut heizbares Zim-
mer beſonders dazu ein, und bringt die Horden rund

herum an den Wänden des Zimmers an. Zur größe-
ren Bequemlichkeit wird der Boden über demſelben,

oder das darüber befindliche Gemach zur Aufbewah-

rung der no< niht ausgeklengelten Zapfen benüßt,
von welhem man dieſe dur< eine an der Deke an-

gebrachte Oeffnung in die Darrſtube herablaſſen kann.
Bei der Feuerung ſoll man darauf ſehen, daß die
Temperatur niht zu hoch ſteige, weil ſondie Samen
ihre Keimkraft verlieren (deßhalb foll man auch, wenn
man das Ausklengeln niht ſelbſt beſorgt, ſondern die
ausgekflengelten Sameneinkauft, darauf aufmerkſam

ſein, ob dieſe niht bei einer zu großen Hite oder
gar dadurch ausgeklengelt wurden, daß man ſie auf
oder in den Ofen gebracht hat). Jn ſo eingerichteten
Darrſtuben wird jedo< der Same meiſtens dadurch
verdorben, weil die unmittelbare Ofenwärme auf ihn

einwirkt, und er, na<hdem er ſchon ausgeklengelt iſt,
noh längere Zeit der Hitze ausgeſeßt bleibt. Dieſen
Uebelſtänden läßt ſi< dadur< begegnen, daß man
einen mit mehreren Leitungsröhren verrcryenen Ofen

in einem ſeparaten Heizraum anbringt, von dieſem
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warme Luft dur< Abzugsöffnungen in die Darrſtuben
leitet, und nachdem der Same ausgéklengelt iſt, ihn

ſogleih in unter den Darrſtuben befindliche Kühlräume

fallen läßt.

Die gewonnenen Samen müſſen, wenn ſie niht
alsbald ausgeſäet werden fönnen, ſo aufbewahrt werden,

daß ſie während der Aufbewahrung nicht keimen, nicht
zu viel austro>nen, niht {himmeln oder gar gefrieren.

Es dürfen daher auf dieſelben die Bedingungen
des Keimens und vorzügli<h \{neller Temperaturs-
wechſel niht einwirken. Feuchte, kellerähnlihe oder

auch ſol<e Räume, wo die Luft im Sommer oft zum
Erſti>ken warm iſ, taugen daher durchaus nicht zur
Aufbewahrung des Samens. Am entſprechendſten iſt

es, denſelben ſo wie das Getreide auf einen fühlen
und tro>enen Boden, den man gehörig lüften kann,

in fleinen Haufen aufzuſhütten. Für Eicheln, Bu-
<eln und Kaſtanien, welche bei dieſer Aufbewahrungs-

art manchmal dur< Austro>nung leiden, beſteht eine

andere darin: daß man einen tro>enen Ort mit

langem Stroh belegt, und die Früchte darauf lagen-
weiſe ſ{hüttet, indem man ſie mit Sand oder Laub
miſcht, und zwiſchen die Lagen ebenfalls Stroh gibt.

Doch kann man ſie ſelb unter dieſen Umſtänden nur

über einen Winter im guten Zuſtande erhalten.
Die beſte Jahreszeit zur Saat iſ in der Regel

diejenige, in welher der Same reif wird, und dieſe

iſt gewöhnlih der Herbſt. Aber auh im Frühjahr
fann man Samen ausſäen, wenn ſie nur gut aufbe-

wahrt worden ſind, und bei manchen Saaten wird
man deßhalb eine andere, als die Reifezeit zur Saat
wählen müſſen, damit die Pflanzen auf den Blößen
im Frühjahre ſpäter hervorkommen, und dadur<h von
den Spätfröſten nicht leiden können ; oder damit die

Samen im Herbſte oder während des Winters nicht
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von dem Wilde, von dem Borſtenvieh, von den Mäuſen
oder Strichvögeln aufgefreſſen werden.

Endlich zwingt au< der Umſtand, daß Samen-

jahre nit jährlich eintreten, die Kulturen aber jähr-
lih fortgeſeßt werden müſſen, zu einer anderen Zeit
für die Ausſaat, weßhalb man beſonders Nadelholz-

ſamen ſtets vorräthig haben muß. Doch ſpät iut
Frühjahre oder im Sommer iſst es für keinen Fall

gut, Saaten zu machen, denn der Same geht zwar
bei günſtiger Witterung gut auf, es können aber die
jungen Pflanzen bis zum Winter nicht gehörig verz
holzen, und leiden dur< den Froſt im Winter Schaden.

Muß man ſchon im Drange der Umſtände zu
einer gefährlichen Zeit ſäen, ſo ſollen wenigſtens die
Saaten dichter gemacht, und das Wild und die Streich-
vögel dur< Blindſchüſſe und aufgeſtellte Scheuchen
verjagt werden,

Nach den örtlichen Verhältniſſen wird der Boden
entweder auf der ganzen Fläche, oder nur theilweiſe
in einzelnen Streifen oder Pläßen bearbeitet, und
dann entweder eine volle, ſtreifenweiſe oder plaßweiſe
Saat vorgenommen.

Die Vollſaat wird nur dort angewendet, wo der
„Same wenig koſtet, und wo Ter odere Vorbe-
reitung des Bodens nothwendig iſt. Sehr oft iſt dieß
der Fall auf neu abgeholzten Schlägen, und auf
Blößen, die nur mit Moos und kurzem Gras be-
wachſen ſind. Auf alten ſ{le<tgründigen Blößen
aber, wo der Boden ſeit vielen Jahren verwildert

und verangert iſt, wird er au< mehr bearbeitet, und
daher dort die Vollſaat vermieden werden müſſen.

Die Streifen- oder Rinnen-Saat iſt vorzüglich an
ſteilen Bergwänden auf ihrem Plate, die Streifen
müſſen aber dann mit der Längenrichtung der Abda-

<ung parallel geführt werden. Auf dieſe Art bilden
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ſte dann Terraſſen, die in doppelter Beziehung vor-
theilhaft ſind. Denn die dur< Regen und Schnee-
waſſer abgeſpülte Erde ſammelt ſih in den Streifen,
und dieſe gewinnen dadur< an Friſche.

Da jedo< die ſtreifenweiſe Saat deßhalb ge-
\hieht, um Arbeit und Samenzu erſparen, der Raum

aber, den man zwiſ{hen den Streifen, alſo gegen zwei

Seiten unbearbeitet läßt, auh gegen alle 4 Seiten

den Pflanzen als Wachsraum gelaſſen werden kann,
ſo iſt es am meiſten ökonomiſch, und wenn keine ſteilen

Bergwände vorhanden ſind, au< am entſprechendſten,
Plaßſaaten vorzunehmen.

Die Bearbeitung des Bodens ſelb geſchieht
durch oberflächiges Aufkraßen, dur tieferes Aufha>en,
dur<h Umgraben, dur< Abplaggen und durch Pflügen.

Das oberflächige Aufkraßen wird entweder mit
Handrechen oder Straucheggen bewerkſtelliget, mit
welchen man den Boden an der Oberfläche etwas auf-
reißt, und ihn dadur< wund macht.

Jt die Moos- oder Gras-De>e nurſehr gering,

ſo wendet man bloß die Strauchegge an, man bindet

nämlich Dorngeſträuche zuſammen, beſchwert ſie mit

Steinen und läßt ſie über die Anbauſtelle ziehen, ge-
wöhnli< bedient man ſi< aber mit größerem Vor-
theil der Handrechen, welche, wenn die Behandlung

des Bodens etwas ſchwieriger iſt, mit eiſernen Zähnen
verſehen werden.

Da das oberflächige Aufkraßen keine großen
Schwierigkeiten mit ſi< bringt, ſo dehnt man es mei-
ſtens über die ganze Fläche aus, und nimmt dann

Vollſaaten vor, es kann jedo< dieſe Bodenbearbei-
tung nur bei der Ausſaat ſol{<her Holzarten in An-
wendung kommen, deren Samen keine hohe Bede>ung
verlangen, indem bei derſelben die Erde nur ſehx
wenig aufgelo>ert wird.
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Unter den Zubereitung8s8arten des Bodens kommt
das Aufha>ken am gewöhnlihſten zur Anwendung,
und zwar: auf allen Stellen, die mit dihtem hohen
Graſe oder mit Unkräutern überzogen find; ferner,
wenn man ſ{<werere Samen zu unterbringen hat, und -

man durch das Aufkraßen niht genug Erde zur Be-
de>ung erhalten würde; endli<h auh auf felſigen
Untergrund, indem man auf dieſem die kleinſten mit

(rde verſehenen Stellen, welhe der Führung des
Rechens keinen hinreichenden Raum gewähren, benüßen
muß.

Da das Aufha>en einen größeren Aufwand von

Zeit und Geld verlangt, ſo wird es gewöhnli< nur
rinnen- oder plähßweiſe vorgenommen, und beſteht
darin: daß man die {ädlihen Gewächſe mit der
Krampe oder Reithaue ſammt den Wurzeln aus dem

Boden haut, dieſe auf die Seite {a}t, und ſodann

das Erdreich etwas auflo>ert. Die fruchtbare Erde,
die ſi< an den Wurzeln befindet, kann au< benüßt

werden, indem man ſie abklopft, und auf der aufge-
ha>ten Stelle ausbreitet.

Das Umgraben geſchieht mit Hilfe des Spatens,

mit welchem man den Boden bis zu einer größeren
Tiefe bearbeitet und danu umwendet.

Da hiedur< der Boden ſehr aufgelo>ert wird,
ſo iſ dieſes Verfahren für gewöhnlihe Saaten nicht
zwe>mäßig, weil ſie dann gewöhnli<h dur< Tro>en-
heit oder Froſt leiden.

In Pflanzſchulen jedo<, wo man dur< längere

Zeit Pflanzen erzieht, und daher eine nachhaltige Be-
nüßung des Bodens beabſichtigt, iſt eine ſolche tie-
fere Bodenbearbeitung vortheilhaft. Sieht man näm-
li<h darauf, daß der umgegrabene Boden ſich wieder

etwas ſet, ſo kann man jenen Grad der Loterheit

deſſelben hervorbringen, der in geſchloſſenen Wald-

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



209

beſtänden dur die immerwährende feuhtkühle \<at-
tige Stellung bewirkt wird, und von ſo wohlthätigem
Einfluß für junge Pflanzen iſt. :

Das Abplaggen, Abſchälen oder auh Hainen be-
ſteht darin: daß man mit der Reithaue oder auh
mittelſt breiten und ſcharfen Ha>en den Raſen ab-
\{<âlt. Die Naſenſtü>ke, die man auf dieſe Art be-
kommt, ſtellt man während des Sommers auf die

hohe Kante, damit ſie ganz tro>ken und dürre werden,
oder man lâßt ſie den Winter hindur< ausfrieren.
Sind ſie ganz tro>en, ſo klopft man die Erde ab,
zertheilt die Raſen in kleine Stü>e, und ſtreuet alles
vermengt auf den Saatſtellen aus, oder man bringt
die vertro>neten Raſen auf Haufen, ſo, daß die
Raſenſeite nah unten gekehrt iſt, legt unter jeden
Haufen einige dürre Reiſer und zündet ſie an. Da-
dur werdenalle vegetabiliſchen Theile in Aſche ver-
wandelt, welche man auf der ganzen Saatfläche aus-
ſtreut. i

Das Verbrennen der Raſenſtü>ke iſ vorzüglich
dort gut, wo der Boden ſehr friſch, feucht oder naß
iſt, weil ſi< in dieſem die bloß getro>neten Un-
kräuter do< wieder erholen könnten; ferner erhöht
man durch die ausgeſtreute Aſche die Fruchtbarkeit des

Bodens, und bindet durch ſie die Säuren deſſelben.
Das in vielen Gegenden no gar nicht bekaunte

Abplaggenoder Hainen iſ eine vortreffliche Methode,
den mit Gras und Moos oder mit Haide und Haide-

kraut und anderen Unkräutern verraſten Boden zur
Holzkultur vorzubereiten.

Die Bearbeitung des Bodens dur< Pflügen
endlich kann nur dort ſtattfinden, wo Stö>e, Steine,
Wurzeln oder ſteile Abhänge nicht hindern, mit dem
Pfluge zuzukommen. Jt aber auch die Beſchaffenheit

des Terrains von der Art, daß man den Pflug an-
Forſtwiſſeuſchaft. 14
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wenden fann, ſo ſind do< mit dieſer Bearbeitung
einige Nachtheile verbunden.

Zuerſt wird nämli< ſo wie beim Umgraben der
Boden zu tief aufgelo>ert, was dem Gedeihen der
Saat meiſtens {hädli< iſ, dann wird aber auh,

wenn man mit dem gewöhnlichen Pflug arbeitet, eine
ſchiefe und {male Furche gezogen, und der Same

nachher dur< Regengüſſe auf die tiefſte Seite ge-
ſ{wemmt, Will man alſo hon ‘dur< Pflügen den
Boden bearbeiten, vielleiht deßhalb, weil es wohl-

feiler kommt, als das Aufha>en, oder weil man die
Unkräuter ganz vom Grund aus zerſtören will, oder

endli< weil -die Oberfläche des Bodens {hon ganz
unthätig iſ, ſo muß man denſelben einige Zeit ſeßen

laſſen, dann aber wieder etwas auffraßen, oder wenn
die anzubauenden Holzarten eine ſtärkere Bede>ung

verlangen ſollten, ihn mit der Egge tiefer aufreißen.
Um hoffen zu können, daß die Saaten gelingen,

muß man überzeugt ſein, daß der Same gut ſei, man
muß ihn daher, bevor man ihn anbaut, auf ſeine Güte
prüfen. Das ſicherſte Mittel, den Samen zu prüfen,
iſt die ſogenannte Erdprobe, welche darin beſteht,
daß man kleine Mengen in Gartengeſchirren anbaut.

Ein anderes ebenfalls ziemli< genaues Mittel

iſt die Lappenprobe. Bei dieſer werden die Samen
in einen feu<hten leinenen oder Flanell - Lappen an
einen warmen Ort gelegt, wodur< dann die brauth-
baren Körner zu keimen anfangen.

Beide Verfahren find aber etwas langwierig,
und es iſt meiſtens hinreichend, die Samen ausein-
ander zu ſ{neiden, und bloß na< dem Ausſehen zu

beurtheilen, denn man wird jene als gut anſprechen
fönnen, welche ſaftig ſind, den innern Raumausfüllen
und ein friſches Anſehen haben. Sind kleine Nadel-
holzſamen zu prüfen, ſo kann dieß auh dadurch ge-
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\{ehen, daß man ſie na< und nah auf ein heißes
Eiſenble< herabfallen läßt, die friſchen und brauch-
baren Samen werden dann mit Geräuſch zerplaßen
und weggeſchleudert werden, die unbrauchbaren werden

ſi< aber bloß verkohlen.
Die zu den Saaten erforderlihe Samenmenge

hängt von der mehr oder weniger ausgedehnten Bo-
denbearbeitung, von den Wachsthumsverhältniſſen, die
örtli<h obwalten, und von der Güte des Samens ab.
Die Erfahrung gibt dann den Maßſtab, wie viel
man vom guten Samen per Joh bearbeitete Fläche
benöthigt. So werden z. B. unter mittleren Ver-

hältniſſen : !
14 Meßten oder 6 Zentner Eicheln,
8 Metzen oder 1 Zentner Buchelu,
_2 Megtzen oder 30 Pfund unentflügelte Nadel-

holzſamen für ein Joch erforderli feiu.
Um den Samen gleihförmig auszuſtreuen, iſt es

nôthig, fi< die Saatflähe na< Verhältniß ihrer

Größe in einige oder mehrere Theile abzutheilen, und
für jeden ſol<hen Theil die entfallende Samenmenge
zu fſoudern. Jusbeſondere wird bei Vollſaaten eine
gleihförmige Samenvertheilung dadur< bewirkt, daß
man nebſtbei jeden einzelnen Theil zweimal entgegen-
geſezt übergeht, alſo zuerſt mit der Hälfte des ent-
fallenden Samens na< der Breite, und ſodann mit
der andern Hälfte nah der Länge beſäet.

Da die Samen zu ihrer Entwi>klung als neue
Pflanzen eine unmittelbare Berührung des Bodens
verlangen, und weder ganz frei liegen, no< zu ſtark
bede>t werden dürfen, ſo müſſen dieſelben auh ge-
hörig unterbraht werden und na< Verhältniß ihrer
Größe eine größere oder geringere Erdbede>ung er-

halten.
Das Unterbringen wird na< Verſchiedenheit der

TAS
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Bodenbearbeitung au< auf verſchiedene Art bewerk-
ſtelligt. Beim oberflähigen Auffkraßen des Bodens
ſtreut man den Samen entweder {hon vor dem Auf-
fraßen aus, und bringt denſelben dur< die Boden-
bearbeitung ſelbſt unter, indem hiedur< gerade die
für die leichteſten Samen erforderlihe Bede>kung er-
langt wird, oder man ſäet den Samen nachher aus,
und überreht die Saatfläche no<mals.

Beim Aufha>en und Plaggenhauen ſtreut man
ebenfalls die leihteren Samen über die wunden

Stellen aus, und Üüberrecht ſie, oder man vermiſcht
Samen und Erde mittelſt der Hände. Etwas ſhwe-
rere Samen unterarbeitet man ganz einfa< dadurch,

daß man erſt, nahdem man ſie ausgeſtreut hat, die
bei Seite gelegte obere fruhtbare Erde über ſie aus-
ſ{<üttet, und zur Vermeidung einer zu großen Lo>er-
heit mit den Füßen etwas antritt. Für ganz {were

Samen muß man no< insbeſondere kleine Vertie-
fungen ausbohren, die einzelnen Samen einſte>en und
mit Erde lo>er bede>en.

Inallen dieſen Fällen iſ es rathſam, bei man-
gelnder fruchtbarer Erde, beſſeren Boden beizuſchaffen,
damit die Saaten ſicherer gelingen.

Jst der Boden dur< Pflügen oder Umgraben
bearbeitet worden, ſo fann die Unterbringung des
Samens entweder ſo, wie beim oberflähigen Auf-
fraßen, oder wie beim Aufha>en des Bodens ge-

“ ſ{hehen. Denn da man dieſen gewöhnli<h wieder

ſeßen läßt, ſo muß man ihn ſodann entweder wieder
oberflähig auffraßen, und bei Holzarten, die eine
ſtärkere Bede>ung verlangen, etwas ſtärker mit der
Egge aufreißen, oder es muß eine ſtellenweiſe Ueber-
arbeitung der bereits wieder feſter gewordenen Erde
mit der Reithaue oder Krampe, mithin ein Aufha>en
vorgenommen werden.
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Damit die Saaten beſſer gedeihen, und der
Wachsthum befördert werde, müſſen alle natürlichen
Schuzmittel erhalten, und oft au< künſtliche herge-
ſtellt werden.

Aus dieſen Gründen werden daher gewöhnlih
die Bäume und höheren Holzgewächſe, die \ſi< auf
Räunen und unvollkommen beſtandenen Kulturorten
vorfinden, niht vor dem bewerkſtelligten Anbaue ent-
fernt, da die jungen Pflanzen unſerer Forſtkulturge-
wächſe einige Zeit unter dem Schuße höherer Ge-
wächſe weit ſicherer ſi< entwi>eln, und beſſer fort-

wachſen. Deßhalb ſollen auh die forſtſhädlichen
Pflanzen nur auf den einzelnen Saatſtellen hinweg-
geräumt werden, auf den dazwiſchenliegenden unbe-
bauten Pläßen läßt man ſie aber zum Schutze der
jungen Pflanzen ſtehen, denn ſie verzögern das Aus-
tro>nen des Bodens, werfen wohlthätige Schatten
und {<üßen ſelbſt gegen Fröſte.

Auf eine ähnliche Weiſe wie hüßende Gewächſe
wirken auh die Stö>e gefällter Stämme, größere
Steine und Felſen, man ſucht deßwegen die einzelnen
Saatſtellen, ſo viel wie möglih, in die Nähe der-
ſelben zu bringen.

Wenn ältere Beſtände eine ſo {<le<te Beſchaf-
“ fenheit zeigen, daß eine Umwandlung in eine andere
Holzart wünſchenswerth iſt, oder wenn Maiße mit
Holzarten beſto>t ſind, die wenig oder gar niht ent-
ſprechen, ſo wird mandie zu umwandelnden Beſtände,
beſonders wenn es ſi< um die Anzucht {ußbedürf-

“tiger Holzarten handelt, zuerſt nur theilweiſe dur{h-
hauen, nachher die Saat zum Schutze der jungen
Pflanzen unter den übergehaltenen Stämmen vorneh-
men, und dieſe erſt nah dem Gelingen der Kultur

in angemeſſenen Zwiſchenräumen na< und na< gänz-
lih entfernen; in jungen Maißen aber erſt dann die
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Kultur bewerkſtelligen, bis die vorhandene Beſtandes- |
maſſe ſo weit herangewachſen iſt, daß ſie fih dur{<
Ausſcheideln gehörig gereinigt hat, indem frühere
Anſaaten ohne künſtliche, theilweiſe Hinwegräumung
dur< die Ueberſchirmung der zu dihten Maiße ſehr
leiden würden, derlei Räumungen aber zu koſtſpielig

find. -
Künſtliche Mittel, Holzarten in ihrer erſten Ju-

gend zu {übßen, beſtehen darin: daß man die Saat-
pläße mit fleinen Büſchen beſte>t oder belegt, oder
fie vertieft macht, oder au< daß man die gleichzeitige
Ausfaat von Holzgewächſen und Feldfrüchtenvornimmt,

Troß aller dieſer Schußtmittel iſt man jedoch
oft niht im Stande, auf einem der Vegetation ganz
ungünſtigen Standort entſpreehende Anſaaten zu be-
werkſtelligen. Jun dieſem Falle wird man früher ſo-
genannte Vorkulturen vornehmen müſſen.

Derlei Vorkulturen beſtehen darin, daß man vor-
erſt einige ſehr genügſamein der erſten Jugend \{hnell-
wachſende: untergeordnete Holzarten anbaut; und zwar
na< Umſtänden mit Zuhülfenahme anderer Shuß-
mittel, nämlih: löcherweiſer Bearbeitung des Bodeus
und Bede>ung mit Reiſig. Erſt dann, wenn dieſe
Gewächſe eine hinreichende Höhe erlangt haben, ſäet
man wünſchenswerthere Holzarten zwiſchen dieſelben,
und zieht ſie unter ihrem Schutze heran. (Welche Holz-
arten dazu taugen.) /

Endlich iſt hier no< zu bemerken, daß auf dem
leiht beweglihen Sandboden oder Flugſand außer-
gewöhnlithe Schußmittel in Anwendung kommen müſſen,
wenn auf demſelben Saaten gedeihen ſollen.

Dieſe beſtehen darin: daß man von der Wind-

ſeite her Fle<tzäune oder ſogenannte Coupirzäune
errichtet, und dann die Samen von ſol<hen Gewächſen
ausſtreut, die den Sand zu binden im Stande ſind.
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(Die vorzüglihſten dieſer Gewächſe — Verſinnlihung
der Zäune.)

Von der Holzpfla nzung.

Die zu den Kulturen erforderlichen Pflanzen ver-
“ſhaman ſi< entweder aus den Schlägen und
Maißen, nämli< aus den dur< die natürlihe Wald-
verjüngung entſtandenen Anflügen oder Aufſchlägen,
oder aus den früher zur Ausführung gekommenen
Holzſaaten, oder man erzieht ſie in eigenen Pflanz-
ſchulen. :

Aus Shlägen, Maißen und Saaten ſind nur
jene Pflanzen auszuheben, wel<he ohneBeeinträchti-
gung des künftigen S<lußes hinweggenommen werden
können; welche geſund und in “niht zu gedrängtem
Stande erwachſen ſind, und deren Standorte von den
klimatiſhen und Bodenverhältniſſen der Anbauſtelle
niht zu ſehr abweichen. Kann man ſih ſolche Pflan-
zen niht in hinreichender Menge verſchaffen, was
meiſtens der Fall ſein wird, ſo iſt man gezwungen,
ſie in eigenen Pflanzſhulen oder Saatkämpen zu er-
ziehen.

Pflanzſchulen ſollen eine ebene, und für den
Transport der Setzlinge nah den meiſten Kulturorten
bequeme Lage haben; ferner einen leiht zu bearbei-
tenden Boden beſißen, der ſeiner mineralogiſchen Be-
ſchaffenheit nah, für die meiſten Holzartentaugt, ſo
wie es auh einen Vortheil gewährt, wenn ſie ſi in
der Nähe eines Waſſers oder der Wohnung eines
Forſtbeamten befinden.

Zum Schuß gegen Thiere, gegen austro>nenden
Wind und zur Beſchattung bringt man Unzäunungen
an. Derlei Einfriedungen werden “am beſten dur
Flehtzäune hergeſtellt, indem dieſe au< kleineren

Thieren den Eingang wehren, und au< ſonſt den
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größten Schuß verſchaffen. Es werden nämli< zwi-
ſchen je 3 in Säulen befeſtigten und horizontal lie-
genden Stangen unterdrü>te <wache Stämmchen auf
die Art ſenkre<t eingeflochten, daß die Enden von

je 2 neben einander befindlichen Ruthen in entgegen-

geſeßter Richtung abſtehen. (Verſinnlichung.)
Die Ausſaat der Samen geſchieht in den Pflanz-

\f{ulen gewöhnli< in {malen Streifen, um nämlih
den einzelnen Pflanzen hinreichenden Raum zu einer
kräftigen Wurzelausbreitung zu verſchaffen, und weil
Vollſaaten die täte Beſeitigung von ſ{ädlihen Ge-
wäcſen ſehr erſchweren würden. Nebſt dieſen fordert
aber die Pflege der anzuziehenden Pflanzen ferner
noh: daß man ſie bei tro>ener Witterung begieße,

daß man den Schaden, der ihnen dur< Maulwürfe,

Mäuſe und Maulwurfsgrikllen zugehen könnte, verx-
hindere, und die Pflanzen, wenn ſie erſt in einer
“größeren Stärke für die Kulturen benüßt werden
ſollen, niht in ihrer urſprünglichen dihteren Stel-
lung belaſſe, ſondern vorerſt in der Pflanzſchule ſelbſt
verſeße. Es hat Letzteres zugleih den Vortheil, daß

ſih die beim Verſeßen verleßten Wurzeln wieder zu
ergänzen ſuchen, wobei \i< das ganze Wurzelgebilde
im engern Raume kräftiger ausbildet, und wodur<
bei fünftiger Umpflanzung das Gedeihen der Seß-
linge mehr geſichert iſt.

Zur Sicherung des guten Erfolges der Pflan-
zung iſ es nothwendig, ſi< zuerſt über die Zeit zu
deren Vornahme, über die Größe der Seßlinge und
über die Entfernung, in welcher ſie verſeßt werden
ſollen, zu entſcheiden,

Aus phiſiologiſ<hen Gründen iſ das Frühjahr
unzweifelhaft die beſte Pflanzzeit, wel<he au< im All-
gemeinen zur Regel geworden i|st, Eine Abweichung
davon kann nur dur< Mangel an Arbeitskräften im
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Frühjahre, oder dur< Kürze der Zeit bei ſehr aus-
gedehnten Pflanzungen 2c. gere<htfertigt werden, ſo
wie auh Ballenpflanzungen, wobei der Seßling die
Uebertragung nah einem andern Standort kaum em-
pfindet, im Herbſte ſtattfinden können. Die frühere
Anſicht, daß den im Herbſte gepflanzten Bäumchen
die Winterfeuchtigkeit zu Guten komme, iſ nur da-
mals ‘richtig, wenn die Ueberpflanzung mit Ballen
ohne alle Beſhädigung der Wurzel ſtattgefunden hat,
im entgegengeſeßten Falle iſ die Wurzelthätigkeit
geſtört, der Seßling, der außerdem durch inneres Fort-

bilden ſi< für den nä<ſtjährigen Trieb vorbereitet
hätte, befindet ſi< während des ganzen Winters in
einem naturwidrigen Zuſtande, ſeine verleßten Wur-

zelſpißen ſind den Angriffen des Froſtes in dem ge-
lo>erten Erdreiche des Pflanzenlo<hes preisgegeben,
im Frühjahr dringt dann die Feuchtigkeit in ſie ein,
und veruxſachet deren Fäulniß.

Was die Größe der Seßtlinge betrifft, ſo iſ in
öfonomiſher Rü>ſicht das Verpflanzen kleiner Pflänz-

linge am vortheilhafteſten, do< muß man au< von
dem Geſichtspunkte der Erziehung auf die verſchiede-
nen Holzarten Rü>kſiht nehmen, und daher die Pflan-

zen in jenem Alter und în jener Stärke verwenden,
in welcher ſie am beſten zu gedeihen verſprechen.

Ferner beſtimmen auh Ortsverhältniſſe die Größe
der zu verſeßenden Pflanzen. Magerer, tro>ener

Boden, und ein ſolcher, der mit froſtſ{<ädli<hen Ge-
wächſen dicht und ho< bewachſen iſ, oder einzelne
Lü>ken in Maißen von etwas höherem Alter, fordern
ſtärkere Setzlinge; wogegen friſcher, kräftiger, aber
auh ein ſchr feuhter Boden, eine geſ{<üßte Lage und
Anbauplätze, die das Unterdrü>ken der Pflänzlinge
dur< ſchädliche Gewächſe niht befür<ten laſſen, kleine

Seßlinge geſtatten oder erheiſchen,
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Bei der Beſtimmung der Entfernung, in welcher
die Pflanzen verſet werden ſollen, müſſen wir vor-
züglih auf den beabſihtigten geſ{loſſenen Stand der-
ſelben Rü>kſicht nehmen.

Die frühere oder ſpätere Erreichung des Scblußes
hängt aber von der Größe der Pflanzen ab, denn je
größer die Pflanzen ſind, deſto leihter werden ſie ſi<
ſchließen, und deſto weiter können ſie au<h von ein-
ander entfernt fein; bei fleinen Seßlingen wird da-
gegen der Schluß eine große Anzahl und dann ein
ſpäteres Lichten nothwendig machen; man wird daher

der großen Koſten wegen auf den ſehr frühzeitigen

Schluß lieber verzichten.
Ferner werden Holzarten, welche einen dihtern

Stand ‘erfordern, enger zu verpflanzen ſein, als ſolche,
welche ſi< von Natur aus lichter ſtellen.

Endlich beſtimmt auh die Bewirthſchaftungsweiſe
die Entfernung, indem Niederwälder und das Unter-
holz der Mittelwälder einen dichteren Stand als Hoch-
wälder verlangen.

Um die feſtgeſeßte Pflanzweite (denVerband) ent-
ſprechend einzuhalten, ſeßt man die Seßlinge in einer
gewiſſen Ordnung aus, und zwar nah Viere>ken oder
nah Dreie>ken oder na< Viere>ken, in deren Mitte

eine fünfte Pflanze zu ſtehen kommt.
Der Fünfverband fordert die meiſten, der Vier-

verband die wenigſten Pflänzlinge ; die aus dem Drei-
und Fünfverbande erwachſenen Beſtände ſind jedoch
leichter ohne Lü>ken zu durchforſten, und ſeiner Zeit
dunkel zu ſtellen.

Große Vorzüge gewährt eine Reihenpflanzung,
deren Reihen die möglichſt größte Entfernung ein-
halten, in welchen aber die einzelnen Pflanzen ziemlih
nahe an einander gerü>t ſind. Derlei Pflanzungen
verurſachen verhältnißmäßig geringe Koſten, und die
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in einer Reihe ſtehenden Seßlinge {ließen \ſi< den-
noh bald. (Die Berechnung der nah der feſtgeſeßz-
ten Pflanzenweite für eine beſtimmte Fläche erforder-

lihen Pflanzenzahl bleibt dem mündlichen Vortrage
und die Ausführung regelmäßiger Pflanzungen, ſo
wie jener na< Biermann's Methode der praktiſchen
unmittelbaren Anweiſung und Anſchauung überlaſſen.)

Das eigentliche Pflanzgeſchäft beſteht in dem
Ausheben, dem Beſchneiden und dem Transporte der
Pflänzlinge, in der Verfertigung der Löcher und der
Wiedereinpflanzung der Seßlinge. Bei jeder Pflan-
zung muß beſonders ein Vertro>nen oder Abwelken
der Wurzeln vermieden werden. Aus dieſer Urſache
nimmt man fie am liebſten bei ruhigem, trüben und
feu<htem Wetter vor und trachtet die ausgehobenen
Pflanzen ſogleih< wieder einzuſeßen. Iſt dieſes niht
ausführbar, weil man die Pflänzlinge aus entfernten
Gegenden bezogen hat, ſo wird dadur<, trot allem
vorſichtigen Einſchlagen der Sezlinge, der ſo häufig

ungünſtige Erfolg der Pflanzkulturen erklärlih.

Das Ausheben der Pflanzen richtet ſi{< darnach,
ob die Pflanzung mit oder ohne Ballen geſchehen ſoll.

Ballenpflanzungen erleichtern das Einſehen, und
ſichern das beſſere Gedeihen der Kulturen, auh auf
einem unfruchtbaren Boden ; denno< kommen ſie ſel-
tener in Anwendung, weil ſie wegen dem ſ{wierigen
Transporte und dem mühſameren Ausheben die Kul-
turkoſten bedeutend vermehren, und auh ein ſolcher

Stndort ſelten vorhanden iſt, welcher das Ausheben
der Ballen leiht zuläßt. Ueberdieß können ihre Vor-
theile auh no< durch andere Mittel erſeßt werden,
nämlich, dur ein vorſichtiges Einſchlagen der Pflänz-
linge, dur< eine baldige Benützung derſelben, dur
Eintauchen der Wurzeln in einen erdigen Brei, dur
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ein ſorgfältiges Einſeßen, und dur Beifüllung fruht-
barer Erde.

Iſt man jedo< in der Lage, Ballenpflanzungen
vorzunehmen, ſo iſt das Verfahren dabei wieder na<
der Größe der Pflanzen verſchieden. Ganz kleine
Pflanzen ſ{<neidet man mit Meſſern aus dem Boden,
oder man hebt ganze Partien dadur< aus dem Erd-
rei, daß man daſſelbe ringsherum nah einwärts
mit einem Spaten ſchief dur<ſti<t, und dur< Nieder-
drü>en des Stieles, und einige mehr horizontal ge-
führte Stiche gänzlich abtrennt.

Pflanzen von mittlerer Größe ſtiht man ent-
weder mit dem Spaten von 3 oder 4 Seiten aus
dem Boden, oder man hebt ſie mittelſt des ſogenann-
ten Pflanzenbohrers oder auh eines Pflanzenſtechers

aus dem Boden. (Zeichnung und die Erklärung dex
Anwendung von beiden.)

 

 

 

  
  

Große Pflanzen können nur mit Stichſchaufeln-
nämlich ſtarken und flachen Spaten ausgehoben werden,
wobei man die längern Wurzeln abſticht.

Beim Ausheben der Pflanzen ohne Ballen ſticht
man mit dem Spaten von mehreren Seiten ſchief in den
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Boden, und lo>ert die Wurzeln durch theilweiſes Heben
und Senken des Stieles, bis man im Stande iſt, die
Pflänzlinge auszuziehen. Die an den Wurzeln hän-
gen bleibende Erde klopft man ab, jedo< nur in ſo
weit, als ſie den Transport zu ſehr erſ<weren würde.

Wenn die Pflanzen transportirt werden ſollen,
ſo legt man ſie ſchihtenweiſe in geneigter Stellung
übereinander, und füttert ſie für weitere Entfernuü-
gen, -insbefondere dann, wenn ſie geführt werden, an

den Reibungspunkten mit Moos, dürrem Laub oder

Stroh aus. Auch bede>t man dieſelben oberhalb mit
Stroh oder andern leichten De>mitteln, um ſie gegen
Sonne und übles Wetter zu {üßzen. Sind ſie end-
lih an ihren Beſtimmungsort gebracht, ſo bringt man
fie alsbald an eine ſchattige Stelle.

Sind die Wurzeln beim Ausheben der Pflanzen
verleßt worden, ſo muß man ſie beſchneiden, weil ſie

ſonſt in Fäulniß gerathen würden. Man nimmtalſo
den ganzen zerſprengten oder zerquetſhten Theil hin-
weg. Daaber bei allen Gewächſen die Wurzeln zu
der Krone in einem gewiſſen Verhältniſſe ſtehen, ſo
muß man au< einen Theil von dieſer hinwegnehmen,
indem erſtere die ganze Krone nicht hinreichend mit
Nahrungsſaft verſehen könnten.

Immergrüne Pflanzen vertragen das Beſchneiden
weit weniger, als die ſommergrünen, weil ſie die

Thätigkeit älterer Blätter bedürfen; dagegen verlangen
Holzarten, die zum Verſeßen weniger geeignet ſind,
ein ſtärkeres Beſchneiden, ſo wie dieß auch auf trok-
kenem, magerem Boden und in ſonniger Lage nöthig
wird. Bei ganz kleinen Pflanzen unterbleibt das Be-
\<neiden ganz, weil die Verdünſtung ihrer geringen
Höhe wegen minder bedeutend iſt.

Die Pflanzlöher werden ua< der Größe der

Seßzlinge mehr oder weniger tief und breit verfertigt.
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Auf tro>enem Boden, und in dürrer Lage ma<ht man
die Löcher tiefer als gewöhnlih. Auf naſſem Boden
aber, den man früher dur<h Abzugsgräben tro>en gelegt
hat, gräbt man nur flache Löcher, und iſ das Erdreich
niht tro>en gelegt worden, ſo wird das Löchergraben
ganz überflüſſig, weil man zur Vermeidung derallzu?
großen Näſſe Hügelpflanzungen anwenden muß.

Bei Ballen - Pflanzungen iſt das Geſchäft des
Einſeßens ſehr einfa. Man bringt nämlich bloß die
Ballen in die für ſie beſtimmten Pflanzlöcher, drü>kt
ſie an den gelo>erten Grund zur Vermeidung leerer
Zwiſchenräume etwas an, und füllt auh ſeitwärts die
allenfalls leer gebliebenen Stellen mit Erde aus.

Das Einſeßen ohne Ballen fordert aber eine
größere Genauigkeit, das praktiſhe Verfahren dabei
iſt folgendes:

Zuerſt wird der Grund des Pflanzenlo<hes etwas
aufgelo>ert oder mit lo>erer, fruhtbarer Erde be-
de>t. Alsdann ſtellt man den Pflänzling in ſenk-
rechter Rihtung darauf, breitet die - Wurzeln gehörig
aus, und umgibt ſie mit guter Erde. Sind alle Zwi-
ſhenräume ſorgfältig ausgefüllt, ſo hebt man die
Pflanze etwas in die Höhe, ſenkt ſie wieder nieder,
rüttelt ſie {{<wa<, und tritt alsdann die Erde leicht
zuſammen. Hierdur< vermeidet manalle leeren Räume,
welche die Thätigkeit der Wurzeln gefährden könnten.
Jn den no übrigen unausgefüllten Theil des Pflan-
zenlohes wirft man die minder fru<tbare Erde, und
den zerha>ten umgekehrt gelegten Raſen, und tritt
ſodann die Oberfläche des bede>ten Loches noh ein-
mal an.

Kleine Pflanzen fordern mindere Genauigkeit,
und es genügt, die Wurzeln der in das Pflanzenlo<h
geſtellten Seßlinge bloß mit den Händen gut mit
Erde zu umgeben und auszufüttern, und erſt na<h-
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dem man das ‘ganze Loh mit Erde gefüllt hat, die
geſeßten Pflanzen etwas anzutreten. Sehr wichtig
iſt es, darauf zu ſehen, daß die Setzlinge ſelb eben

ſo ho< mit Erde bede>t werden, als es auf ihrem
früheren Standort der Fall war, oder mit andern
Worten, daß der Wurzelſto> eben ſo wie früher an
der Grenze zwiſhen Erde und Luft, zwiſchen Dunkel
und Licht zu ſtehen komme, weil die Wurzel an ein
beſtimmtes Maß von Luft und Wärme und Lichtein-

wirkung von der Atmoſphäre her gewohnt, und dieſes
Maß von der Erdbede>ung abhängig iſt. Eine noth-
wendige Bedingniß iſ es daher, auf tro>enem Bo-
den, wo die Pflanzungen zur leihteren Anſammlung
der Feuchtigkeit etwas tiefer ſtehen ſollen, au<h die
Pflanzlöcher tiefer auszuheben.

Noch ſind die Büſchelpflanzungen zu erwähnen.
Dieſe wendet man mit Vortheil dort an, wo

rauhe Lage und ſ{hle<ter Boden einen ungünſtigen
Erfolg der Kulturen befürchten laſſen. Das Gedeihen
einer Pflanzung in Büſcheln iſt nämli< weit mehr
geſichert, als das Fortkommen einzeln ausgeſeßter
Pflanzen, von wel<hen wegen ungünſtigen Vegeta-
tionsverhältniſſen oft mehrere zu Grunde gehen. Zu
dem ſind Büſchelpflanzungen nicht viel koſtſpieliger
als Einzelnpflanzungen ; nur daß ſie eine größere
Anzahl Pflanzen erfordern. Dieſer geringere Mehr-
aufwand wird aber rei{<li< dur< die Erſparungaller
Nachbeſſerungen und dem dadur< möglichen Vor-
ſprung der Kulturen erſeßt.

Von der Hiebesführung.

Die forſtliche Hiebesführung, vom Geſichtspunkte
der Walderziehung betrachtet, bezwe>t die Erzeugung
eines jungen Waldes, dur< Benüßung der dem vor-
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handenenalten Walde eigenthümlichen Reproductions-
fräfte ; alle dahin zielenden Regeln bilden die Lehre
vom Waldabtriebe. l

Sie bezwe>t aber au< in den jungen zum Ab-
triebe no< niht reifen Wälder, eine Wahsthumsbe-
förderung dur< Beſeitigung der ſ{hwa<hen unter-
drückten und überhaupt der für die Bildung eines
hinreichend geſhloſſenen Beſtandes überflüſſig werden-
den Stämme, oder eine Beſtandesreinigung durch den
Aushieb der nicht beabſichtigten Holzarten, und dieſer

Hieb heißt die Durchforſtung.

Vom Waldabtriebe.

Jn den meiſten Fällen beſißen die Wälder das
Vermögen, ſi< in einem gewiſſen Alter entweder durch
Samen oder Wiederaus\chläge aus den Wurzeln und

Stö>ken der abgehauenen Bäume, oder auf beiden
Wegen zugleich zu verjüngen.

Nach dieſer Verſchiedenheit ihrer Entſtehung un-
terſcheiden wir däher auh die verſchiedenen Arten des
Abtriebes oder die Betriebsarten, nämlich: der Hoch-
wälder, Niederwälder und Mittelwälder.

Die Hochwälder können wieder auf 3 Arten ab-
getrieben werden, nämli<: dur< den Dunkel - oder

Beſamungs-Hieb, dur< den Kahlhieb und dur< den
Plenterhieb.

Der Abtrieb dur< Dunkelſhläge beſteht im
Weſentlichen darin, daß maneine gewiſſe Fläche Wald

na< und na< in angemeſſenen Zeiträumen in der

Art regelmäßig durhhaut, daß eine hinreihende Menge
vou Samenerzeugt wird, junge Pflanzen ſi entwi>eln-
entſprehend fortwa<hſen, und zur beſtimmten Zeit
ohne Nachtheil gänzlih freigeſtellt werden können,
Es wird nämli<h mittelſt der erſten Durchhauung
die Samenerzeugung befördert und -das Emporkom-
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men eines hinreichenden Nahwuchſes möglich gemacht,
mittelſt der folgenden Hauungen aber der entſtandene
Nachwuchs für den freien Stand vorbereitet, welche
Freiſtellung auh dur< den letzten Hieb oder durh
die Hinwegnahme der leßten Bäume damals eintritt,
wenn der Nachwuchs die geeignete Stärke beſigt.

(Schlag, Holzſchlag oder Schlagfläche nennt man
die Fläche, auf welcher die Erziehung eines jungen
Waldes dur den Hieb beabſichtigt wird, und bereits
begonnen hat, bis dahin, wo die Verjüngung als
beendigt angeſehen werden kann. — Unterſchied zwi-
{hen Anflug und Aufſchlag).

Die Dunkelſhlagwirthſchaft findet ihre Anwen-
dung dort, wo eine regelmäßige Hauung überhaupt zu-
läſſig iſt; (mithin in Hochwäldern, die aus regelmäßi:
gen oder glei<hförmigen Beſtänden beſtehen, denn es
wird die erſte Bedingung dieſer Hiebesmethode, nämlich
gleichzeitige und vollſtändige Beſamung des Schlages
von dem darauf ſtehenden Holze nur in ſol regelmäßi-

gen Wäldern erreicht werden können) wo die in Dunkel-

{läge geſtellten Beſtände den Windſtürmen zu wider-

ſtehen vermögenz (alſo in Wäldern ohne großer Wind-
wurfsgefahr) wo die Lieferung des Holzes kein Hin-
derniß wird; (indem der Holztransport, wegen der
auf demſelben Schlag öfter wiederholten Fällung ſehr
erſchwert wird) und wo anderweitige Wirthſchaftsge-
genſtände dieſelbe als vortheilhaft nachweiſen laſſen.

(Wo 3, B. die Bodengüte in Folge einer plöglichen
und längern Bloßſtellung eine fühlbare Verminderung

erleiden könnte, oder wo die Art der Waldbenüßung
es wünſchenswerth macht, - die Hölzer nur ua< und
nah zu verwenden, oder wo durch die auf einmal er-
folgende Fällung und Ausbringung der ganzen Holz-
maſſe allzu empfindliche Beſchädigungen am Nach-

wuchſe zu befürhten wären u, d. m. Uebrigens muß
Forſnviſſeuſchaft. 15
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bei der Wahl der Betriebsweiſen wohl erwogen werden,
ob die dur< Dunkelſhlagwirth\ſ{<aft zu erreichenden
Vortheile ſo erhebli<h ſind, um die wirthſ{haftli<hen
UVebelſtände aufzuwiegen, die ſie gewöhnlich in ihrem

Gefolge zu haben pflegt. Denn es iſ niht zu ver-
kennen, daß ſie den Holztransport erſhwert ; daß ſie

über vergleihung8weiſe große Flächen ausgedehnt
werden muß, um ein beſtimmtes Holzquantum zu er-
langen ; daß eben deßhalb na< erfolgter Beſamung
die weitern Hauungen oft uicht {nell und weitgrei-
fend genug geführt werden fönnen, wodur{< der Nach-
wuchs leidet, und am Zuwathſe verliert; daß ſie die
leihte Ueberſicht von dem Zuſtande der Wirthſchaft
und auh die Beaufſichtigung des Waldes erſhwert,
und ſelbſt bei der Beſtimmung des Waldertrages eine

Geſchäftsvermehrung nah ſi< zieht).
Bei dem Abtriebe dur< fahle Schläge nimmt

man ſtreifenweiſe alles ſ{<lagbare Holz auf einmal
hinweg, und erzielt den jungen Anwuchs entweder
dur< den Samenabflug von dem jedesmal an deu
Seiten der Streifen ſtehen gebliebenen Holze, oder
dur den Holzanbau unter dem Schußte deſſelben.

Die erſtere Art, den jungen Nahwuchs zu er-
zielen, wird nur bei ſolhen Holzarten ſtattfinden
können, deren Samen abfliegen, und die zugleih im
jugendlichen Alter eine Beſchirmung zum beſferen Ge-

deihen niht unumgänglich fordern, }wie dieß bei der

Fichte, Lerche, Föhre und Birke der Fall iſ. Zugleich
muß aber au<, wenn man bei dem Kahlhieb die Ver-
jüngung dur< den Samenabflug von den an den
Seiten der Streifen ſtehen bleibenden Holze beab-
ſichtigt, die Breite dieſer mit dem Samenverbreitungs-
vermögen im richtigen Verhältniſſe ſtehen, d. h. der

Schlag darf nur ſo breit ſein, daß auch auf deſſen

vom hohen Holze entfernteſten Theile noh eine hin-
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*eihènde Menge von Samén fällt, oder der Schlag
ſoll die angemeſſene, oder wie man zu ſagen pflegt, -
die normale Schlagsbreite bekommen, welche dur<-
ſchnittli<h na< Verſchiedenheit der Holzart, dann des
Schluſſes, der Geſundheit und Langſchäftigkeit der-
ſelben zwiſchen 40 und 60 Klafter wechſelt.

Der Kahlhieb wird dort angewendet, wo die in
Dunkelſchläge geſtellten, und daher außer Schluß ge-

brachten Beſtände den Windſtürmen niht widerſtehen
kföuntenz (Heftigkeit des Windes, Holzart, langſchäf-
tiger Wuchs) wo, (wégen Unzugänglichkeit der Wälder
im Winter, weil ſie ſi< nämli< im ſehr hohen Ge-
birge befindén) bloß Sommerfällungen, welche den

Unterwuhs der Dunkel- und Liht-Schläge größtentheils
verderben würden, ſtattfinden können, und öfter wie-

derholte Schlagſtellungen die Aufarbeitung und den
Transport des Holzes zu ſehr erſchweren ; wo einiger
Verluſt der Bodénkraft wégen Genügſamkeit der vor-

handenéèn Holzarten niht ſo fühlbar iſ, und durch
anderweitige Vortheile mehr als aufgewogen wird z
endlih dort, wo eine fünſtlihe Erziehung der Wälder
wegen zeitweiſer Benüßung dés Waldgrundés zuan-
dern Kulturzwéigen , als Feldbau und Wiefenlaud,
nothwendig wird, oder dadur< mehr Nuten hervorz

geht, als dex Holzanbau koſtet, und als die übrigen
Nachtheile eines Kahlhiebes Schaden zu bringen im

Stande find.
Bei dem Plenterhiebe werden immer nur diez

jenigen einzelnen Stämme herausgehauen, die geradé
benußbar ſind, oder gebraucht werden, oder der Ver-
jüngung hinderli< find, und auf die gleichförmige
Vertheilung dés jedesmal ſtehen bleibenden Holzes
gar feine Rü>kſiht genommenz da ferner die Durch-
hauungen oft in langjährigen Unterbrehungen vorge-
nommen werden, ſo werden eben dadur< Wälder er-
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zeugt, wel<he Holz von ſehr gemiſchtem Alter beſizen,
und daher ungleihförmige oder unregelmäßige heißen.

Im Allgemeinen wird gewiß eine regelmäßige
S{hlagwirthſchaft jeder Plenterwirthſchaft vorzuziehen
ſein, da es bei leßterer niht mögli iſ, den Nach-

theilen der Beſchattung, dem Schaden dur< Fällung,
Abfuhr und Weidevieh ganz zu entgehen, doch gibt
es auh Fälle, ‘wo der Plenterhieb vortheilhaft, ja

ſogar nothwendig wird.

Unter jene Fälle und Verhältniſſe, welhe eine

ſolche Verjüngungsweiſe räthli<h machen, re<nen wir:
Beſtände, die ihres Standortes wegen, weder für den
Kahlhieb, no< für Dunkelhaue geeignet ſind, wie
z. B. alle hohen Gebirgsrü>en, Köpfe, Vorſprünge,
an welchen Lichtſchläge oder weitgreifend geführte

Dunkelſchläge ſi< gegen Windſtürme nicht erhalten
können, und wo junge Pflanzen ohne Ueberſchirmung
von Mutterbäumen wegen Rauheit der Lage kein ge-
deihlihes Fortkommen zeigen; ferner überſtändige
Wälder von \o großer Ausdehnung, daß bei einem

ſhlagweiſen Abtrieb das Holz der leßten Schläge
einſtweilen, bis die Reihe an ſie gelangte, verderben
würde, während bei dem Plenterhiebe ſtets das jedes?
mal abſtändige auf die Seite geſchafft wird. Endlich
Nadelwälder von kleinem Umfange (die wegen ihrer
geringen Ausdehnung es nicht geſtatten, den jähr-
lichen Bedarf ſ{<lagweiſe hinwegzunehmen, weil die
Schläge zu klein ausfallen würden, und in fo kleinen

Schlägen der Nachwuchs wegen zu großer Ueber-
\chirmung nur ſchwer aufkommen würde, und die wegen

ihrer geringen Reproductionskraft keine andere Ab-

triebsweiſe — Niederwaldwirthſchaft zulaſſen) oder auch

. ſolche Wälder, die zum Schuze gegen Lavinen, Erd-
abfälle u. dgl. dienen und ihrer Beſtimmung wegen
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uiemals in ganzen Schlägen ohne zu beſorgenden
Nachtheil verjüngt werden dürfen.

Bei der Richtung des Hiebesoder bei der Be-
ſtimmung, vou welcher Seite oder an welchem Punkte
man den Beſtand anhauen, d. i. den erſten Schlag

einlegen, und gegen wel<he Weltgegend hin man die
Schläge führen will, hat man vor Allem darauf Rü>-

ſicht zu nehmen, daß das ſtehen bleibende Holz gegen
ſturzgefährlihe Winde ge{Üüßt bleibt, indem ſonſt bei

Außerachtlaſſung dieſer Rü>kſiht die ‘nachtheiligſten
Folgen herbeigeführt würden. Man führt daher dort,
wo die Ortsverhältniſſe überhaupt, oder die Holz-
arten insbeſondere es erfordern, denſelben ſtets den

gefahrdrohenden Winden, wel<he in Deſterreih und
Deutſchland gewöhnlich die Weſtwinde ſind, entgegen,
damit dieſe die offene Seite des Waldes nicht treffen,
und nicht ſo in das Junere des Beſtandes eindringen
fönnen.

Um hiebei au< jenen Winden, welchen, wenn *
“ſie au< minder gefährlih ſind, die offene Schlags-=
linie entgegenſteht, den Eingang möglichzu wehren,
und ihre Kraft zu mindern, ſind die Schläge ſo viel

wie mögli<h dur<h gerade Linien zu begrenzen, oder
man gibt den Schlagfronten, d. i. den Längenſeiten
des Schlages eine gerade Richtung, welche zugleich
möglichſt ſenkre<t auf der Nichtung des gefährlichen
Windes ſteht. i -

Ortsverhältniſſe, welche die Gefahr dur< Wind-
fälle vermehren, ſind Gebirgsformen, die den heftigen
Weſt-, Südweſt- und Nordweſt-Winden leichter Ein-

gang verſchaffen, und ihre Schnelligkeit dur<h Einen-
gung vergrößernz ferner hohſtämmiger Wuchs, feuh-
tes lo>eres Erdreich und ſeichter oder ſehr frucht-
barer Boden, wovon erſterer nur eine ſ{le<te Be-
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wurzlung zuläßt, leßterer aber zur oberflächigen Wur-

zelverbreitung reizt.
Bei Holzarten und Verhältniſſen, wo keine Ge-

fahr von Windfällen ſtattfindet, wird man auh die

Nü>ſicht auf dieſelbe keineswegs als die erſte und

wichtigſte gelten laſſen, ſondern vielmehr die übrigen

Bedingniſſe einer guten Hiebesführung ins Auge faſſen;
man führt daher den Hieb in der Art, daß die der
Vegetation ungünſtigen Nord- und Oſt-Winde, ſo wie

die zu heftige Einwirkung des Sonnenlichtes von den

Schlägen mögliabgehalten, die Beſamung begün-
ftiget, und die Beſchädigung der in Anwuchs gekom-

menen Schläge dur< den Transport des gefällten
Holzes, ſo viel es thunlich iſ, beſeitigen wird.

Bei zärtlichen Holzpflanzen, z. B. Buchen und
Tannen, oder ſolchen, die ein wärmeres Klima ver-
langen, z. B. Eichen, Kaſtanien, führt man daher die

Schläge gegen Nordoſten ; bei Holzarten, die ſi< an
Bergabhängen befinden und {were Samen beſitzen,

wie Eichen und Buchen, von unten nah obenz bei

Nadelhölzern (als Fichten, Lerchen, Kiefern) von Nord-

weſt gegen Südoſt, d. i, gegen die Beſamungswinde,
weil nämli< die Erfahrung lehrt, daß bei abwechſeln-
den Süd- und Oft-Winden ſi< die Zapfen am meiſten
öffnen; bei Ortsverhältniſſen endlih, welche die Ab-

fuhr des gefällten Holzes nah der gänzen Länge des
Beſtandes dur< denſelben hindur< erfordern, von
dem entgegengeſeßten Punkte des Abfuhrweges nach
vorne, und wird die Schläge alſo in. der Art anein-

ander reihen, daß fie von dem entfernteſten Punkte

gegen den Beſtimmungsort immer näher rü>en, wo-
dur< der ganze Holztransport nur den alten no<
ungehauenen Wald berührt. Leßtere Rü>ſicht iſt ins-

beſondere dann nothwendig, wenn die Art der Abfuhr
für das junge Holz mehr ſchadenbringend ift.
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Bei dem Kahlhieb erfordert die Richtung, in wel-
cher die Schläge zu führen ſiud, eine no< größere Vor-
ſicht, weil fahle Schläge, wenn ſie niht dur Kultur
in Beſtand kommen, oder niht verwildern ſollen, eine
{nelle und vollkommene Beſamung erheiſchen, und

bei ihnen die Windwurfsgefahr in gewiſſer Beziehung
noh entſchiedener hervortritt, indem ſie gewöhnlich

nur auf hohen Gebirgen, {wer zugängigem Terrain
oder bei \<roffer Gebirgsbildung in Anwendung
kommen. ,

Da jedo<h die Gebirgsformen ſehr verſchieden
ſind, ſo wäre es für den vorliegenden Zwe> zu weit-
läufig, bei jedem beſondern Fall das Detail der Hie-
besführung na<zuweiſen. Wir müſſen uns daher auf
die Verſinnlihung jener Abweichungen beſchränken,
welche dur< den verſchiedenen Zug der Thäler be-

wirkt werden.

Da die Weſt-, Südweſt- nnd Nordweſt-Winde in
Deſterrei<h und Deutſchland die herrſchendſten und

zugleich heftigſten Winde ſind, ſo wird man in Thä-
lern, welhe nah Weſt, Südweſt und Nordweſt geöffnet

find, den Hieb thalauswärts führen. Es wird alſo

ein zu verjüngender Beſtand an ſeiner dem Thal-
<luße zugekehrten Seite angehauen, und die Schläge
werden in der Richtung nah der Thalöffnung an-
gereiht.

Iſt jedo< das Thal ſehr kurz, ſo wird die Kraft
des Windes an dem nahen Thalſchluße gebrochen,
man kann daher mehr auf die andern Bedingungen

einer guten Hiebesführung Rückſicht nehmen, und den
Hieb thaleinwärts führen , d. h. ein zu verjüngender

Beſtand wird an ſeiner der Thalöffnung zugekehrten
Seite angehauen, und die Schläge gegen den Thal-
ſ{<luß hin angereiht.
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Die Bergabhänge, welche ein Thal bilden, . ſind
entweder glatt, abſäßig oder riegelig. An glatten
Bergſeiten erlangt der Wind wegen Mangel. eines
ſeiner Bewegung widerſtehenden Hinderniſſes die größte

Kraft und Geſchwindigkeit, es iſt daher an dieſen
auh die größte Vorſicht gegen die ſturzgefährlichen
Winde nothwendig.

In Thâälern, die |< na< Weſt (oder na< Oſt)
öffnen, unterſcheiden wir ferner eine nördliche und
eine ſüdlihe Bergwand. An leßterer, oder an der-
jenigen, welhe gegen Süden geneigt iſt, leiden
die Schläge ſehr dur< den Sonnenſtich, man macht
daher dieſelben ſo ſ{<mal als möglich, und gibt ihnen
keine auf die Thalrichtung ſenkre<te, ſondern eine
ſchiefe Lage. Bei dieſer ſchiefen Lage kann aber das
obere oder untere Ende des S<hlages mehr verſcho-

ben werden, ſo daß das ſtehende Holz unten im Thale
entweder einen ſpigzigen oder ſtumpfen Winkel bildet.

An den Südſeiten wird man daher das obere Ende
des Schlages vorgehen laſſen und die Front gegen
Südweſt ſtellen, weil hierdur<h der größte Schuß
gegen die Nachmittagsſonne hergeſtellt wird, welche
am meiſten den Boden austro>net und verdirbt, und
auf junge Holzpflanzen am {hädli<ſten einwirkt.

Die bei der Hiebesrihtung unbedingte Berü>-
ſichtigung ſturzgefährlicher Winde macht es unmöglich,
auf die Beſamungswinde zu achten, indem dieſe eine
den erſteren gerade entgegengeſeßte, nämlich eine öſt-
lihe oder ſüdlihe Richtung haben. Es muß daher

die Beſamung der Schläge durch ein anderes Mittel
geſichert werden, wodur< zugleih theilweiſe Beſchat-

tung und Schuß gegen rauhe Winde erlangt wird.
Dieſes beſteht beſonders darin, daß man näm-

li< den erſten Schlag niht unmittelbar am Saume
des Waldes einlegt, ſondern einen ſogenannten Vor-
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ſtand oder Mantel, nämli< einen Streifen Waldes

von angemeſſener Breite zurü>läßt, und dieſen ſo

lange überhält, bis dur< denſelben eine vollſtändige

Beſamung auf der Schlagfläche erzielt “iſt. Bei dem

nächſten Schlage überſpringt manwieder einen Strei-
fen des Beſtandes, der nun neuerdings als Vorſtand

für einige Jahre dient. An den Nordeinhängen hat

man keinen Schuß gegen die Sonne nöthig, es könnten
daher die “Schläge ſenkre<ht auf die Thalrichtung

liegen, mit parallelen Vorſtänden in Oſten. Da

aber au< die Südweſtwinde die Beſamung begünſti-

gen werden, wenn die Schlagslinien auf ihre Richtung
ſenkrecht ſtehen, ſo ſtellt man au< an Nordeinhängen
die Front gegen Südweſt, weil bei dieſer Stellung

die Samen des unangegriffenen Beſtandes durch die
Südweſtwinde auf die Schlagfläche geführt werden.

(Verſinnlihung dur< Zeichnung).
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In Thälern von Norden gegen Süden ſind die

der Vegetation nachtheiligen Nordwinde und die vom
Gebirgsjoche herabfallenden Weſtwinde Gefahr brin-
gend. Lettere bringen nämli< die Bäume leichter

zum Umfturze als die an den Bergen aufwärts zie-
henden, weil die Bäume an der unteren Seite ſtär-

fere und weiter auslaufende Wurzeln haber, als an

der obern, weil ſie weit häufiger vom Bergabhange
etwas abgeneigt als demſelben zugeneigt ſtehen, und
weil der berganſtreihende Wind {hon an der ihm

“entgegenſtehenden Bergwand ein ſeine Heftigkeit er-
mäßigendes Hinderniß findet. Man wird daher in

dieſen Thälern die Schläge thaleinwärts führen. „Um
ferner an den Oſtſeiten die Einwirkung der Weſtwinde

noh mehr zu beſeitigen, und ſie zu hindern, ſeitwärts
in die Schläge einzudringen, ſo richtet man die Front
gegen Nordweſt oder läßt die Schäge unten vorgehen,
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An den weſtlihen Einhängen können kalte Nord-
oſt- und Oſtwinde der Vegetation {ädli< werden,

um alſo auch dieſe na< Kräften abzuhalten, fo richtet

man die Front gegen Nordoſt oder läßt ebenfalls die

Schläge unten vorgehen. Auf beiden Seiten läßt
man ferner parallele Vorſtände ſtehen. (Zeichnung.)

Jn Thälern von Süden gegen Norden können
Nordwinde, welche ſi< meiſt tief an die Erde logen
und aufwärts wirken müßten, nicht ſo leiht ſ{<aden,
dagegen werden vom Gebirgsjoche herabfallende Süd-
weſtwinde und Weſtwinde leiht {ädli< und erſchei-
nen meiſtens mit ſüdlicher Richtung. Manführt daher
die Schläge thaleinwärts, und zwar an den Oſftſeiten
wegen der Weſt- und Südweſt-Winde gegen Südweſt,
an den Weſtſeiten wegen der Beſamung gegen Süd-
oſt, und läßt wieder auf beiden Seiten parallele Vor-
ſtände. (Zeihnung.)

>> L z :

 © OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



256

In Thälern, die ſh na< Oſten öffnen, wehen
die Weſtwinde mit großer Heftigkeit, es iſ daher

nöthig, den Hieb thaleinwärts zu führen. Die Schlag-
führung gleiht übrigens jener in Thälern von Oſten
gegen Weſten. Man richtet daher ſowohl an den

ſüdlichen als au< an den nördlihen Abdachungendie
Front gegen Südweſt und läßt an beiden Vorſtände,
die jedo< nur an den Südeinhängen eine parallele,

an den nördlichen aber eine convergirende Lage er-
halten. Weil nämlih ein parallel gehaltener Vor-
ſtand wegen ſeiner tiefern Lage zur Beſamung nur
wenig beitragen würde, ſo trachtet man dieſem Vor-
ſtand eine ſolche Richtung zu geben, daß er ein Flan-
fenvorſtand wird, indem man ihn na< oben vorwärts
geneigt überhält, ſo daß die Schlagfronten daſelbſt
durihn begränzt werden. Wegen dieſer convergi-
renden Lage des Vorſtandes und der Schlagfronten

erhalten die einzelnen Schläge eine ungleiche Länge,
die erſteren ſind am kürzeſten, die folgenden werden
immer länger, bis fie glei<h lang werden, wo man
dann auh die normale Breite einhalten kann. Jt
dieſes der Fall, ſo wird dann ein zweiter Vorſtand
parallel zum vorigen ausgezeihnet, und der Hieb auf
der zwiſchen beiden Vorſtänden liegenden Fläche un-
verändert nach oben fortgeſezt. (Zeichnung.)

Bezüglich der Größe der Holzſchläge muß be-
merkt werden, daß man dort, wo die Windwurfsge-

fahr bedeutend iſ, wie z. B. bei der Fichte, gezwun-
gen iſt, ſehr ſ<male Schläge anzulegen, in den übri-
gen Fällen aber verdient eine größere Breite der
Schläge den Vorzug, weil ſonſt das junge Holz dur
zu große Ueberſhirmung leidet, das Haarwild ih
auf größeren Flächen beſſer vertheilt, und durden
Transport und die Aufarbeitung des Holzes auf kleinen
Flächen mehr Schaden geſchieht.
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Wenn wir die 3 Artendes Abtriebes in den
Ho<hwäldern vergleichen, ſo finden wir: daß der Kahſ-
hieb bloß ſtreifenweiſe Hinwegnahme des Holzes mit
zwe>mäßiger Breite der Streifen, und der Plenter-

hieb Herausnahme des Ueber- und Abſtändigen, des
eben Brauchbaren (und des der Verjüngung Hinder-
lichen) bedinge, während die dunkle Schlagwirthſchaft

Samenſtellungen, Lichthaue und Abtriebshaue be-
gründet,

Der Abtrieb dur< Dunkelſchläge beginnt näm-

li< in den no< ni<t mit Anwuchs verſehenen Wäl-
dern mit der Stellung eines Samenſchlages, indem

der Beſtand möglichſt gleichförmig und dergeſtalt durch-
hauen wird, daß die ſtehen bleibenden Bäume im

Stande ſind, bei eintretendem Samenjahre die Schlag-
fläche vollfommen zu beſamen, den keimenden Pflanzen
den nöthigen Schuß zu gewähren, und die Verraſung
des Bodens in Schranken zu halten.

Der angemeſſene Grad der Durchhauung oder
Auslichtung eines Samenſchlages (den man auc dem

Lichtſchlage und Abtriebshaue gegenüber insbeſondere
Dunkelſchlag nennt) hängt von der Holzart, dem Bo-
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den, dem Klima, von der Richtung dér Gebirgs-
formen und von dem Umſtande ab, ob der Hieb na <

einem ſhon erfolgten Samenjahre, oder vor einem
ſolchen geſchieht. So werden z. B. Nothbuchen und
Tannen, ein tro>ener, magerer und ein ſehr fettéc
Boden, rauhes Klima und ſteile Mittagswände eine

ſehr dunkle Stellung verlangen, weil die Pflanzen
der erwähnten Holzgewächſe in der erſten Jugend am
meiſten gegen Hiße und Froſt empfindli< find; ein

ungünſtiger Boden durgrößere Lichtgrade noh mehr
verſchlechtert, und ein rauhes Klima und Südeinhänge
éêine größere Ueberſchirnmung erheiſchen, ſo wie eine

ſolche au< in dem Fall nothwendig wird, wenn ein
Samenjahr erſt zu erwarten iſ, indem, wenn die Be-
ſamung länger ausbleibt, die Gefähr einer Verwildez-
rung und Erſchöpfung des Bodens bei einer lichteren

Stellung viel größer wird.

Iſt bereits eine ſolhe Bodenverwilderung durch
zu weitgreifend geführte Dunkelſchläge eingetreten, ſo
bleibt nihts übrig, als das Erdreich bei einem be-

vorſtehenden Samcnjahre zur Aufnahme der Beſa-
mung empfängli<h zu machen. Man ſ\<neidet daher
größere ſ{ädli<he Gewächſe zur Sommerszeit ab, oder
wenn der Boden mit dihtem Gras und Kräutern be-
wachſen iſt, läßt man ihn aufhauen. Jt jedoch der
Graswuhs niht ſehr bedeutend, ſo genügt oft auch
ein bloßes Abweiden durch Viehherden, oder ein Ein-

treiben der Schweine, wenn dieſe na< Erdmaſt ſucheu,

indem ſie dann das Erdreich durhwühlen, und hie-

dur< für die Beſamung günſtige Vertiefungen und
wunde Stellen erzeugen.

Die größeren oder geringeren Durchhauungs-
grade bei der Stellung eines Samenſchlages werden

dadurch erreicht, daß man die Aeſte der ſtehen blei-
benden Stämnuae no< in einander greifen, oder ſich
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bloß berühren, oder mehrere Fuß von einander ab-
ſtehen läßt. Man wird alſo, um die dunkelſte Stel-
lung einzuhalten, bloß die {wä<ſten Stammklaſſen,

bei leichteren Stellungen aber {hon einen Theil der

ſtärkeren Stämme in GUETEGe Vertheilung hin-
wegnehmen.

Dieſe Regel na< der Entfernung der Zweig-
ſpizen kann jedo< niht immer eingehalten wrden,
da die auszuhauenden Stämme uicht gerade eine ſolche
Kronenverbreitung beſißen, als man zur Herſtellung
gewiſſer Entfernungen der Zweigenden benöthigt. Man
muß deßhalb oft mehrere Stämme beiſammen ſtehen

laſſen, und alsdaun wieder theilweiſe größere Lich-
tungen bewirken, wodur< wohl ein gewiſſes Maß
über die ganze Fläche (mithin ein dur<ſ<nittli<hes),
aber niht zwiſchen den einzelnen Bäumen eingehal-
ten wird. ;

Aus dieſer Urſache ſind die Andeutungen höchſt
bemerfenswerth, welher zu Folge das Mafſenverhält-

niß des ſtehen bleibenden und des ausgehauenen
Theiles des Beſtandes einen geeigneten Maßſtab für

die Auslichtungsgrade gewährt.
Verfuche haben nämlich gelehrt, daß bei gleicher

Holzart und gleichem Alter zwiſchen den Flächen,
welche die Kronen der Bäume einnehmen (oder den
Schirmflächen), und jenen, welche die Durhmeſſer der
Stämme am untern Stammende beſchreiben (oder den
Stammkreisflächen), beſtimmte Verhältniſſe ſtattfinden.

Da nun der Kubikinhalt oder die Holzmaſſe der
Bäume aus ihren Stammkreisflächen und ihrer Höhe
hervorgeht, ſo werden bei gleichen Höhen auch die-
ſelben Verhältniſſe zwiſhen den Schirmflächen und
den Holzmaſſen ſtattfinden, und dieß gibt einen ſichern

und leiht anwendbaren Maßſtab an die Hand, um

den beabſichtigten Auslichtungs8grad wirklich zu bewerk-
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ſtelligen; denn man braut nur ſo viele Prozente der

ganzen pr. Joch oder auf der Schlagfläche vorhande-
nen Holzmaſſe in gleihförmiger Vertheilung heraus-
zuhauen, als man die Ueberſchirmung unterbrechen
will, ſo daß man z. B., um 20 Prozente Lichtung zu
erhalten, nur 20 Prozente der Holzmaſſe heraushauen

darf.

Den praktiſ<hen Blik zur Beurtheilung, welchen

Auslichtungs8grad man einem Samenſchlag mit Nük-
ſicht auf die Holzart und auf die örtlihen Verhält-
niſſe geben ſoll, erhält man am beſten, wenn man
einzelne lihtere Stellen in den Beſtänden aufſucht,
und aus ihrem Verhalten, wenn fie nämlich mit Gras
überzogen ſind, oder wunden Boden haben, aus Sa-
men entſproſſene junge Pflanzen beſißen, oder an
dieſen ſelbst na< fkürzlih eingetretenen Samenjahren,

Mangel leiden, auf die nöthige Lichtſtellung ſ{ließt.
Stellen nämli<h, an welchen einzelnes Gras empor-
ſproßt, ohne daß es den Boden dicht zu überziehen
im Stande if, zeigen die rete Beſchattung für zärt-
lichere Holzpflanzen, mithin für die Stellung eines
Samenſchlages.

Sind die in den Beſamungsſchlägen erzeugten
jungen Pflanzen eine Zeit lang unter dem Schuße
der Samenbäume emporgewachſen, ſo bedürfen ſie
einer lihteren Stellung, ohne no< einen ganz freien
Stand zu vertragen. Man nennt die Hauung, wo-
durch die in Dunkelſchläge geſtellten Beſtände ‘einen
ſol<hen Auslichtungs8grad erhalten, daß die jungen

Pflanzen entſprechend fortwachſen können, und für den
freien Stand vorbereitet werden, den Lichthau und

die dadurch hervorgehenden Schläge, Lichtſchläge.

Der Auslichtungsgrad eines Lichthaues iſ fo

wie jener des Dunkelhaues, von der Holzart, dem
Boden, von dem Klima und der Lage abhängig.
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Nebſtbei kommt aber auh no< die Zeit, binnen wel-
her der Lichthau eingelegt werden ſoll, in Betrachtung.

Die Zeit, wann der Lichthau eingelegt werden
ſoll, iſt vorzügli<h von der Holzart abhängig. Zärt-
lihe Holzarten erfordern geringere Auslichtungs-
grade, und vertragen die Lichtſtellung erſt in ſpä-
teren Jahren, au< gewinnen ſie im Wachsthum
außerordentlich, wenn man die Lichthaue wiederholt,
und ſo eine allmählig größere Lichteinwirkung und
Freiſtellung bewirkt. Man uimmt alſo bei Rothbuchen

und Tannen den Lichthau im Allgemeinen erſt im

vierten oder fünften Jahre na< der Beſamung vor,

bei ungünſtigen Vegetationsverhältniſſen aber ſchon
im zweiten Jahre, und wiederholt ihn ein- bis zwei-
mal. Bei Fichten, Eſchen, Ahornen und Ulmen legt

man den Lichthau im dritten, bei Eichen uud Kaſta-
“nien im zweiten, und bei Lerchen, Weiß- und Schwarz-
föhren ſhon im nächſten Jahre oder auh unmittelbar
na< eingetretener Beſamung ein, und es fällt die

Wiederholung der Lichtſtellung bei den eine freie
Stellung alsbald benöthigenden Holzarten gänzlich
hinweg. Uebrigens erkennt man bei zärtlicheren Holz-
pflanzen, deren Lichtſtellung man längere Zeit ver-
ſchoben hat, den Zeitpunkt des Bedürfniſſes einer

geringeren Ueberſchirmung leiht aus dem Anſehen

der jungen Pflanzen, und zwar bei Laubhölzern wäh-
rend ihrer Belaubung im Sommer, da eine zu lange
und zu dichte Ueberſhirmung ein minder kraftvolles

Aeußere, vorzüglich in der Beſchaffenheit der Blätter

bewirkt.
Der angemeſſene Dur<hauungsgrad eines Licht-

\{<lages wird erreicht, wenn man, im Fall er nicht

wiederholt wird, die Hälfte der Holzmaſſe des Dun-

felſhlages, und zwar niht mit der beim Dunkelhiebe

beobachteten gleihförmigen Vertheilung, ſondern vor-
Forſtwiſſenſchaft. 16
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zugsweiſe nur die verdämmenden Stämme hinweg-
nimmt.

Iſt man genöthigt eines beſſeren Wachsthums
wegen die Lichthaue zu wiederholen, ſo nimmt man
ſtets einen verhältnißmäßigen Theil, alſo bei einem
einmal wiederholten Lichthau jedesntal "/,tel, bei einem
zweimal wiederholten aber ſtets tel der Holzmaſſe

(oder der Samenbäume) des Dunkelſchlages heraus.

Sehr wichtig iſt es, immer darauf zu ſehen, daß
die Lichtſhläge weder zu früh no< zu ſpät vorge-
nommen werden. Denn werden ſie zu [früh einge-

legt, ſo leiden die jungen Pflanzen ſehr dur< Froſt
und Hiße und gehen häufig zu Grunde, Deßgleichen
bringt aber au< ein zu lange verzögerter Lichthau
mehrfache Nachtheile mit ih, indem der Unterwuchs
wegen Mangel an Licht und Feuchtigkeit zu \{lank
emporſchießt, kränklih wird, und dur< die Fällung

des bei dem Lichthaue herausgehauenen Holzes un-

gemein leidet.
Ein auf ſolhe Weiſe in einen krankhaften Zu-

“ſtand verſeßter aber no< brauchbarer Unterwuchs, be-
darf einer beſonders vorſichtigen Behandlung, und es

muß der Lichthau unter ſolchen Umſtänden ſtets ein-
bis zweimal wiederholt werden, umdie jungen Pflan-
zen na< und nah an cine freiere Stellung zu ge-
wöhnen, und um deu Schaden zu vermindern, welchen

die Fällung an einem höhern Unterwuchſe verurſacht.
Denn wenn die Fällungen, oder was hier Eines ift,
die Lichtſtellungen nah und nach eintreten, wird zwar
die Beſchädigung wiederholt, aber au< mehr verein-
zelt werden, derlei vereinzelte Schäden wachſen aber
leichter zuſammen.

Hinſichtli<h des Dunkelhaues und Lichthaues iſ
die wiederholt gemachte Erfahrung zu erwähnen, daß

geringere Aushiebe in ſehr ſounigen Lagen ſi< dur< -
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große Tro>kenheit und Hiße nachtbeilig gezeigt haben,
indem das Gegentheil der Vorausſeßung erfolgte,
und die geringe Lichtung zwar {wa<hen Sonnenein-
fall, aber wegen des engen Standes der Bäume ſehr

viel Licht- und Wärme-Reflectirung veranlaßte. Daher

bis zum Eintritt der Beſamung, wel<he auf Süd-
ſeiten reihli<er erfolgt, wohl eine ſehr dunkle Stel-
lung, dann aber eine größere Lichtung ih ament-

ſprechendſten zeigte.
Die in dem Lichtſchlage emporgewachſene jungen

Pflanzen bedürfen endlich keines weiteren Shußes mehr,
und zeigen das Bedü rfniß einer ganz freien Stellung.
Man nimmt daher den no< vorhaudrne n Reſt des
ſ{lagbaren Holzes hinweg, und nennt dieſe Hauung
den Abtriebshau, und die hiedur< entſtandenen Schläge
Abtriebs\{<läge.

Die Zeit, binnen welcher der Abtriebshau ein-
gelegt werden fann, richtet ſi< wieder vor Allem nah

der Holzart, dann aber auh nach Boden, Lage und
Klima.

Was die Holzarten betrifft, ſo zeigen ſie das
Bedürfniß zur Einlegung des Abtriebshaues in eben
der Reihenfolge, als ſie die Nothwendigkeit einer
früheren oder ſpäteren Lichtſtellung bemerken laſſen,

ſo wie ſi< ebenfalls das Bedürfniß der jungen Pflan-

zen nah gänzlicher Freiſtellung aus ihrem mehr oder
weniger geſunden Ausſehen erkennen läßt. Einzelne

leere Stellen im Anwu<hſe können jedo< bei dem
Ab triebshaue niht berü>ſihtigt werden, ſondern ſind
dur< Kultur in Beſtand zu bringen.

Die bei dem Licht- und Abtriebshau hinſichtlich
der Fällungen zu beobachtende Vorſicht erheiſht es,
wo mögli<h jene Zeit zur Hauung zu wählen, bei
welcher die geringſte Beſchädigung des Unterwuchſes

16*
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ſtattfinden kann. Dieſe iſt aber beſonders der Herbſt" |
denn zu dieſer Jahreszeit beſißen die jungen Pflanzen
eine große Elaſticität, und können daher dur< das
niederfallende Gehölz am wenigſten leiden, während

fie im Winter bei Schnee, an dieſem zwar eine gün-

ſtige Unterlage erhalten, aber auh wegen der Kälte
ſteif und ſpröde ſind, und leiht abſpringen, und zur

Saftzeit bei der geringſten Beſchädigung der Rinde,

die ſih alsdann leichter ablöſt, beraubt werden. Deß-

gleichen iſvon dem Geſichtspunkte der Erziehung
betrachtet, die Fällung ſo einzurichten, daß die ab-

geholzten Stämme, ſo wenig als mögli<h auf den
Unterwuchs zu liegen kommen. Man hat daher die
einzelnen Stämme dahin zu werfen, wo zufällig vor-
handene Lücken des Anwuchſes es am erſten geſtatten.

Eine allzugroße Aengſtlichkeit ſoll hierbei aber keines-
wegs eintreten, und es iſ ſih ſtets zu vergegenwär-

tigen, daß viele kleine Lü>ken, weil ſie ſehr leiht zu-
ſammenwachſen, für das künftige Gedeihen des ju-
gendlichen Beſtandes von geringem, ja von beinahe
keinem Nachtheil ſind, während einzelne große Lü>ken
weit fühlbacer werden. Es iſt alſo nie entſprehend
die zu fällenden Bäume bei dem Licht- und Abtriebs-

haue auf gewiſſe Orte ſo viel als möglich zuſammen-

zuwerfen, weil durch die hierdurch entſtandenen größe-

ren Blößen ſicherli< mehr verloren wird, als man
an dem theilweiſe ganz unbeſchädigt bleibenden übri-
gen Unterwuchſe gewinnen kann. Zur ſ{nelleren Be-
freiung des Dru>es, welchen die gefällten Hölzer auf
den getroffenen Unterwuchs ausüben, ſind jedoch die-
ſelben alsbald aufzuarbeiten, und es ſollen hierbei

die im Wege ſtehenden Pflanzen keineswegs zur Be-
quemlichkeit der Arbeiter abgehauen, ſondern eiuſt-
weilen ſeitwärts gebogen werden.
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Abtrieb dex Niederwälder.

Der Niederwald - Betrieb kann entweder durch
Holzart, Standort und Nußungsart unbedingt geboten
ſein, oder er wird, obwohl auch eine andere Betriebs-

weiſe ausführbar wäre, deßhalb angewendet, weil

wirthſchaftlihe Rückſichten ihn als vortheilhafter er-
ſcheinen laſſen.

Sind nämli< ſfolche Holzarten vorhanden, deren
Samen vom Winde leiht entführt werden, und die
feinen ho<ſtämmigen Wuchs zeigen, oder wird durch
einen feuchten, magern, tro>enen oder ſumpfigen Bo-

den, durch rauhes Klima die Samenerzeugung geſtört,
der Höhenwuchs gehindert, die Erziehung von Sa-
menpflanzen erſ{hwert ; ſollen ferner die Nußungen
{nell wiederholt, oder in Eichenwaldungen die Rinden

als Gerbeſtoff gewonnen werden, ſo wird man dur<

dieſe Umſtände zur Niederwaldwirthſhaft gezwungen.
Eine weſentliche Bedingung derſelben iſ es, daß ſolche
Holzarten vorhanden ſind, welche viele und kräftige
Wiederausſchläge zu liefern* vermögen.

Da bei dem Niederwald wegen des geringen
Höhenwuchſes und der vielverzweigten Wurzelbildung

keine Gefahr vor Windfällen zu beſorgen iſt, ſo werden

die Schläge bloß mit Rü>kſicht auf Wachsthumsbeför-
derung, um Nord- und Oſftwinde abzuhalten, gegen
Nordoſt geführt, und in der Art an einander gereiht,
daß der Transport wo mögli<h nur dur< den alten

Beſtand erfolgen, und ſo am wenigſten Schaden zu-

fügen fann, indem ‘die Sto>- und Wurzellohden zu
ihrem Gedeihen vorzügli<h Wärme und Feuchtigkeit
benöthigen, und in ihrer erſten Jugend den Beſchä-

digungen dur<h Fuhrwerk und dem Verbeißen dur

die Zugthiere im hoheu Grade unterliegen.
Bei der Beſtimmung der Wiederholungszeit des
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Abtriebes (wel<he man au< Umtriebszeit nennt), ||

vorzüglih darauf Rükſicht zu nehmen, daß die Nie-
derwälder în einem ſolchen Alter abgetrieben werden,
in welchem fie kräftige und zahlreihe Wiederausſhläge
zu liefern im Stande find, und daß man daher jene

deſto mehr herabſeßen müſſe, je ungünſtiger der Bo-

den für die Vegetation iſt, weil auf ſhle<tem Boden
die Lebhaftigkeit des Wiederausſhlages ſchon bei einem
geringen Alter abzunehmen pflegt.

Der Zeitraum von dem Abfall der Blätter im
Herbſte, bis zum Wiederausbruche derſelben im Früh-
jahre iſ für die Verjüngung der Niederwaldbeſtände
der günſtigſte, da im Sommer gefällte Hölzer nur

einen äußerſt unvollkommenen Ausſhlag hervorbringen.
Vonden erwähnten Jahreszeiten verdienen wieder die
Frühjahrsfällungen aus phiſiologiſhen Gründen den
Vorzug, ferner au< deßhalb, weil man bei ihnen zu-
glei<h den nahtheiligen Einwirkungen der Winter-
fälte auf die friſ<hgehauenen Stü>e entgeht, und vom
Geſichtspunkte der Benüßung aus, z. B. Eichenbe-
ſtände, deren Rinde man als Gerbemateriale benüßt,
bloß im Frühjahr abgetrieben werden können, indem
zu dieſer Zeit die Rinde ſi< amvollkommenſten ab-
löſen läßt. Doh kommen hier no< mehrere Umſtände

zu beachten : So kann z. B. bei einem im Frühjahre

eingelegten Hiebe das Saftſtiken oder Verbluten die
Folge ſein, ſobald nämli< der Boden ſehr fruchtbar,
und die Witterung anhaltend feucht iſ, oder es kann
bei beſ<hränkten Arbeitskräften und Transportmitteln

der Hieb im Frühjahre niht bis zur gehörigen Zeit
vollendet, und die Räumung der Schläge nicht bis
zum Ausbruche der Lohden bewirkt ſein u. d. m., weß-

halb man dann genöthigt ſein wird, einen Theil der
Schläge im Herbſte einzulegen.

Die Verjüngung wird ammeiſten geſichert, wenn
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der Hieb ſo tief als mögli<h am Stamme oder ſehr
nahe an der Erdoberfläche gemaht wird.

Es ‘gewährt dieß den Vortheil, daß die Sto>-
triebe dort, wo ſie mit der Erde in Berührung kom-

men, Wurzeln \{<lagen, und daher ſelbſtſtändige Ge-

wächſe bilden, Auch ſoll der Hieb mit ſ{<arfen Ju-
ſtrumenten, und in der Art geführt werden, daß die

Gefäße nicht zerreißen, und daß ſchiefe Abhiebsflächen

erlangt werden. Hierdur< wird nämlich - das Ein-
dringen des Regenwaſſers und eine daraus entſte-
hende Fäulniß vermieden. i

Aus dem Wachsthumsgeſeßzen der Holzarten, aus

ihrem agronomiſchen und klimatiſchen Verhalten wird

hervorgehen, in welchen Miſchungsverhältniſſen ſie am
beſten für einander paſſen.

Um aber eine ſolche für den Niederwald entſpre-
<ende Miſchung bleibend zu erhalten, muß die Um-

triebszeit nah dem Bedürfniſſe aller einzelnen Holz-

arten beſtimmt werden, wel<her Forderung dann ent-
ſprohen wird, wenn man die Umtriebszeit nach jener
Holzart beſtimmt, bei-welcher am früheſten die Aus-
ſ{lagsfähigfeit abnimmt. Z. B.

Wenn in Niederwäldern Jrregularitäten vorkom-
men, ſo werden ſie bei dem Hiebe nur dann berü>-
ſichtigt, wenn die Altersverſchiedenheit der einzelnen
Stämme ſehr bedeutend ift,

Unter Laßreidel endli< verſteht man jene ein-
zelnen Stangen, welche zum Schuße der Wiedergus-
ſchläge übergehalten werden, und wel<e bei Holz-

arten, die eine länger dauernde Ueberſhirmung ver-

langen, weſentlihe Vortheile gewähren.

F> Von dem Abtrieb der Mittelwälder.

Dabei der Verjüngungsweiſe der Niederwälder
nur Holz von geringerer Stärke gewonnen wird, ſehr
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oft aber au< nebſtbei die Erziehung von ſtärkerem
Holze wünſchenswerth iſt, ſo läßt ſi< dieſes ſehr leiht
dadur< bewerkſtelligen, daß man bei dem Abtriebe

des Ausſ{lagswaldes eine gewiſſe Anzahl der {önſten
und wüchſihſten Stangen in einer gleihförmigen Ver-

theilung überhält, und dieſes auh bei jedem folgen-

den Abtriebe wiederholt, Die nun auf ſol<he Weiſe
übergehaltenen Stämme heißt man das Oberholz, im
Gegenſatze zu dem unter ihnen auf Ausſ{hlag betrie-
benen Unterholze, und die ganze Wirthſchaft, die aus
Nieder- und Hochwald zuſammengeſetzt iſ, Mittelwald,

Bei der Auswahl der Holzarten für den Mittel-
wald muß daher vor Allem unterſchieden werden, ob

ſie für das Unterholz oder Oberholz beſtimmt ſind,
und es iſt bei dem Unterholze nebſt der Tauglichkeit

zum Ausſchlage auh darauf zu ſehen, in wiefern die
Holzarten eine Beſchattung in einem mehr oder min-

der hohen Grade ertragen, während zu Oberholz faſt

alle Holzarten taugen, welche der Hochwaldwirthſchaft

entſprechen, und insbeſondere jene, welche dem Unter-

wuhſe nicht dur zu ſtarke Ueberſchirmung nachtheilig
werden. Namentlich taugen : die Eiche, Hainbuche,
Ulme, Ahorn, Eſche ſowohl als Ober- wie als Unter-
holz; Erlen, Birken, Linden, Eſpen, Sahlweiden als
Unterholz. ,

Das Unterholz de>t den Boden, und bewahrt die
Feuchtigkeit deſſelben, während das Oberholz na<
allen Seiten dem Lichte und der Luft zugänglich ift.
Indem letzteres auf ſolche Weiſe die Bedingungen
der Fruchtbarkeit im vollen Maße genießt, {Üüßt es
zuglei<h das Unterholz und die im ſelben auffkom-
menden Samenpflanzen gegen rauhe Winde und Froſt,

und gegen eine unmäßige Lichteinwirkung. Ein an-
derer, niht weniger großer Vortheil beſteht ferner
darin, daß wir als Dberholz alle Holzarten (welche

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



249

im Baumwalde keineswegs zur Vermiſchung paſſen),
ungehemmt und gerade ſo, wie wir es wünſchen, er-
ziehen können. Der Mittelwald wird daher dort an
\einem Plate ſein, wo die Oertlichkeit für ihn ſpricht,
nämli<h auf ſol<hem Boden , wo der Hochwald ſchon

am vollſtändigen Wachsthum gehindert iſ, und auf

welchem zuglei< Holzarten vorkommen, die in ihrer

Vermiſchung niht im Niederwald beibehalten werden
können (z. B. aus Laub - und Nadelholz gemiſchte
Beſtände, während Zitter-Pappeln, wie au< Schwarz-
und Silberpappeln im Niederwald am beſten gedeihen).

Das Alter, wel<es man das Oberholz erreichen

läßt, richtet ſi< vorzugsweiſe nah ſeiner Gebrauchs-
fähigkeit, zugleih aber au< na< der Umtriebszeit
des Unterholzes. Das Oberholz kann nämli< zu
keiner andern Zeit zur Nußung gebra<t werden, als
wenn gerade das Unterholz gefällt worden iſ, weil

außerdem an leßterem zu viele Beſchädigungen an-
gerichtet würden, es fönnen ſona<h Oberſtänder, die

man bei einer eben ſtattgefundenen Schlagführung

Übergehalten hat, niht früher als beim nächſten Ab-
triebe zur Fällung kommenz haben fie aber zu dieſer
Zeit die erforderlihe Stärke no< niht erlangt, ſo
müſſen ſie bis zu einem zweiten, dritten, oder auh

ſpäteren Abtriebe beibehalten werden. Hieraus folgt,
daß - das Benußtungsalter des Dberholzes ſtets ein

Vielfaches von jenem des Unterholzes ſei, und daß
in allen Fällen, wo man ſtarke Sortimente von Ober-

hoſz erlangen will, ſtets mehrere Klaſſen deſſelben

gleichzeitig auf der Fläche vorhanden ſein müſſen,
welche Klaſſen um ſo viel Jahre im Alter von ein-

ander abſtehen, als die Benüßungszeit des Unter-
holzes deren zählt, und von denen die älteſte, und
meiſtens auh eine gewiſſe Anzahl Stämme der jün-
geren Klaſſen zur Nußung fommen. (Wäre z. B. das
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Benußungsalter des Unterholzes 25 Jahre, und müßte

das Oberholz 100 Jahre alt werden, um die ge-
wünſchte Stärke zu erlangen, ſo muß zur Zeit des
Abhiebes einer Schlagfläche 100jähriges, 75jähriges
und 50jähriges Oberholz vorhanden ſein, wovon das

erſtere nämlich das 100jährige, abgetrieben, dafür von
dem 2öjährigen Unterholz wieder eine neue Klaſſe
Übergehalten wird, ſo daß unmittelbar nah dem Ab-

triebe 75jähr., 50jähr, und 25jähriges Oberholz vor-
handen iſ. Nah Verlaufe von 25 Jahren zeigen
ſih dieſelben Altersklaſſen wieder, und man findet
bei jedem folgenden Abtriebe das älteſte Oberholz in
dem richtigen Alter von 100 Jahren vorräthig.)

Beim Abtriebe der Mittelwälder treten dieſelben
Rüfſichten für die Hiebesrihtung und Anreihung der
Schläge ein, die {hon beim Niederwalde bezeichnet
wurden. Das Benüßungsalter des Unterholzes ſoll
jedo<h ſtets fürzer ſein, als es für den Niederwald
angemeſſen iſt, und nie über 30 Jahre hinausgeſeßt

werden, weil das Unterholz dur< die von Jahr zu
Jahr vermehrte Ueberſchirmung der Oberſtänder frü-
her im Zuwachſe nachläßt, und weil bei einem kür-

zeren Umtriebe die Anforderungen auf ſtärkere Holz-

ſortimente aus dem Oberholz öfter befriedigt werden
können, und die Behandlung des leßteren erleichtert
wird, ; ;

Die Menge des überzuhaltenden Oberholzes iſt
ſehr verſchieden. Beſteht das Unterholz aus Holz-
arten, die eine ſtarke Ueberſchirmung vertragen, oder
bildet das Oberholz keinen ſehr dihten Baumſchlag,
wird es ferner niht ſehr alt, und beſtehen für das
Unterholz kurze Umtriebszeiten, ſo kaun viel Oberholz
übergehalten werden. Ein Gleiches kann ſtattfinden,
wenn der Boden gut oder die Lage gebirgig iſ, wenn

die Witterungsverhältniſſe günſtig oder die Wieder-
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ausſhläge von der Beſchaffenheit ſind, daß ſi< für
die Folge wenig von ihnen erwarten läßt. (Weil
nämlich in einer gebirgigen Lage auch bei einer größe-
ren Ueberſchirmung die Einwirkung der Meteore leichter
ſtattfindet, und bei ſ{hle<ten Wiederausſchlägen dieſe

dur< Samenpflanzen von den Oberſtändern erſetzt

werden müſſen.)

Den bisherigen Erfahrungen zu Folge darf die
Schirmfläche aller Oberſtänder kurz vor dem Abtrieb

1 tel bis zur Hälfte und unter ſehr günſtigen Ver-

hältniſſen tel der ganzen Bodenfläche betragen.
Iſt nun der Ueberſchirmungsgrad ermittelt, wel-

<er nah den örtlichen Verhältniſſen z. B. für 1 Joch
unmittelbar vor dem Abtriebe entſpricht, ſo gibt dieſer
den Maßſtab für die Anzahl der überzuhaltenden Ober-
ſtänder. /

Kennt man ferner dur< unmittelbare Unterſu-

_<ung die Schirmfläche eines Oberſtänders, in den
verſchiedenen Altersperioden, ſo braucht man nur dieſe
(nämli< die Schirmflähe eines Stammes) für alle
jene Altersflaſſen zu nehmen, wel<he unmittelbar vor
dem Abtriebe vorhanden ſein werden, dieſe Flächen
zu ſummiren, und damit in jenen Flächentheil eines
Joches zu dividiren, welcher nah der Vorausſeßung
Üüberſchirmt werdenſoll, |

(Erfahrungsmäßig beträgt die Schirmfläche
eines 30jährigen Oberſtänders ungefähr 1/,[]°
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Wäre wie im frühern Beiſpiele das Benußungs-
alter des Unterholzes 25 Jahre, und müßte das Ober-
holz 100 Jahre alt werden, um die gewünſchte Stärke
zu erlangen, ſo muß zur Zeit des Abhiebes auf der

Schlagfläche 100jähriges, 75jähriges und 50jähriges
Oberholz vorhanden ſein. Nun verurſacht aber zu
Folge der unmittelbar angeſtellten Unterſuchung:

1 Stamm 100jähriges Holz 14] Ueberſchirmung.
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3 Stämme zuſammen 26/9
Soll nun die Ueberſhirmung unmittelbar vor

dem Abtriebe, z. B. die Hälſte der Fläche, d. i.

—_[]° = 8007)" pr. Joch betragen, ſo iſt:
800% 26,5 = 30

Stämme, welche in jeder Klaſſe vorhanden ſein müſſen.

Man wird daher au< \o viele Stämme vom
Unterholz für die jüngſte Oberholzklaſſe überhalten,
jedoch ihr um einige Stämme mehr geben, weil die
Anzahl derſelben im Laufe der Umtriebszeit leicht
dur< manche Zufälligkeiten vermindert werden kann.

(Ein zweites Beiſpiel, wie die Anzahl der in jeder
Altersklaſſe überzuhaltenden Oberſtänder zu beſtimmen

iſt, wenn außer der älteſten Oberholzklaſſe, au<h eine
gewiſſe Anzahl Stämme aus den jüngern Klaſſen beim

jedesmaligen Abtrieb zur Nußung kommen ſoll.)

Um endlih das Oberholz zwe>mäßig vertheilen
zu können, muß bei dem jedesmaligen Abtriebe des
Unterholzes anfänglich eine no< etwas größere, als
zur Bildung der jüngſten Oberholzklaſſe nöthige An-
zahl, wo mögli<h aus Samen erwachſener Stangen
und zwar vorzugsweiſe in der Nähe der herauszu-
hauenden Oberſtänder übergehalten werden, indem

man erſt dann, wenn das Oberholz herausgenommen
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wurde, im Stande iſ, vollkommen zu beurtheilen,
welche von den einſtweilen ſtehen gebliebenen Stäm-
men zu Oberholz beſtimmt werden ſollen. (Ein Bei-
ſpiel, wie man ſich, um die glei<förmige Vertheilung
gut zu treffen, die Entfernung bere<nen fann, in der
die einzelnen Oberſtänder dur{<ſhnittli< ſtehen ſollen.)
Auch ſoll man darauf ſehen, daß die verſchiedenen

Klaſſen des Dberholzes ſo viel wie mögli< unter ein-
ander gemiſcht vorkommen, da es nur dadur< mögli

wird, eine gleihmäßig vertheilte Beſchattung und
Ueberſchirmung des Unterholzes zu erzielen.

Von der Dur(forſtung.

Beobachten wir den Wachsthum der Bäume in
ganzen Beſtänden, ſo ſehen wir, daß dieſelben ſich

ſelb immer mehr drängen und unterdrü>en, je weiter
fie in demſelben fortſchreiten.

Obwohl nun am Ende die ſtärkſten und kräftig-

ſten Stämmedie andern ſiegend überwachſen, ſo konnte
dieſes doh nur mit Anſtrengung im Kampfe erfolgen,
und dieſer Kraftaufwand entging ſo lange ihrem
Wachsthum, als der Kampf im Gedränge dauerte.
Mehrjähriges beinahe gänzliches Stillſtehen junger
dichtgeſchloſſener Orte weiſet darauf hin, wie noth-
wendig bier ein künſtlihes Zuhilfekommen ſei.

Werden daher die zu gedrängt ſtehenden jungen
Waldorte von“ Zeit zu Zeit durchhaut, hierbei jedoch
nur jene Stämme herausgenommen, welche von den
übrigen unterdrü>t werden, und welche überhaupt

überflüſſig erſcheinen, ſo neunt manein ſoles Durh-

lihten die Durchforſtung, und man gewinnt dur
dieſelbe niht nur das herausgehauene Materiale, ſon-
dern befördert au< den Wachsthum der Beſtände im
hohen Grade, und erreiht no< andere höchſt bea<h-
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tenswerthe Vortheile für den ganzen Gang der Wald-
erziehung und Benützung.

Durch dieſe Beſeitigung des Kampfes um Licht
und Nahrung wird nämli<h ſowohl ein größerer Zu-
wachs, und früheres Haubarkeitsalter, als auh eine

kräftigere Bewurzelung und. ein mehr ſtämmiger Wuchs
bewirft, wodur< die dur<hforſteten Beſtände dem
Winde, Eis und Schnee leihter zu widerſtehen ver-
mögen, und au< die Verjüngung erleihtern, indem
ſie zur Samenerzeugung vorbereitet, und na< und
na an einen freieren Stand gewöhnt wurden.

Ferner ſind ſie viel mehr gegen Vermehrung der
\<hädli<en Jnſekten geſichert, und ſehr leiht und ohne
Koſten auf eine für den Hauptbeſtand unſchädliche
Art von den minder werthvollen Holzarten zu rei-
nigen.

Wenn manzu den hier angeführten Vortheilen,
die mittelſt einer zwe>mäßig geführten Durchforſtung
erreiht werden können, no< die in volkswirthſchaft-
licher Beziehung wichtigen hinzutreten läßt; daß man
nämli< durh die Durchforſtung von dem (namentli<h
beim Hochwaldbetrieb ſo großen) Vorrathskapitale

einen periodiſhen Zinſenertrag erhält ; ferner die
Mittel zur Befriedigung des Holzbedürfniſſes und
Vermehrung der Arbeitsdarſtellung erhöht; endlih
daß die Gewinnung geringerer Holzſortimente für die
ärmere Menſchenklaſſe theilweiſe die Holzdiebſtähle
vermindert ; wenn man bedenkt: daß die Durchfor-
ſtungserträge unter günſtigen Umſtänden auf ein Vier-
theil der Hauptnußung und darüber ſteigen; ferner
daß dieſelben auh niht ſelten zu einer ſehr wün-

ſhenswerthen Ausgleihung der periodiſhen Nußun-
gen beizutragen vermögen ; ſo wird man ſi< wohl
beſtreben, ihr die möglichſt ausgedehnte, jedo< grund-
ſäßlihe Anwendung zu geben, und die Einwürfe der
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älteren Forſtmänner, daß man der Natur wie An-

fangs, ſo au< immer dieſes Ausjäten überlaſſen
müſſe, verdienen wohl keine Beahtung mehr, indem

ſie nichts anderes, als höchſtens das für ſi<h haben,
daß das hinweggenommene Durhforſtungsholz mittel-
bar dur die gelieferten Humustheile nüßli<h ge-
worden wäre. s

Die angeführten Vortheile wird jedo< die Durch-

forſtung nur dann gewähren, wenn ſie niht zu weit
ausgedehnt, aber frühzeitig begonnen wird.

Jn der erſten Jugendperiode der Beſtände ſtehen

ihr jedo< meiſtens der bedeutende Arbeitsaufwand und
geringe Ertrag im Wege, weßhalb man au< gewöhn-
lich die jungen Beſtände erſt dann durchforſtet, wenn

ſie ihre untern Aeſte verlieren. Dieſes Reinigen von
Aeſten oder Ausſcheideln wird man um ſ\o früher be-
merken, je ſ{hnellwüchſiger die Holzart iſ, je weniger
ſie den gedrängten Stand verträgt, und je mehr der
Boden den Wachsthum“ begünſtiget, daher man auh
unter ſol<en Verhältniſſen die Dur<hforſtung früher
beginnt, und wenn die Stämme beim fortgeſeßten
Wachsthum wieder ins Gedränge kommen, dieſelbe
wiederholt. Endlich kommt no< zu bemerken, daß
bei der Durchforſtung die meiſte Vorſicht da anzu=-
wenden ſei, wo das Holz ſehr geſhloſſen ſtand, und
daß man fie im Allgemeinen beſchränken müſſe, im
Falle dur< eine größere Lichtung ein Umbruch dur
Wind und Schnee, oder eine Bodenverſchlechterung

herbeigeführt werden könnte.

Die wiſſenſchaftlihe Begründung dieſer Lehre
gehört jedenfalls erſt dem laufenden Jahrhunderte
und namentli< den leßten Jahrzehenden an, obwohl

die Vortheile der räumigen Erziehung der Holzpflan-
zen ſhon in früherer Zeit anerkannt und theilweiſe
durchgeführt waren, wie dieß die würtenbergiſche Forſt-
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ordnung von den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts
(1614) beweiſet, welhe anordnet, daß da, wo die

Wälder zu finſter und di> wären, die überflüſſigen
Stangen herausgehauen werden ſollen, damit das

übrige Holz deſto beſſer aufwahſen möge.

IV. Von dem Forſtſchutze.

Unter dieſem verſteht man die Bewahrung der
Forſte gegen nachtheilige äußere Einflüſſe.

Gewöhnlich unterſcheidet man den Forſtſhuß im
engeren Sinne und die Forſtpolizei, und zählt dann
zu dem erſteren die Schußmittel, die der Privat allein,
ohne dabei eine Unterſtüßung und Hilfe von Seite
der Regierung in Anſpru< nehmen zu müſſen, zu
verwirklichen im Stande iſ ; während die in Wirk-

ſamkeit geſeßten Geſeße und Verwaltungsvorſchriften

zur Sicherung der Forſte gegen Nachtheile, zu deren
Abhaltung die Kraft und das Recht des Einzelnen

niht ausreiht, in das Gebiet der Forſtpolizei gehören.

Die Schußmaßregeln können gegen Menſchen,
gegen Thiere und gegen die unorganiſche Natur noth-
wendig werden,

Die nachtheiligſten Befchädigungen dur< die
erſten ſind jene, welhe den Forſten dur< Verrü>un-
gen und Verleßungen der Waldgrenzen, durch Dieb-
ſtahl des Holzes oder anderer Forſtproducte, und

dur< Mißbrau<h bei den Nebennugzungen zugefügt
werden. Der Forſtſhußbeamte hat daher ſeine ganze
Thätigkeit und Aufmerkſamkeit darauf zu wenden, um
die ihm anvertrauten Forſte von den beſouders ver-

derblichen Uebeln zu {üßen, und ſo viel es an ihm

liegt vorzugsweiſe Bosheit, Muthwillen und Fahrläſ-
figkeit abzuwenden.
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Insbeſondere darf er die Beaufſichtigung der
Grenzen niemals außer Acht laſſen, um jede Beein-
trächtigung derſelben ſogleih zu entde>en. Auch der
Revierverwalter muß wenigſtens jährlih einmal, und
nah der Größe der Reviere und der Gefahr einer

Grenzverleßung, auh mehrere Male ſämmtlihe Gren-
zen ſorgfältig revidiren, und ſelbſt die höheren Forſt-
beamten dürfen dieſen Gegenſtand bei ihren Jnſpek-

tionsreiſen niht unbeachtet laſſen. Für dieſen Zwe>
iſt es daher nothwendig, niht bloß alle zu einem

Walde gehörigen Grundſtü>ke mit unzweifelhaften,
deutlih zu exfennenden Grenzmalen und Grenzlinien
zu umgeben, ſondern au< im Walde ſelbſt die Grenzen
verſchiedener Gerechtſame kenntli< und beſtimmt an-
zugeben, und um eine Verwirrung zu vermeiden, die
Grenzzeichen verſchiedenartig zu wählen.

Was die Entwendung des Holzes betrifft, ſo
wird man gegen dieſelbe nur dann mit Erfolg an-
kämpfen, wenn man die Urſachen aufſucht, aus denen
es entſpringt, daß das Holz bei Weitem häufiger ge-
ſtohlen wird, als andere Güter, die eben ſo unbe-

wacht gelaſſen werden müſſen, als der Wald.
Dieſe Urſachen ſind vorzüglih zu ſuchen in der

Noth. Denn an Fenermateriale leiden im ſtrengen
Winter oft Tauſende Mangel. Dieſer veranlaßt dann
Holzentwendungen, denen fein Geſeß, keine Aufficht

zu ſteuern vermag, wenn der Noth dèr Armén- nicht

abgeholfen wird. Manſollte daher, bevor mán die
Leute dur ſtrenge Strafen in Ordnung! halten will,

ſie früher in den Stand' ſeßen, daß ſie der Verſu-
<ung zu Holzentwendungen leichter widerſtehen können,
und nicht dur< Noth dazu getrieben werden. Dieß
kann geſchehen: durch unentgeldlihe oder ſehr wohl-

feile Verabreihung von geringem Holze, Reisholze,
Stoholze, Aſtholze an die wirkli< Bedürftigen, oder

Forſtwiſſenſchaft. LC
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dadurch, daß man ihnen geſtattet, das dem Abſterben

nahe oder bereits abgeſtorbene Durchforſtungsholz
auf ‘eine unſchädliche Weiſe“ unentgeldlih hinweg zu
nehmen. Hierdur< hat der Waldeigenthümer den

doppelten Vortheil, daß ihm einerſeits niht Holz "in
einer Art entwendet wird, die dem Walde nachtheilig

iſt, und daß er anderſeits ohne Koſten alle Vortheile

der Durhforſtung erreicht, i i

Um den Entwendungen von andern forſtlichen

Erzeugniſſen zu ſteuern, welche den Bewohnern der
Umgegend ebenfalls unentbehrli<h ſind, iſ man ge-
zwungen, einige untergeordnete Nußungen umbillige
Preiſe, und dem armen Theile des Volkes ganz un-
entgeldli<h, do< nur unter gehöriger Aufficht und
zwe>mäßiger Einſchränkung zu überlaſſen.

Jnsbeſondere iſt aber die größte Ueberwachung

bei jenen Servituten nothwendig, deren rü>ſihtsloſe
Erweiterungen die Erhaltung der Wälder im hohen
Grade gefährden , wie dieß z. B. bei der Waldſtreu,
der Waldweide, und unter Umſtänden au< bei der
Maſt der Fall iſt, und welche in der Forſtbenüßungs-
lehre bereits näher erörtert wurden.

Die von dem Waldbeſizer zu bringenden Opfer
lohnen ſi< reihli<- dur< die moraliſ< günſtige Wir-
fung auf die: Bevölkerung, deren Rechtsgefühl im
Drange der Umſtände oft überwogen, zuleßt abge-
ſtumpft und ganz verloren gehen würde ; ſie lohnen
ſich dur< die dem Walde zu Theil werdende Scho-
nung, indem frevelhafte Zueignungen nebſt dem Scha-

den, welcher dem Waldeigenthümer dur< Verluſt der
Subſtanz zugeht, no< anderweitige, ſelbſt die Exi-
ſtenz des Waldes gefährdende Nachtheile im Gefolge
haben können; ſie lohnen ſi< endlih dadur<, daß
man dann mit einem geringeren Schußperſonale aus-
reiht. Sobald jedo< dafür geſorgt iſt, daß die An-
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wohner des Waldes ihre Bedürfniſſe auf eine reht-
lihe und möglihe Art aus ihm befriedigen können,
die Forſtſhußbeamten aber denno<h niht im Stande

ſind, die Erhaltung der Wälder zu ſichern, und Forſt-

frevel abzuhalten, ſo ſollen dieſe von den Regierun-

gen unterſtüßt werden, weßhalb denn auh faſt in allen

Länderndießfalls eutſprehende Geſeße und Verwal-
tungsvorſchriften beſtehen, welche aber rü>ſichtlih der
Beſtrafung" der Forſtfrevel größtentheils niht dem
Geiſte. der Strafgeſeßgebung im Allgemeinen und den
Anſichten der Gegenwart angepaßt ſind, und daher
den Bedürfniſſen hinſichtlih der Sicherung der Forſte
niht vollkommen genügen, Judeſſen iſt eine zeitge-
mäße Veränderung der Forſtgeſeße in der nächſten
Zeit zu gewärtigen.

___ Die Waldungen werden am allerhäufigſten dur
die jagdbaren Thiere oder das Wild, ferner auh von
Zeit zu Zeit dur< Mäuſe, Eichhörnchen, ſamen- und
fnospenfreſſende Vögel, und öfter und dann ſehr be-

deutend dur< überhandnehmende Juſekten beſchädigt.
Gegen jagdbare Thiere bleibt das wirkſamſte

Mittel ſtets uur die Verminderung derſelben bis zum
Stande ihrer Unſchädlichkeit. Darf eine ſol<he Ein-
\{räukung der Jagd nicht ſtattfinden, ſo müſſen ſolche
Orte, welchen das Wild beſonders gefährlich werden
könnte, dur< Planken verhegt, oder gegen Borſten-
vieh Paliſſadenzäune angewendet werden, (Es werden
nämlich geriſſene Holzpflö>ke mit dem unteren di>eren
Ende in die Erde gegraben , und an den oberen,
welche eigends dünn zugehauen werden, mit Bind-
weiden eingeflochten.)

Uebrigens kann der Schaden auh dadur< ver-
mindert werden, daß man einzelnes, beſondexs ſi<
nachtheilig zeigendes Stammwild abſchießt, werthvolle
Setlinge dur< Dorngeſtrippe oder Beſtreichen mit

TCE
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Exkrementen {üßt, und daß man das Wild während
des Winters mit Nahrung verſorgt. Mit Vortheil
geſchieht dieſes dur< die ſogenannten Broshölzer,

indem man nämli< einige Bäume ſolcher Holzarten
na< und nah fällen läßt, deren Knospen und junge

Rinde vom Wilde gerne geäſet werden, alfo vorzüglich
Eichen, Linden und Pappeln (Eſpen).

Die Verminderung bis zur Unſchädlichkeit wäre
nun wohl auch bei allen übrigen, den Waldungen nah-
theiligen Thierarten das beſte und wirkſamſte Mittel;
allein nur bei Eichhörnchen dur< das Erſchießen, und
bei den Vögeln dur< den Fang derſelben iſ uns

eine ſolhe Verminderung zum Theil no< mögli, bei

den Jnſefkten und Mäuſen aber ſind unſere Kräfte
meiſtens unzulänglih, wenn wir niht dur ihre na-

türlichen Feinde unterſtüt werden. Von dieſen muß
daher der Forſtwirth vorzüglich, und mit Rü>kſicht auf
die Wildbahn ſelbſt au< der Jäger diejenigen \{o-
nen, welche für das Wild niht gar zu gemeinſhäd-

li< ſind. Doch werden Mäuſe oft bloß dur<h den

Tritt der Viehheerden und dur< das Wühlen der
Schweine beunruhigt, und zum {nellen Verlaſſen
der gewählten Aufenthaltsorte genöthigt, indem man
nämli< Rinder, Schafe und Ziegen über Saatpläße

und Samenſchläge, in junge Di>ichte aber Borſten-
vieh treiben läßt.

Rückfſihtli<h der Schußmaßregeln gegen forſt-

\{<ädlihe Inſekten wurde ſhon bemerkt, daß alle jene

Thieré geſchont werden ſollen, welhe ihnen häufig
nachſtellen, do< müſſen au< no< andere, nah Art
der Jnſekten verſchiedene Mittel gegen dieſelben er-
griffen werden.

Gegen die Borkenkäfer iſt es am entſprechenden,

daß man in der Nähe der von ihnen ergriffenen
Horſte, welche ſehr leiht aus den Bohrlöchern und
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dem Wurmmehle zu erkennen ſind, mehrere Stämme

(ſogenannte Fangbäume), zur Saftzeit fällt, und ſie
unentrindet läßt, damit die flüſſigen Theile alsbald
in Gährung gerathen. So wie die Borkenkäfer zu
\{<wärmen beginnen, ſo ſuchen ſe faſt ausſ{hließli<
dieſe Stämme auf, und ſeßen in denſelben ihre Eier
ab. Nun unterſucht man von Zeit zu Zeit die Fang-
bäume, ob ſi< die Brut bereits entwi>elt hat, und

vernichtet ſie dann dur< Entrindung jener, indem

dadur< die no< unausgebildeten Käfer der freien
Luft ausgeſeßt werden, welche ſie niht ertragenfönnen.
Auch wird- ihrer Vermehrung dadur<h geſteuert, daß

man alles ſ{hadhafte Holz ſobald als mögli< aus
dem Walde entfernt, und díe gefällten Hölzer, ſo wie

auh die Stö>e derſelben kurze Zeit nah dem Schwär-
men der Käfer entrindet.

Gegen Rüſſelkäfer benüßt man die Erfahrung,
daß ſie den Baſt friſ< abgelöſter Fichten- und Kie-

fernrinde ſehr gerne annehmen, zu ihrem Fange, in-

dem man die von ihnen heimgeſuchten Pläße des
Abends mit Rindenſtü>ken, den Baſt na< abwärts

gerichtet, belegt, und am nächſten Morgen die an den-
ſelben befindlihen Käfer vertilgt.

- Gegen Raupen kann man ſi< dadur< vorſehen,
daß man dort, wo es die Umſtände erlauben, ge-

miſchte Beſtände zu erziehen trachtet; denn da jede
Raupenart vorzugsweiſe nux die Blätter einer Holz-
art mit Vorliebe aufſucht, ſo werden die gemiſchten

Beſtände niht gänzlih dur ſie zu Grunde gerichtet.

Weißföhrenwälder erfordern in dieſer Beziehung eine
beſondere Rücfſiht. Ju dieſen, ſo wie in allen übri-
gen dem Raupenfraße mehr unterliegenden Wäldern,

iſt es nebſtbei no< räthlih, ſogenannte Schneuſeu,

“Rennwege oder Alleen dur<hauen zu laſſen, indem
dur eine ſolhe Unterbrehung in ihrem Zuſammen-
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hange, bei einem bereits eingetretenen Raupenfraße
die gefährdeten Theile von den no< unangegriffenen
abgeſchloſſen ſind, und leßtere dadur< bewahrt werden.

Haben ſi< jedo< die Raupen ſchon in einem

ſol<hen Grade vermehrt, daß die Erhaltung der Be-

ſtände bedroht wird, ſo müſſen gegen ſie Vertilgungs-
mittel in Anwendung fommen. Dieſe beſtehen darin,
daß man die auf niedrigem Holze befindlichen ab-

fſaubt, alle ſtärker ergriffenen Stämmchen und die
mit Geſpinnſten verſehenen Aeſte abſchneidet, oder daß

mandie Naupen dur< Abklopfen zu bekommentrachtet.
Bei behaarten iſ dann die Vorſicht zu gebrauchen,
daß ſi< die dabei beſchäftigten Menſchen mit Hand-
\{uhen, und die Köpfe mit Tüchern verſehen. Jene
Raupen, die in der Erde überwintern, kann man da-
dur erhalten, daß man das Moos und die Blâtter-
de>e in geringen Entfernungen um die Bäume mit
Rechen hinwegzieht, und die in kleinen Vertiefungen
liegenden Raupen einſammelt, Sind es ſolche, welche
ſich, am Boden verpuppen, ſo kann man leicht ihrer
Puppen habhaft werden. Die geſammelten Raupen
werden gewöhnlih alsbald vertilgt, do< kann man

au< einen Theil derſelben in Gruben, oder auf
Plätzen, welche man dur< Gräben ifolirt, dem Brut-

geſchäfte der Zehrweſpen und Mordfliegen ausſeßen.
Denn da zu Folge gemachter Erfahrungen das Be-
ſtehen derſelben an das Vorhandenſein der Raupen
gebunden iſ, ſo wird man hierdur< die Vermehrung
dieſer Feinde der Raupen begünſtigen, und die wei-
tere Ausbreitung der leßteren verhindern.

Hat ſi< troy aller angewandten Maßregeln und
ſorgfältigen Aufmerkſamkeit ein verderblicher Raupen-
fraß weiter ausgedehnt, ſo muß man dort, wo keine
Schneußen beſtehen, den Zuſammenhang der Kronen
dur< Durchhaue unterbrechen, die ergriffenen Be-
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ſtände mit Gräben umgrenzen, und in den Beſtänden
ſelbſt alle ſhon erwähnten Mittel zur Vertilgung der

Raupen anwenden.
Die Gräben werden an der äußeren Seitenwand

möglichſt glatt und ſenkrecht, oder überhängend, gegen
den angegriffenen Beſtand aber ſchief abgeſtochen, und
an der Sohle derſelben mehrere Löcher ausgehoben,
um darin die gefangenen Raupen feſtzuhalten ; und
damit nicht dieſen dur zufällig hineingefallene Reiſer
und dergleichen ein Ausweg verſchafft werde, fo iſ

für jeden Fall eine Ueberwachung dieſer Umfangs-
“ gräben nothwendig. Jſ endli<h das gänzliche Ein-

gehen der ergriffenen Beſtände zu beſorgen, welches
gewöhnlich dann ſtattfindet, wenn ſi< ein gefährlicher
-Raupenfraß zwei Jahre nacheinander wiederholt hat,
oder ſtehen die Koſten, welche die Vertilgung der
Raupen erheiſcht, mit dem Werthe der zu rettenden
Beſtände niht im Verhältniß, ſo iſt es zwe>mäßig
dieſe ſogleih zur Fällung zu beſtimmen, wenn man
au ſonſt den Abtrieb derſelben, wegen ihres geringen

Alters oder wegen ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit, noh
weiter hinausgeſhoben hätte.

Als beſondere Ereigniſſe in der unorganiſchen
Natur, welche den Forſten {ädli< werden können,

müſſen wir Windſtürme, Verſandungen, Ueberſhwem-

mungen und Verſumpfungen, Erdabfälle, Lavinen,

große Schneeanhäufungen und Waldbrände betrachten.
_ Bezügli<h der Schußmaßregeln gegen dieſelben
iſt bloß im Allgemeinen zu erwähnen: daß die dur<

Windſtürme beſchädigten Waldbeſtände bald möglichſt
abgetrieben werden ſollen, damit nämli< der Boden

derſelben niht mit Gras und Unkräutern bede>t, und

zu deſſen  Verwilderung, zu Juſektenſhaden und zur
Bildung ſogenannter Windfänge kein Anlaß gegeben
werde, wodur< au< die no< unbeſchädigten angren-
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zenden Beſtände gefährdet würden. Daß ferner
Wüldeë, die gegen Gebirgsſchutt, Erdabfälle oder La-
vinen {hüten ſollen (ſogenannte Bannwälder) niemals
fahl abgetrieben werden dürfen, ſondern nur dur< den

Plenterhieb mit beſouderer Vorſicht zu verjüngen find;

daß man Sandſchollen zu binden, bei Ueberſhwem-

mungen und Verſumpfungen, Abzugsgräben anzu-
wenden, und dann durch die Bewirthſchaftung jene
Holzarten zu begünſtigen habe, welche ſi< vorzugs-
weiſe für Augründe eignen; und daß die dur<h Schnee-

laſten niedergedrü>ten Beſtände ebenfalls alsbald zu

verjüngen ſind, wenn ſie nämli<h befürchten laſſen,
daß ſie ſi< uiht mehr emporrihten.

Was endlih die Waldbrände betrifft, ſo ver-

langen dieſe eine nähere Erörterung.

Die Waldbrände unterſcheiden ſi< in Bodeu-
feuer, Wipfelfeuer und in Erdbränude.

Das Bodenfeuer entſteht dadurch, daß abgefallene

tro>ene Nadeln, dürres Laub oder Gras und abge-
ſtorbene Unkräuter vom Feuer ergriffen werden, und
da ſich daſſelbe bei dem geringſten Luftzuge, der ſich
bei jedem Brande erzeugt, ſehr {nell verbreitet, und

über den Boden fortläuft, \o heißt man es auh

Lauffeuer, welches am Weiterſchreiten gewöhnlich dur<

grüne Raſenpläße und na>ten Boden gehindert wird,
Hat daſſelbe ältere Beſtände ergriffen, ſo iſ wenig
zu befürchten, da die Hiße nicht ſo ſtarf iſt, daß die

di>e äußere Rinde zerſtört, und der Baſt nachtheilig
erwärmt werden kann. Jugendliche Hölzer dagegen

ſterben größtentheils ab, weil die glatte dünne Rinde
leiht aufſpringt und gänzlih verdorben wird.

Greift das Bodenfeuer ſo heftig um ſich, daß es

ſfi< der Belaubung der Kronen mittheilt, und dieſe in

Braud ſett, ſo entſteht das ſogenannte Wipfelfener,

welches nur dur< Unterbre<hung des Waldſchluſſes in
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ſeiner weitern Verbreitung aufgehalten wird. Gewöhn-
li< werden nur Reiſer, Aeſte und ſehr junge Hölzer
vom Brande ergriffeu, und nur bei ſehr heftigem Feuer
verbrennt auh ſtärkeres Holz. Doch wenn auh äl-

tere Beſtände bloß abgedorrt und theilweiſe verkohlt

werden, ſo ſind ſie doh ſchon dadurh füx die Vege-

tation verloren, und jugendliche Laubholzbeſtände
werden an dem Wurzelſto>e und den Tagwurzeln ſo

ſehr beſchädigt, daß ſi< fein fräftiger Wiederaus-
ſchlag mehr erwarten läßt. /

Erdbrände beſtehen darin: daß ſih Torfland ent-
zündet, und die Entzündung ſi< unter der mit Vege-
tabilien bekleideten Erdoberfläche foripflanzt, Dadur<

werden die Wurzeln der guf Torfboden erwachſenen

Wälder zum Theil verbrannt, der zu Aſche verbrannte
Torf ſchwindet zuſammen, die Väume werden außer

Verbindung mit dem Boden gebracht, verlieren ihre feſte
Stellung und ſtürzen nieder. Erdbrände ſind daher
im Stande ganze Wälder zu vernichten, doh ſchreiten

fie nur äußerſt langſam vor, und finden ihre Grenzen,
ſobald der Zuſa:nmenhang der Torfſchichten gufhört. .

Um Forſte vor Waldbränden zu ſ{üßen, ſollen
alle Vorſichtsmgßregelu in Auwendung kommen. (Es
ſolleu daher alle im Walde mit Feuer arbeitenden
Gewerke, als Kohlungen, Aſchenbrennereien, Theer-

\hwellungen beſonders überwacht, der Gebrauch von
Holzfa>keln, von Papier zum Laden der Gewehre,
das Feuermachen im Walde dur Viehhirten beſon-

ders bei großer Dürre verſagt, das Abſengen der
Unkräuter nux bei windſtillem Wetter und im Bei-
ſein einer hinreichenden Anzahl Menſchen geſtattet,
und überhqgupt jede Veraulaſſung zu Waldbränden

mögli<ſ| vermieden werden, Jſst jedo< troy aller
Vorſicht ein Waldbrand ausgebrochen, ſo ſuht man
das Boden oder Lauffeuer mit Büſchen auszuſchlas
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gen, und richtet dabei das Augenmerk vorzüglich auf
die Spitze oder den Kopf des Feuers. Wenn es aber

unmöglih ſein ſollte, dur<h Ausſhlagen das Feuer zu

unterdrü>en, ſo muß man demſelben einen Theil des
ergriffenen Beſtandes Preis geben, den Brand aber
dadur< beſchränken, daß man mit Rücfſicht auf die
Schnelligkeit, mit welher das Feuer vorwärts ſhrei-
tet, und auf die Bröße der zu Gebote ſtehenden Ar-
beitsfräfte eine ſhi>li<e Begrenzungslinie auswählt,
dazu wo mögli<h Gräben, Durchhaue und Wege be-
nüßt, und dort von der Bodenoberfläche alles hinweg-
räumt, was dem Feuer Nahrung geben könnte. Ueber-
dieß werden auh no< beim Herannahen deſſelben die
Arbeiter mit Büſchen verſehen, um ein etwaiges Fort-
ſchreiten dur< Ausſchlagen zu verhindern. Die An-

wendung der Gegenfeuer als Löſchmittel erfordern

große Vorſicht und viele Leute, damit man im Stande
iſt, daſſelbe au< wirkli< dort hinzuleiten, wo man es
binzuführen beabſichtiget.

Sie beſtehen darin, daß man in einer angemeſ-

ſenen Entfernung, auf der Seite, gegen welche der
Brand vorwärts ſchreitet, abſichtli<h ein zweites Feuer
aufaht, und dem erſten Feuer entgegen zu leiten
trachtet. Gelingt dieß, ſo muß natürli<h der Brand
enden, ſobald die beiden Feuer zuſammenſtoßen, da
ſi< beiderſeits ausgebrannte Stellen befinden, die
dem Feuer weiter keine Nahrung gewähren,

Sind Wipfelfeuer zu unterdrü>en und die Be-
ſtände niht {on früher mit Sicherheits\{<neußen
durchzogen, ſo gelingt dieſes nur dadur{<, daß man

folhe Durhhaue in der Schnelligkeit an jenem Theile
eröffnen läßt, na< welchem ſi< das Feuer hinzieht,
und daß man auf dieſelben, ſo wie au< auf die et-
waigen dur< die Luft fortgetriebenen Brände eine
ſorgfältige Achtſamkeit verwendet. Erdbrände endlich
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lafſen ſi< bloß dadurch löſchen, daß man dur< hin-
reichend tiefe Gräben die Torfſchichten trennt, und
der weiteren Verbreitung des Feuers Grenzen ſett.

Wenn ein Waldbrand gelöſcht iſt, ſo muß die

Brandfſtelle no< einige Zeit überwacht werden, um
jede Entzündung allfoglei< unterdrü>en zu können.

Die durch Feuer zerſtörten Beſtände ſind größ-
tentheils für die Vegetation verloren. Sie müſſen
daher alsbald aufgearbeitet, und dur< Kultur wieder

in Anwuchs gebracht werden. Uebrigens darf man .

Laubhölzer nicht zu {nell aufgeben, da ſi< der Er-
fahrung zu Folge dem Anſcheine na< gänzlich ver-
dorbene Beſtände öfter gegen Vermuthen wieder er-
holt haben.

Vv. Von der Betriebseinrichtung und
Ertragsbeſtimmung.

Da wir im Nachfolgenden nur den Zwe> des
Bergweſens berü>ſihtigen können, ſo handelt es ſich
alſo darum:

Irgend einer beſtimmten Forſtwirthſchaft im
Ganzen und Einzelnen, nah Aemtern und na< For-

ſten eine ſolhe Einrichtung zu geben, daß Holz ge-

wiſſer Qualität nah Maßgabe des Bedürfniſſes und
der Ertragsfähigkeit der Wälder entweder für eine
gewiſſe Zeit, oder bleibend, in möglichſt gleicher oder
ſteigender Menge, oder im unvermeidlichen Falle mit
dur< mehrere Jahrzehende \ſi< vermindernder Größe

gewonnen ‘werde, und dieſes auf eine angemeſſene Art

erfolge, und erfolgen könne, - alſo mit Rü>ſiht auf

entſpre<ende Verjüngung, auf möglichſt vollkommene
Bodenbenußung, auf Befugniſſe, die auf den Wäldern

haften u. st. w.

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



268

Demnach kommtzu erörtern :
1. die Erhebung des Wirthſchaftsbeſtandes ;

2. die Beſtimmung der künftigen Behaudlung;

3. die hierauf geſtüßte Ertragsbere<nung und
Hiebesfolge.

1. Von der Erhebung des Wirthſcha ft s-
beſtandes.

Bei der Erhebung des forſtlihen Wirthſchafts-
beſtandes - werden vorzügli<h die Waldfläche und die
darauf befindliche Holzvegetation als weſentliche Theile

deſſelben erſcheinen.
Um nun einen Ueberbli> von der Größe der

Waldfläche zu erhalten, iſt es nicht allein nothwendig,

die Grenzenderſelben zu vermeſſen, ſondern es müſſen

auch die einzelnen Waldverſchiedenheiten (Beſtände)
“aufgenommen werden, weßhalb auh der geſchi>teſte
Feldmeſſer darum uo< niht immer ein brauchbarer
Forſtvermeſſer ſein wird, weil im Walde gar vieles

zuſammenhängend und als Ganzes da ſteht, was bei
der Meſſung in einer Art getrenut werden muß, welche

forſtlihe Kenntniſſe erheiſcht.

Bei der Beſtimmung der Waldtheile als beſon-
dere Beſtände müſſen die Verſchiedenheiten der Be-
triebsarten, alſo :

Hochwald, und zwar ſ<lagweiſe abgetriebener-
und Plenterbeſtand, Mittel- und Niederwald , dann

die Verſchiedenheit der Holzart, des Alters derſelben,
und ‘der Wachsthumsverhältniſſe getrennt werden. Zu

den leßteren gehören: Mehr oder weniger Schluß,

Stärke der Stämme und Höheuwuchs, ferner Blößen
und Räumden. (Unter- Blößen verſteht mau ganz
leere Flächen des Waldgrundes, und unter Räumden

ſol<e Waldorte, welche mit einzelnen entfernt ſtehen-

den Bäumen beſetzt ſiud.) Doch werden kleine Blößen
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oder ganz kleine Partien verſchiedener Holzarten
nicht ausgeſchieden, ſo wie au< Holzarten, die in ein-
ander übergehen, niht getrennt werden. Sind viele
fleine Blößen în einem Beſtande vorhanden, ſo be-
zeihnet man ihn als lü>enhaft.

Die vielen einzelnéèn Beſtände— Unterabtheilun-
gen.— Sectionen genannt, und dur< Buchſtaben oder

Ziffern auf den Karten bezeichnet, würden jedo< die
nöthige Ueberſicht verwirren, möchte man nicht ſoge-

naunte Haupttheile — Diſizicte — bilden. Sie haben

meiſt natürliche Grenzen, oder müſſen theilweiſe dur
fünſtlihe Begrenzungen, Durchhaue, Rennwege gebil-
det werden, erhalten die in der Gegend ſhon beſte-
henden oder zwe>mäßig gewählte Namen, und werden
nebſtbei mit Buchſtaben oder Ziffern anderer Art als

die Sectionen bezeichnet. Sind die Sectionen und
Diſtricte gebildet, ſo find hiernah die Flächeninhalte
der Forſke und zwax der Hauptabtheilungen und Un-
terabtheilungen zu beſtimmen und auszuweiſen, und -
es iff hierüber eine befondere Tabelle“zu verfaſſen.
(Beiſpiel einer Vermefſungstabelle). |

Bei der Erhebung des Wäldwirthſchaftsbéſtandes
bezüglich der Holzvegetation ſind’ die Gebirgsbildung
und Bodenverhältniſſe, die klimatiſhen Verhältniſſe,
die Holzarten und ihre Miſchungen, die Beſchaffen- -
heit der Beſtände, und hiernach die Betriebsarten,
das Alter und die Holzmaſſenvorräthe zu erforſchen
und anzugeben, und zwar im SUEund Allge-
meinen.

Das Alter der Beſtände kann entwéder ‘urkund-
lih aus beſtehènden Vormerkungen über Verjüngung
und Anbau bekannt ſéin, oder man zählt die Jahr? i;
ringe an gefällten Stämmen.

Hierbei iſ aber wohl zu beobachten, ob das
Baumalter auch mit dem Beſtandéesalter übereinſtimmt
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(Erklärung), ſo wie auh die Sto>khöhe niht außer
Acht bleiben darf, indem man ſo viele Jahre zu-

zählen muß, als die Pflanze beiläufig brauhte, um

die Sto>khöhe zu erlangen. Weichen mehrere Stämme
eines und deſſelben Beſtandes in ihrem Alter von ein-

ander ab, und iſt dieſe Abweichung nicht bedeutend,

ſo nimmt man eine Mittelzahl an. Jt die Abwei-
hung dagegen beträchtli<, ſo führt man das jüngſte
und höchſte Alter an. So z. B. ſagt man ein Be-
ſtand ſei 50 bis 80 Jahrs alt u. dgl.

Der gegenwärtige Holzmaſſenvorrath oder die
im Walde auf dem Stoke befindliche geſammte Holz-

maſſe wird in verſchiedener Weiſe geſ{häßt, und zu
dieſem Behufe au<h ſhon früher die Standorts- und

Beſtandesgüte nah Verhältnißzahlen ausgedrü>kt. Unter

Standortsgüte verſteht man nämlih die Ertragsfä-
higkeit des Bodens, oder die aus den örtlichen Ei-
genſchaften des Bodens, des Klima und der Lage her-

. vorgehende Ertragsfähigkeit eines beſtimmten Stand-
orts, und unter Beſtandesgüte den mehr oder weniger
großen Holzmaſſen-Vorrath per Joch, welcher ſih aus

dem Alter der Holzart, und der mehr oder minder

vollkommenen Beſto>kung des Beſtandes ergeben hat.

Indem man nun einen Standort und Beſtand von

beſter oder mittlerer Beſchaffenheit als Einheit an-
nimmt, ſo läßt ſi< jene des fraglihen Standortes
oder Beſtandes vergleihen und na< Verhältnißzahlen
ausdrü>en.

Um nun zu begreifen , wie die Holzmaſſenvor-
räthe der Wälder ermittelt werden können, iſ vor

Allem zu wiſſen nöthig, wie man den Maſſengehalt
eines einzelnen Baumes finden könne. Hiezu bere<-

net man gewöhnli< nur dasjenige Holz genauer,
was weder Reiſig no< Stocholz iſ, und meiſtens
Derbholz (hier nämli<h das Stamm- und Aſtholz im
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Gegenſaße zu- dem Derlbholze der Wurzelſtö>e) ge-
nannt wird,

Daſſelbe kann entweder liegend (nämlih an ge-
fällten Stämmen) oder ſtehend, und je na<hdem die

Stämme jünger oder älter ſind im Ganzen oder theil-
weiſe berechnet werden. Liegend oder im gefällten
Zuſtande werden jüngere (\{<wächere) Stämme, Stan-

gen, als Kegel bere<net, weil ſie der Erfahrung zu

Folge dieſer Form ganz nahe kommen,- und ihre “Aeſte

zu Derbholz zu {wa< ſind (alſo niht dazu gewählt
werden). Stärkere Bäume beſitzen {hon ohne Aeſte

mehr Maße als ein Kegel derſelben Grundfläche, aber

ſelbſt mit den Aeſten weniger als eine Walze (Cy-
linder). Man denkt ih daher den ganzen Baum in
Stü>ken von“ mathematiſcher Regelmäßigkeit und ſo
zertheilt, daß jedes Stü>k als Walze, Kegel oder ab-
geſtußter Kegel berechnet werden kann, und beſtimmt

hierna<h die ganze Derbholzmaſſe. Da dieſe partielle

Berechnung umſtändlich iſ, ſo nimmt man für regel-

mäßigere Stämme, und geradedieſe ſind in der Mehr-
zahl der Fälle zu bere<nen, auh eine regelmäßigere
Eintheilung an.

Wählt man nämlich eine gleihe Länge der Kegel-
oder Walzenſtücke, ſo geſtattet dieſe die Rechnung mit

gemeinſchaftlichen Faktoren, und kürzt ſomit das Ver-

fahren weſentli<h ab. (Geomeéetriſhe Verſinnlichung.)

SEE
2 : —T7 N RE

L PEEid 7 SL

OOOA 6

SV!
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Endlich läßt fi< daſſelbe no< weiter dadur< verein-
fachen, daß man für die Eintheilung eine Länge von
einer Klafter odera manchmal au< 10 Schuh wählt,
welche für die Praxis hinreichende Genauigkeit ge-
währt.

Stärkere Aeſte behandelt man wie die Stämme
ſelb; ſ{<wäc<here Aeſte kann man ohne weſentlichen

Fehler als Walzen betrachten, und ihr ſpizzulaufen-
des Ende zum Reiſig hinzuzählen. Dieſes und Wur-
zelſtö>e beſtimmt man in ihrem Maſſengehalt nur
mittelbar, nämli<h dur< das Gewicht oder das Hohl-

maß. (Dur{ prafktiſ<he Anweiſung und Anſchauung
klar zu machen.)

Bei ſtehenden Bäumen können die Grundflächen
dur< Meſſung der Durchmeſſer mittelſt der bekannten
Zange oder der Umfänge mittelſt Meßbänder beſtimmt

werden. Meßbänder verfertigt man am entſprechend-
ſten aus Pergament-Streifen, damit fie den Verän-
derungen dur< Feuchtigkeit ni{<t ſo ſehr unterliegen,

verzeichnet darauf Schuhe und Zolle, und windet ſie

um einen Stift auf, der ih in. einer Hülſe befindet.

Bisweilen ſchreibt man auch die correspondirenden

Kreisflächhen und Durchmeſſer glei< zu den bezeich-
neten Umfängen auf das Band.

(Die Grundflächen der ſtehenden Bäume mißt
man weder zunächſt am Erdboden no< beim Abſchnitt,

weil beide in Folge des Wurzelanlaufeseine zu große

Unregelmäßigkeit beſißen, und die Dur<hſchnittfläche
zunächſt dem Standorte in der Regel dem nicht be-
nüßbaren oder beſonders zu vexanſhlagenden Sto>-
holze angehört, ſondern man mißt ſie gewöhnlich einige

Schuh über dem Erdboden, dort, wo die Kreisform

deutlicher hervortritt, Man wählt hiezu meiſtens die
Bruſthöhe eines mittelgroßen Mannes, um hiernach

ſtehende Bäume zuglei<h bequem meſſen zu können,

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



273

oder wenn man zuglei< den Umſtand berü>ſichtigt,
daß die mathematiſche Genauigkeit zur Vergleichung
verſchiedener Stämme gleihmäßige Abmeſſungen ver-
langt, beſtimmter ſtatt der Bruſthöhe immer einen

aliquoten Theil der Höhe des Baumes, gewöhnlich
1/,tel derſelben).

Die Höhen der ſtehenden Bäume werden ges-
\{<äßt oder dur< Dendrometer (Baumhöhenmeſſer) er-
mittelt. Dieſe haben eine ſehr verſchiedene Einrich-
tung. Der von Profeſſor Winkler beſchriebene iſ in
der öôſterreichiſhen Monarchie der gebräuchlichſte, und
folgender Maßen konſtruirt :

 

Auf einem re<twinkeligen Brethen wird ein
Maßſtab verzeichnet,“ deſſen Theilungslinien mit den
Kanten des Juſtrumentes parallel laufen. Die mit
den fürzeren Kanten gleihlaufende Mittellinie be-
ſtimmt den Aufang der Theilung. Ungefähr ein Viertel
Zoll von ihrem oberen Endpunft werden ſowohl auf

Forſtwiſſeuſchaft. e 18
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ihr ſelbſt, als au< zu beiden Seiten auf die oberſte
Horizontallinie, welche mit den längeren Kanten gleich-

lauft und durch den Anfangspunkt der Theilung geht,
beliebige, glei große Theile aufgetragen, und durch
alle dieſe Theilungspunkte Parallele gezogen, wo-
dur< der aus lauter Quadraten zuſammengeſeßte
Maßſtab entſteht. “Vom Anfangspunkt wird überdieß
no< ein Theil na< aufwärts aufgetragen, und am
Ende deſſelben ein: Senkel befeſtigt. Zu dem- An-
fangspunkt der Theilung“ ſchreibt man meiſtens die
Zahlen 4 und: 10, zu“ dem zweiten Theilungspunkt der
Mittellini® die Zahlen 8 und 20 u. st. w., in welchem
Fall dann die kleinern Zahlen Klafter, die größeren
aber Schritte ausdrü>en. Zuden zweiten, dritten u. ſ.w.

Theilungspunkt der oberſten Horizontallinie ſind eben-
falls die Zahlen 4, 8 u. st. w. anzuſeßen, obſchon es
vorzuziehen iſ, in dieſer Richtung die Klafter dur<

Schuhe auszudrü>en, mithin ſtatt 4, 8 u. \. w. 24,
48 u. st. w. zu ſeßen. Will man das Juſtrument ge-
brauchen, ſo mißt oder ſchreitet man eine ſol<he Ent-

fernung ab, wel<he mit einer Ziffer des Maßſtabes

gleih iſt, Vom Endpunkte viſirt man nun längs der
obern Kante des Juſtrumentes nach dem Wipfelende

des Baumes, und ſieht, wo der Senkelfaden eintrifft.

Dabei berü>ſihtiget man diejenige Horizontallinie,
wel<he dur< jenen Theilungspunkt geht, der das
gleiche Maß mit der gemeſſenen Entfernung ausſpricht.

Die ſenkrechte Mittellinie gibt nämlich die Entfernung
vom Baume, die bezeichnete Horizontallinie aber zeigt
die Höhe des Stammes an, und es wird dieſe ſo

groß ſein, als das durch den Faden des Seukels ab-

geſchnittene Stü>k Einheiten angibt, mehr der Höhe
des Beobachters.

Vonder auf dieſe Art erhaltenen Höhe des Bau-
mes muß âber noch die Sto>khöhe abgeſchlagen werden,
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Sind’ die Einheiten darum, weil der Faden niht ge-
rade an einem Theilungspunkte einſpielt, niht un-
mittelbar abzuleſen, ſo müſſen ſie zum Theil abge-
\chäßt werden.

 

Das Verfahren gründet ſi< auf das Verhält-
niß der horizontalen und vertikalen Linien des Ju-
ſtrumentes, und ‘die Richtigkeit deſſelben erhellet aus
Folgendem : |

“Es ſei z. B: a þ die Höhe des zu meſſenden
Stammes, cd’ dié Höhe des Beobachters. Denken
wir uns nun den Viſirſtrahl gezogen, ‘und es ſtelle
uns e f die fekre<te Mittellinie und e g den 'Sen-
felfaden vor, wo dann f h der (horizontale) Ab-
ſchuitt-- der entſprechenden Horizontallinie ſein wird.

18 *
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&

È

So verhält ſi< wegen Aehnlichkeit der Dreie>ke
ef : fh=ci : hi, es verhält ſih aber auh ci : hi
= ek : ak, und es wird ih alſo ef: fh=ck: ak
verhalten, das heißt: das der horizontalen Entfer-
nung entſprechende Stü>k der ſenkrechten Mittellinie
ef verhält ſi< zu dem Abſchnitte der dadurch be-
ſtimmten Horizontallinie hf gleih wie ſi< die Ent-
fernung von dem zu meſſenden Baume ce k zu der
um die Größe des Beobachters verminderten Höhe
deſſelben ak verhält.

Weil indeſſen der Beobachter niht nach der Linie
a c oder jener Horizontallinie des Jnſtruments, welche
dur die abgemeſſene Entfernung der Mittellinie geht,
ſondern längs der obern Kante des Juſtruments viſirt,
ſo wird ein ſehr kleiner Fehler begangen, der mit
der Größe des Jnſtrumentes im Verhältniſſe ſteht,
und daher im Vergleich dieſer Größe mit der Größe
des Baumes ſehr unbedeutend iſ, indem das Bret-
<en nur die Größe von einigen Zollen hat.

Die dur< das beſchriebene Verfahren erhaltene
Baumhöhe wird jedo< nur dann die richtige ſein,
wenn der Fußpunkt des Beobachters und der des
Baumes ſi< in gleichem Horizonte befinden. Jt
dieß niht der Fall, ſo wird man mit dem Junſtru-
mente zweimal, nämlich zuerſt nah dem Wipfel des
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Baumes und dann nah der untern Abſchnittsfläche
zu viſiren, und je na<hdem man höher oder tiefer
ſteht, als der Fußpunkt des Baumes, die beiden Vi-
ſuren zu addiren oder zu ſubtrahiren haben, um die
wahre Baumhöhe zu bekommen. (Verſinnlihung dur<
Zeichnung.)
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Endlich iſt darauf aufmerkſam zu machen, dáß
man ſi bei breiten Baumkronen zu hüten hat, dur<
zu nahes oder ‘zu tiefes Auſſtellen fehlerhäfte (zu
große) Höhen zu beſtimmen. Ÿ

 

 

S{hwache Stämme laſſen ſi{<in Folge dieſer
Beſtimmungen der Stärke und Höhe eben ſo leiht
im ſtehenden wie im liegenden Zuſtande, nämli< aus
ihrer Grundfkäche und Höhe als Kegel, bere<nen. —
Stärkere Stämme beſißen aber (wie früher bemerkt
wurde) ſchon ohne Aeſte mehr Maſſe, als ein Kegel

derſelben Grundfläche, und können daher nicht als

ſolhe bere<net werden. Da ſi< feruer das Ver-
fahren, welches wir bei liegenden ſtärkeren Stämmen
angeführt haben, bei ſtehenden Bäumen niht anwen-
den läßt, ihr Maſſengehalt aber ſammt den Aeſten
dennoh kleiner, als der einer Walze von gleicher
Grundfläche iſt, und ſi< meiſtens dem Kubikinhalt

eines paraboliſ<hen Kegels (nämlih< der Grundfläche,
multiplicirt mit der halben Höhe) mehr oder weniger
nähert, ſo iſ es nothwendig, den Maſſengehalt der
Bäume mit Cylindern oder gemeinen Kegeln von

© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



279

gleicher Baſis und Höhe zu vergleichen, ‘und dieſe
Verhältniſſe dur< Zahlen: auszudrü>en. )

: Der für den Walzenſaß (d. i. fürdie Beſtim-

mung des Verhältniſſes, den wie vielten- Theil eiñes
Cylinders: derſelben Baſis: und Höhe“ der fragliche

Kubikinhalt- beträgt) erfordérliche -Coeffizient wird ge-
wöhnlih die: Reductious-“ oder Formzahl, die zur Ke-
gelre<nung (d. i:zur Beſtimmung des Verhältniſſes;
wie vielmal ein Kegel” derſelben Baſis und Höhe in
dem fraglichen-Kubikinhalte enhalten ſei) nöthige Ver-

hältnißzahl der Vollholzigkeitscoeffizient genaunt.
Beide können ſi<- bloß auf den Schaft oder-auf

die ganze Stamm- und:Aſtholzmaſſe (Derbholzmaſſe),“
oder auch auf die ganze Stamm- , Aſ= und Reiſig-
maſſe beziehen. Die: Formzahl- iſ hiernach“ entweder:
die Schaftformzahl (der Schaftwalzenſaß), oder "die

Baumformzahl (Baumwalzenſaßz). Die Verhältnißzahl
für die: Kegelre<hnung wird“ ferner nur daun als ei-
gentlicher Vollholzigkeitscoeffizient bezeichnet, wenn die“
Aeſte oder das ſogenannte Ueberholz mit in Anfchlag
kommen, bezüglichdes Schaftes allein aber’ dur den
Ausdru>: „die Ausbauchung“‘ angezeigt. Unter Aus-
bauchung verſteht man nämlich das Uebergreifen der
Kegelform. am untern Stammende' der Bäume, weil
ſi< dort ‘die Form derſelbên!-meht dem“ Cylinder: nä-
hert; unter! Vollholzigkeit aber“ die Ueberſchreituig
der Kegelform, welche die Aeſte |veruxſächèn, wenn

man ſie dort, wo ſie entſpringen, mit’ dem Theéile-des
Baumes zuſammengelegt und zu einem Körper ver-
einigt denkt.

Zieht man den Kegelinhalt vom wirklichen Baum-
“inhalte ab, ſo erfährt man, wie viel die Ausbau-
<ung und Vollholzigkeit zuſammen betragenz dividirt
man aber den Bauminhalt dur< den Kegelinhalt, ſo

erhält man den Quotieuten, welcher das Verhältniß
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der beiden Jnhalte gegen einander ausdrü>t, und
der eben mit Vortheil zur Jnhaltsbeſtimmung anderer
Bäume angwendet werden kann, ſobald ſie einen über-

einſtimmenden Wuchs mit dem erſten Baume haben;

man brauht dann nur aus Durchmeſſer und Länge

eines zweiten, dritten 2c. Baumes den Kegelinhalt zu
berechnen, und dieſen mit dem Vollholzigkeitscoeffi-
zienten zu multipliciren. (Z. B.) Will man die Ver-
gleihung mit dem Cylinder anſtellen, welche einfacher

iſt und entſchieden den Vorzug verdient, ſo werden

ſi< die Coeffizienten (Reductions- oder Formzahlen)

genau dreimal fleiner ergeben, weil der Cylinderinhalt
das Dreifache des Kegelinhaltes beträgt. (Z. B.)

Beim Gebrauche ſolcher Faktoren, die an andern

Orten berechnet worden ſind, muß man mit vieler
. Vorſicht zu Werke gehen, indem ſie mit voller Sicher-

heit nur bet ſolhen Bäumen und Beſtänden benüßt
werden fönnen, die na< Holzart, Alter, Schluß und
Wachsthum überhaupt mit jenen Bäumen überein-
ſtimmen, die zur Auſfſtellung der Faktoren gedient
haben. Sind dieſe daher in mehreren Abſtufungen
nach Verſchiedenheit der obigen Verhältniſſe angege-
ben, ſo muß der Taxator die Fähigkeit beſizen, für
ſeinen vorliegenden Baum den paſſenden Faktor zu

wählen: Solche Faktoren ſind von mehreren Seiten

bekannt gemacht worden, und es werden hier Behufs

der Vergleichung ‘und der Anwendung bei den prafk-

tiſchen Uebungen jene Formzahlen mitgetheilt, welche
das meiſte Vertrauen verdienen, f
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1, Scaftwalzenſäße für die geſammte Schaftholzmaſſe mit Be-
rü>ſihtigung der gewöhnlichen Stockhöhe, und der hiernach

ausgeſ{<loſſenen Sto>kholzmaſſe.
 

 

    
 

 

|f | 2i 3. 4. D
| Klaſſe. |Klaſſe. |Klaſſe. |Klaſſe. |Klaſſe.

Holzarten | Nahe Mehr \Mittel-| Mehr Nahe
kegel- kegel- förmig. |walzen- |walzen-
förmig. förmig. förmig. förmig.

1. Kiefern, Lerchen, Birken 10,40 0,43 10,467 |/0,49 0,52
2. Buchen, Haiuen, Ahorn, Ehen

Ulmet Linde (“2 2E 0,44 0,47 0,51 0,55
3. Fichten, Erlen, Pappeln. 0,43 0,46 0,49 0,53 0,57
4. Tannen 0/44. 0,47. 0,51 0555| 0,60
5. Eichen und Kaſtanien 0,45 0,49 0,54 0,59 0,64

2. Baumwalzenſäße für die Stamm- und Aſtholz - Derbmaſſe,
und eine Stammſtärke von mindeſtens 8 Zoll Durchmeſſer.

T1 2 3. 4. 5.

Gering Minder Mittel-| Mehr |Ausge-
Holzarten mäßig zeichne

R DO V3.1 g

T.Birken VAI VM | 047 0,50 53
2. Kiefern und Lerchen 0,42 0,45 0,48 0,51 0,55
3. Fichten und Erlen, Paypeln,

Ahorn, Eſchen, Ulmen, Linden 0, 047 1W.91 0,55 0,99
4, Tannen, Buchen, Hainen 0,46 ‘10,49 |/0,53 |/0,58 0,63
9. Cichen und Kaſtanien 0,48 ../,9,52.:/20,57 |-0,62(:/ 0.67

3. Baumwalzenſäße für die geſammte oberirdiſche Holzmaſſe,
ausſhließli< des Sto>holzes, mit Berückſichtigung der gewöhn-

lihen Stockhöhe.
 

 

 

     

1 2. 3 N 9.
Gering Minder |Mittel-| Mehr Ausge-

Holzarten mäßig zeichnet

DO DOL Lg

1. Birken 0,42. 0,45 0,48 0,51 0,54
2. Lerchen 043 0,46 0,49 0,52 0,56
Z. Kiefern Î 0,44 0,47 0,50 0,54 0,58
4. Erlen und Pappeln s 0,45 0,48 0,52 0,56 0,60
5. Fichten 40/66 050 10,54 0,58 0,62
6. Ahorn, Eſchen, Ulmen,Linden .| 0,47 0,51 0,55 0,59 0,64
7. Tannen 4 0,48. 0,52-4.050 [061] 0,66
8. Buchen und Hainen 0,49 0,53 0/58 0,63 0,68
9. Eichen und Kaſtanien 0,50 0,55 0,60 0,65 0,70 
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Zur leihtern Beurtheilung der verſchiédenen Ab-
theilungen der Baumwalzenſäße muß bemerkt werden,
daß dieſelben um ſo größer werden, je kürzer. und

breiter der Wuchs der Bäume iſt, je gewölbter und
dihtér die Krone erſcheint, je holzvoller der Schaft,
je angemeſſener der Standort bei gehörigem Schluſſe
der Beſtände, je freier der Wachsthum iſ, und je
weiter oben man die Baſis annimunit.

Wenn mau deu Kubikinhalt eines Baumes Vue<
ſeine Stammkreisfläche dividirt, \o ‘erhält man eine

Höhe, die ein Cylinder von gleichem Juhalte- und
gleicher Grundfläche mit dem Baume haben würde:
Man nennt dieſe Höhe (nah: König) die Nichthöhe ;
ſie iſ, mit wenigen Ausnahmen, kleiner als die wirk-
lihe Baumhöhe, und zeigt, wenn man ſie am Baume
aufgetragen hat, den Punkt, wo man jenen abge-
brochen, und das Gipfelendeherabgekehrt denken muß,
damit ſelbes mit dem untern Stammtheile den Cy-

linderinhalt gebe. Wenn man bei der: Fällung und-
kubiſhen Bere<hnung der Bäume“jedesmal auh die
Richthöhe, ſo wie ihr Verhältniß zur ganzen Baum-
höhe aufſucht, ſo wird man ‘bald die hinlängliche Fer-

tigkeit erlangen, ſtehende Bänme auf ihre Richthöhe
anzuſprechen, ſo daß leßtere dieſelben, oder wegen

Vereinfachung der Rechnung “noch beſſere Dienſte
leiſtet, als die Formzahl.

Soll aus der ſchon früher bere<neten Formzahl

eines Baumes deſſen Richthöhe . gefunden werden, ſo
darf man erſtere nux mit der gauzen Baumlänge
multipliciren. Werden daher die ganzen Baumlängen
mit den entſprehenden Formzahlen für alle Fälle,

die vorkommen fönnen, multiplicirt, und die Producte
in zwe>mäßig eingerichtete Tafeln eingereiht, ſo kann
man den Maſſengehalt ſtehender Bäume mit Hilfe der
Tafeln bloß na< Baſis und Höhe beſtimmen.
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Solche ſehr brauchbare Täfeln wurden vom Ober-
forſtrath König zuſammengeſtellt.

Sobald. man nun in der Ermittelung -des kubi-
{en Jnhalts- ſtehender: Bäume eine hinreichende Fer-
tigkeit erlangt hat, ſo iſt manim Stande den Maf-

ſengehalt- ganzer- Beſtände (annäherungsweiſe) zu be-
ſtimmen, indem-leßterer aus der Summe der Kubik-
inhalte: aller ‘einzelnen: im Beſtande vorkommenden
Bäume beſteht. Hierbei iſ no< zu“bemerken, daß
Wunrzelſtö>e und“ Réiſigholz na< erfahrungsmäßigen

Prozenten oder Bruchtheilen der Derbholzmaſſe “zuges
{lagen werden.

Die: Art ‘von Abſchäßung, wobei Stamm für
Stamm des ganzen Beſtandes gezählt, und-der Jnhalt
entweder einzeln--angeſprochen, oder bei übereinſtim-
“menden Abmeſſungen mehrerer Stämme, ſummariſch

erhoben wird, nennt man die Auszählung- der Be-
ſtände. Das Verfahren läßt manche Verſchiedenheit
zu: Kann der Taxator ſeiner Fertigkeit im unwittel-
baren Anſprechen der Bäume“ noch nicht vertrauen, ſo
muß die ſtammweiſe Meſſung eintreten. Er mißt
nämlich jeden Stamm in der Bruſthöhe mitder Zange
oder dem Meßbande, trägt den gefundenen Durch-

meſſer oder Umfang in eine hierzu vorgerichtete Auf-
zählungstabelle (Taxationsregiſter) in der'‘entſpre<hen-
den Rubrik ein, und lôßt die bereits geſchäßten
Stämme zur Vermeidung einer doppelten Taxirung
oder eines Ueberſehens entſprechend (mit Kreide oder
dur< Anplätten, oder  Anreißen)- bezeihuen. Sind
ſämmtliche Stämme ‘des: Beſtandes auf“ dieſe Art ge-
meſſen, ſo’ ſummirt' man déren Anzahl in jeder Rubrik
der Aufzählungstabelle, ſucht: dann von jeder Stärke
einen Stamm“ auf, der na< Höhe und Form als das

Mittel- ‘allér+ Stämme von dieſem Durchmeſſer ‘oder
Umfang gelten kann, läßt “ihn! fällen und“ berehuet
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den Jnhalt abſchnittweiſe, oder wenn die Fällung der
Modellbäume niht thunli< wäre, ſo beſtimmt man
die Höhe derſelben mittelſt des Dendrometers und

berechnet den Jnhalt mit Benüßung der entſprechen-

den Formzahl. Multiplicirt man nun den gefundenen
Inhalt mit der Stammzahl in der entſprechenden
Rubrik, und bringt zuletzt alle dieſe Producte in eine
Summe, ſo erhält man dadur< den Holzgehalt des

ganzen Beſtandes.
Ein anderes Verfahren beſteht: darin, daß man

den Beſtand ‘vorerſt durchgeht, den Unterſchied im

Höhenwuchs der einzelnen Bäumebeurtheilt, und hier-
nach eine gewiſſe Anzahl von Höhenklaſſen feſtſeßt,
für die man eben ſo- viele Rubriken in der Aufzäh-

lungstabelle entwirft, Nun wird wie vorher, jeder
Stamm in der Bruſthöhe gemeſſen, jedo< anſtatt des

gefundenen Durchmeſſers oder Umfanges ſogleih die

entſpre<hende Stammkreisfläche in jene Rubrik einge-

tragen, welcher der Baum vermöge ſeiner, dur< das
Augenmaß beurtheilten Höhe angehört. Zuleßt werden
die Kreisflächen in jeder Rubrik ſummirt, dieſe Summe

mit der Höhe der Klaſſe und mit der Formzahl mul-

tiplicirt, und dieſe Producte in eine Hauptſumme
gebracht.

Schneller geht die Auszählung, wenn man \i{<
mehrere Stärkeklaſſen bildet, ſo daß jede Klaſſe etwa
3 Dur{hmeſſerzolle in ſi< faßt, dann ‘den Beſtand
ſtreifenweiſe dur{<geht, jeden vorkommenden Stamm

auf ſeine Klaſſe na< dem Augenmaß anſpricht, und

dann von jeder Klaſſe einige Modellbäume aufſucht,

deren Junhalt ‘man entweder na< der Fällung oder
ſtehend dur< die bekannten Mittel erforſcht.

Obſchon die Abſchäßung dur< das Auszählen
ohne Zweifel geeignet iſt, ſehr befriedigende Reſultate
zu liefern, ſo wird ſie do< wegen des großen Zeit-
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aufwandes im Großen niht ſehr häufig angewendet,

und beſchränkt ſi< gewöhnli< auf das Oberholz in
Mittelwäldern, auf Beſtände von geringer Ausdeh-
nung, die mit ſtärkerem Holz beſto>t ſind, auf ein-

zelne Bäume von großer Verſchiedenheit des Wuchſes,
und auf ſolche Wälder, bei welchen eine größere Ge-

nauigkeit dur< ihren höheru Werth und den größe-
ren Preis des Holzes gere<htfertigt erſcheint.

Durch dieMethode, den Holzmaſſengehalt ganzer
Beſtände mittelſt Auszählen zu beſtimmen, erlangt der
Taxator den großen Vortheil, daß ſie ihu na öfterer

Uebung und Wiederholung zu dem weit einfacheren
und wenig Zeit fordernden ſummariſchen Okfular-

\{<äßen führt. Sobald nämlich der Holzvorrath eines

Beſtandes von bekanntem Flächeninhalt dur< die
Auszählung gefunden iſt, ſo kann man leicht die Holz-
maſſe eines Joches oder einer beliebigen Flächenein-
heit finden, und indem man dandieſe Holzmaſſe mit
der Anzahl, Stärke und Form der den Beſtand bil-
denden Bäume vergleicht, erhält man ein Urtheil über

den Holzgehalt, welhen ein Beſtand von gewiſſer Be-

ſchaffenheit per Joch enthalten kann. Bei öfterer
Wiederholung dieſer Uebung in Beſtänden von ver-
ſchiedenem Holzgehalt und Zuſtande wird man zuleßt
die Fertigkeit erlangen, den Maſſengehalt per Joh
nah vorheriger Durchgehung und Beſichtigung des

Beſtandes, ohne Weiteres nah Klafter anzuſprechen.

Man nennt dieſes Verfahren die Maſſenſhäßung,
welche ſi<h bei dem Abſchäßungsgeſchäfte im Großen

wegen der Leichtigkeit und Schnelligkeit der Ausfüh-

rung ſehr empfiehlt, und bei gehöriger Geübtheit des

Taxators, für die Praxis, insbeſondere wenn es ſich
- um ſnelle und ‘beiläufige Erhebungen handelt, hin-

längliche Genauigfeit gewährt.
Sind die Waldflächen von beträchtlicher Aus-
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dehnung, würde daher“ die Abſchäßung der Beſtände
dur< Auszählung zu koſtſpielig und" zeitraubend er-
ſcheinen, gewährt ferner “das ſummariſche Okular-

<äzen niht hinreichende Genauigkeit und Sicherheit,
ſo wird die Abſchäßnng dur Probeflächen Anwen-
dung finden.

Da' jedo< bei dieſer Abſ<ätzungsmethödé von

dem Befunde einzelner kleiner Theile auf die ganze

Fläche geſchloſſen werden muß, ſo wird ſie fi< nur
für mehr gleihmäßig eiwachſene, und’ vorzugsweiſe
für ältere, geſ{loſſene Beſtände eignen, und bloß aus-
nahmsweiſe in ganz jungen Beſtänden, in welchen
man eine kleine Fläche zur Probe abtreiben und das

gefällte Holz aufarbeiten läßt," vorgenommen.
Um die Probéflächen entſpre<hend und umſihtig

auszuwählen, dur<hgeht man die abzuſhäßendè Sec-
tion na< allen Richtungen, bemerkt |< alle Ver-
ſchiedenheiten des Älters und überhaupt der Qua-
lität des Holzes, und ſu<t ſi< ſodann (mit Berü-

ſichtigung dieſer Verſchiedenheiten) na< Bedürfniß
eine oder mehrere größere oder kleinere Probeflächen
aus, die 1aan in der Form von Quadraten, Oblongen

oder Streifen, im Mittel der Beſtandesverſchieden-
heit, oder in ‘den Theilen der größten Mäſſendiffe-
renzen abſte>t. Jſ die Probefläche abgeſte>t, ſo wird -
die darauf befindli<hè Holzmaſſe wie beim Auszählen
taxirt oder bere<net. “Man ‘erhält auf dieſe Weiſé
den auf einem Joche dur{ſ{<nittli< vorhandenen
Maſſenvorrath, und kann dur< eine einfa<é Multi-
plifation deſſelben mit dem Flächeninhalte der Abthei-
lung, für welche die Probe gelten foll, den Holzmaſ-
ſengehalt der ganzen Abtheilung ‘erhalten.

Um jedo< einen wahren Durſchnitt ‘dex ganzen
Section zu erlangen, wird man aus allen Proben das
arithmetiſ<he Mittel nehmen, wenn nämlih die nah
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der abwechſelnden Beſtandesgüte ausgewählten Ab-
theilungen einander“ ziemlih“ glei<h findz im entge-
gengeſeßten Falle aber beurtheilen, den wie vielten

Theil ‘jede Abtheilung von der ganzen Section beträgt,
und dann von jeder zugehörigen Probefläche nur den
eben ſo vielten Theil für das Hauptreſultat in Nech-
nung nehmen. (Z. B.)

Die Abſchäßung dur< Probeflächen läßt ſi< ſehr
zwe>mäßig mit dem Maſſenſchäßen verbinden.

Zn dieſem Zwe> wird man ſih {hon beim Durch-

gehen der Section ein Urtheil über den dur<ſ<nitt-
lichen Holzvorrath per Joch bilden und denſelben vor-
merken. Später vergleiht man uun dieſen mit dem

Ergebniß der Probeflächen, und nimmt, wenn beide

Aunſäße nahe übereinſtimmen, entweder daraus das
Mittel, oder behält jenen Anſaß unverändert bei, dem

man nah den“ obwaltenden Umſtänden das größere

Vexträuen ſchenken zu müſſen glaubt; bei merklicher
Abweichung der beiden Reſultate aber wird man das
Verfahren wiederholen, an einer audern Stelle eine
zweite Probefläche abſ<häßen, und ſo dur ein drittes
Reſultat den Ausſchlag herbeiführen.

Die Abſchäßung des gegenwärtigen Holzmäſſen-
vorrathes geſchieht ferner au< no< mit Hilfe ſoge-
nannter- Erfahrungstafeln, welche für dieſen Zwe>
aber nur bei ganz jugendlichen Beſtänden angewendet
werden ſollten.

Exfahrungs-, Ertrags - oder Wachsthumstafeln
find Tabellen, in welchen dur Anſäße, welche aus
der Erfahrung entnommen wurden, der Holzmaſſen-
vorrath eines regelmäßigen Holzbeſtandes vomjüngſten

Alter bis zur Haubarkeit auf einem Boden von be-

ſtimmter Ertragsfähigfkeit nachgewieſen wird. Zugleich
‘werden öfter dabei noh die dur<ſ<nittli<he und pe-
riodiſche Jahresmehrung (der durhſchnittliche und lau-
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fende Zuwachs) die wahrſcheinliche Stärke der Stämme,
ihre dur<ſ{<nittli<he Höhe und Schirmfläche u. #. w.
angegeben. Man nennt ſie beſondere oder ſpezielle,
wenn ſie nur für gewiſſe Dertlichkeiten und für eîin-

zelne beſtimmte Verhältniſſe angefertigt werden, all-
gemeine aber, wenn ſie für alle Umſtände paſſenſollen,

wo ſie aber eben deßhalb wenigſtens die Haupunter-

ſchiede in mehreren (meiſtens 6 bis 10) Klaſſen er-
ſichtlich machen müſſen.

Die beſte und zuverläßlihſte Erfahrungstafel
würde man ohne Zweifel erhalten, wenn man einen
und denſelben regelmäßig erzogenen Beſtand durh

“alle Altersabſtufungen bis zum Abtriebe beobachten,
und ſeinen jedesmaligen Holzvorrath ſorgfältig notiren
fönnte. Dazu möchte man aber oft mehr als ein

Jahrhundert benöthigen, und da uns dergleichen Vor-
merkungen aus früherer Zeit no< niht vorliegen, ſo
erübrigt nihts anderes, als die Anſäße für die Ta-

feln von verſchiedenen Holzbeſtänden zu entnehmen,

welche ſih in den verſchiedenen Altersſtufen befinden, die

zugleih aber hinſichtli< ihrer Standortsgüte mög-
li} vollſtändig mit einander übereinſtimmen, und an

und für ſi gleich regelmäßige und vollkommene Hölzer

ſind, ſo daß ſie gleihſam wirkli< einen und denſelben

Beſtand in ſeinen verſchiedenen Altersſtufen darſtellen.

Da aber auch dieſe in der Standortsgüte üb erein-

ſtimmenden Beſtände nicht von jedem Alter vorhanden
ſein werden, ſo muß man ſi< gewöhnlich mit einer

mäßigen Anzahl begnügen, deren Holzvorräthe und
ſonſtigen Beſtandesverhätniſſe erheben, dieſelben nah
ihrer Altersfolge ordnen, und dann noch ſo viele Zwi-

ſchenglieder dur< Rechnung eiuſchalten, daß die

Holzvorraths- und Zuwachsgrößen von Jahr zu Jahr

oder au< nur für Altecsabſtufungen von 5 zu 5,

oder von 10 zu 10 Jahren darin erſihtli< find.
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Daß man zur Auſſtellung einer Erfahrungstafel
nur regelmäßige und vollkommene Beſtände wählen
dürfe, beruht darauf, weil nur ſolhe Beſtände das

der Holzart eigenthümlihe Zuwachsgeſeß getreu und
ſo darſtellen, wie es derſelben im geſchloſſenen Stande,

in dem man den Wald ſtets zu erziehen beabſichtigt,

wirkli< zukommt, und weil der Zuſtand der unregel-
mäßigen und unvollkommenen Beſtände ſo vielfache

Abſtufungen der Mangelhaftigkeit zuläßt, die von einem
Andern, der von der Tafel Gebrauch machen wollte,
niemals beurtheilt werden fönnten. Da aber der
Ausdru>k „vollkommener Beſtand“ ein relativer Be-

griff iſt, ſo muß hervorgehoben werden, daß man

darunter hier niht die allervolllommenſten, ſondern
nur ſolche regelmäßig erzogene und behandelte Holz-

beſtände verſtehen darf, die während ihres Wachs-
thums feineu ſtörenden Einwirkungen ausgeſeßt waren,
wie man ſolche im jüngeren und mittleren Alter ziem-

lih häufig, im höheren Alter aus natürlichen Urſachen
wohl ſeltener, aber do< no< in'ausreihender Anzahl
vorfinden wird,

Das aber die für die Anfertigung der Ertrags-
tafeln auszuwählenden Beſtände auch auf ganz glei-
<em Standort erwachſen ſein ſollen, geht daraus

hervor, weil Boden und Klima einen ſo größen Ein.
fluß auf den Gang des Zuwachſes, mithin auh auf

die Holzmaſſé haben, die in jedemAlter vorhanden
iſt. Abgeſehen von der Schwierigkeit dieſer Anforde-
rung, welche vorzügli< dadur<h vermehrt wird, daß

man die zu wählenden Beſtände zum Vergleich niht
unmittelbar neben einander liegen hat, ſo iſ man

auch aus dieſer Urſache bemüßigt, in größeren For-
ſten eine beſtimmte Zahl von Standorts- ‘oder Bo-

denklaſſen zu unterſcheiden, zu deren Beſtimmungdie,

in einem gewiſſen Alter per Joch erzeugte Holzmaſſe
Forſtwiſſenſchaft. 19
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als Maßſtab dient, indem damals die Auſſtellung
einer neuen Klaſſe nothwendig wird, wenn die Holz-
maſſe in dem gewählten Alter erhebli<h von den frü-

her unterſucbten Beſtänden abweicht. Die Zahl dieſer
Klaſſen wird aber abhängen von der Natur der be-
treffenden Holzart und von der Ausdehnung der Wald-
fläche, ſo zwar, daß man für die mehr Bodenkraft
fordernden Holzarten eine geringere Anzahl von Stand-

ortsflaſſen benöthigen wird, als für genügſame, min-
der empfindlihe und eben deßhalb unter den ver-

ſchiedenſten Umſtänden gedeihende Holzarten, ſo wie
für Wälder ‘von größerer Ausdehnung oder für ganze
Landſtriche die Zuwachstafeln aus einer ſehr großen

Anzahl verſchiedener Daten zuſammengeſtellt werden,

und eben deßhalb eine große Anzahl von. Standorts-
flaſſen enthalten müffen.

Auch die Betriebsart wird für die Aufftellung
der Erfahrungstafeln von großem Einfluß ſein, indem
“manfür eine Betriebsart, die einen ſehr verſchiedenen
Zuſtand des Waldes geſtattet, keine ſichere Erfahrungs-

tafel zu bilden im Stande ſein wird, weßhalb denn
eigentli<h nur für regelmäßige, im Schluſſe erwachſene

Hochwaldbeſtände von ein und derſelben Holzart, und
für reine Niederwaldbeſtände von vollkommener Be-
ſto>ung ſich einigermaßen zuverläßliche Erfahrungstafeln
auſſtellen laſſen.

Sollen nun Erfahrungstafeln angefertigt werden,
ſo trahtet man ſo viele geeignete Waldorte. derſelben
Holz- und Betriebsart und ſo verſchiedenen Alters
und Standortes aufzufinden, daß die Beſtände, welche

“einer und derſelben Standortsklaſſe angehören, im
Alter niht weit von einander abſtehen. Jun jedem
Waldorte werden größere Probeflächen ausgewählt,
und die darauf befindlihe Holzmaſſe, das mittlere
Beſtandèsalter, die mittlere Läuge und Stärke der
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Bâume u. \. w. ſehr genau ermittelt. Sind dieſe
Erhebungen gepflogen, ſo ſtellt man das na< Stand-
ortsflaſſen Uebereinſtimmende zuſammen, ordnet die

in jeder Klaſſe vorhandenen Beſtände nah ihrer Al-
tersfolge, und vergleiht die Anſäße mit den allge-
meinen Wachsthumsgeſeßen, um ſi< zu überzeugen,
ob erſtere zur Auffſtellung einer Erfahrungstafel wirk-
li brau<bar ſind, d. h. ob ſie ſo übereinſtimmende
Wahsthumsverhältniſſe beſißen, daß ſie gleihſam nur
einen und denſelben Holzbeſtand in ſeinen verſchie-
denen Altersſtufen darſtellen. Zu dieſem Zwe> er-

mittelt man für jeden Beſtand deſſen dur<ſchnittliche

Jahres-Mehrung oder den ſogenannten Dur(ſchnitts-

zuwahs, indem man die Holzmaſſe dur< das Alter
dividirt. Es lehrt nämlih die Erfahrung, daß dieſe

durc<ſchnittli<he Jahresmehrung mit zunehmendem Alter
„entweder ein allmäliges Steigen oder Fallen, oder

auh eine gewiſſe Gleichförmigkeit beobachtet, niemals
aber in furzen Zeitabſtänden große Verſchiedenheit

zeigt, und zwar beſißt im Niederwalde und Unterholz
des Mittelwaldes der Durhſchnittszuwahs am öfter-

ſten jene Gleichförmigkeit, wogegen im Hochwalde bis
zu einem gewiſſen Alter hin eine allmälige Steige-
rung, dann dur einige Zeit ein geringer Unterſchied
(wie man ſagt, ein Schwebendbleiben), ſpäter aber
ſelbſt wieder eine Abnahme wahrzunehmen iſ. Sollte
nun bei dieſer Unterſu<hung ein oder das andere

Glied eine auffallende Abweihung zeigen, ſo muß

daſſelbe als unbrau<bar ausgeſchieden werden, indem
zu vermuthen iſt, daß der betreffende Beſtand unter
andern Verhältniſſen als die übrigen aufgewachſeniſt.
Nun iſ no< nöthig, der Tafel dur< Einſchaltung

der fehlenden Zwiſchenglieder, eine für den gewöhn-
lihen Gebrauch angemeſſene Einrichtung zu geben.
Es iſ {hon bemerkt worden, daß die zur Aufſtellung

19 *
© OEE Wagner Károly Erdészeti Digitális Szakkönyvtár 2018. Támogató: Földművelésügyi Minisztérium szerz.sz.: EVgF/255/2018.



292

der Ertragstafel auszuwählenden Beſtände im Alter
niht weit von einander abſtehen ſollen; i daher die

Zahl der Jahre, für die man die Holzmaſſen zu in-
terpoliren hat, niht ſo groß, daß innerhalb derſelben
der Zuwachs ſteigen oder fallen könnte, ſo erſcheint
es auch überflüſſig, das Geſeß für dieſes Fallen und
Steigen zu beſtimmen, und es wird für die Praxis
ausreihend und vollkommen zuläſſig ſein, die Diſfe-
renz von zwei wirkli< gefundenen Holzmaſſen auf die
einzeluen Jahre der Zwiſchenzeit zu vertheilen, und
ſo den Zuwachs jedes einzelnen Jahres (die Jahres-
Mehrung oder den ſogenannten laufenden Zuwachs)
zu beſtimmen und der Holzmaſſe des vorhergehenden

hinzuzurechnen, um die in jedem Alter vorhandene
angeben zu können, indem zu bedenken, daß das all-
gemein giltige Wachsthumsgeſeß zwar im Weſentli-

<en unter allen Umſtänden mehr oder weniger deut-
lih und beſtimmt hervortreten müſſe, in den einzelnen
Jahren aber in ſo fern niht erkannt oder geſtört

werde, als auch die Witterungsverhältniſſe und andere

Zufälligkeiten dabei vom Einfluß werden. Für den

Zeitpunkt, wo der größte Zuwachs erfolgt, oder für

die Holzmaſſe derjenigen Beſtände, welche das volle
Haubarkeitsalter erreicht haben, dürfen jedo< feine
Juterpolirungen vorgenommen, ſondern dieſe Anſäße
ſollen in der Wirklichkeit gefunden werden. Endlich
werden bei allen den aus der Wirklichkeit entnomme-
nen Anſägen, welche die Grundlage der ganzen Tafel
bilden, die übrigen im Beſtande vorgefundenen Ver-

hältniſſe des Holzwuchſes in Rubriken angeſeßt. Eine
ſolchè Ertragstafel wird dann am zwe>mäßigſten in
ihrer ganzen Vollſtändigkeit, mit den für jedes ein-
zelne Jahr“ entwi>elten Anſäßen beibehalten ; ſoll ſie

jedo< mit mehr Abkürzung dargeſtellt werden, ſo zieht
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man die Anſäße für Altersgabſtufungen von 5 zu 5,

oder au< von 10 zu 10 Jahren heraus.
In neueſter Zeit hat man es verſucht, derlei Ta-

feln aus einzelnen Stämmen ſelbſt für ganze Beſtände
entſprehend anzufertigen.

Jusbeſondere wurde ein dieß bezüglihes Ver-

fahren vom Oberforſtmeiſter Smalian öffeutlih mit-
getheilt, und bei der hieſigen Forſtacademie vor meh-
reren Jahren von dem damaligen Profeſſor der Forſt-

wiſſenſchaften dem jeßigen Miniſterialcath Feiſtmantel
ein eigenthümlicher, im Praktiſchen leichter dur<führ-
barer und au< mehr entſpre<hender Weg hiezu eiu-
geſchlagen.

Allgemeine Erfahrungstafeln wurden von Hartig,
Cotta, Pfeil ‘und andern verfaßt. Jhr gewöhnlichſter

Fehler iſ, daß ſie die Maſſenmehrung zu gleichförmig

beſtimmen. Auch Köuig hat in neueſter Zeit Tafeln
mit Rüſicht auf Höhe, Formzahl und Schluß mit-
getheilt.

Was die Anwendung der Erfahrungstafeln zur
Abſchäßung der Beſtände betrifft, ſo müſſen wir zu-
erſt die der beſondern und die der allgemeinen un-
terſcheiden.

Sollen für die örtlihen Verhältniſſe beſondere
Tafeln aufgeſtellt werden, und erlaugt man daher
die erforderlichen Daten eben erſt dur< die Abſchäz-

zung, ſo können die Holzmaſſenvorräthe der einzelnen
Beſtände vorläufig bloß nah Proportionaltheilen eines
vollkommenen geſhäßt werden. Man durchgeht näm-
lich zu dieſem Zwe>k die zu taxirende Section und
beurtheilt na< Boden, Lage, Höhenwuhs, Schluß

und Kräftigkeit, ob dieſelbe als vollkommen gut, oder
in welchem Verhältniſſe zu einem Beſtande der beſten
Beſchaffenheit und des gleichen Alters ſtehend, be-
trachtet werden dürfte. Sind nachher die Tafeln für
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vollkommen gute Beſtände zuſammengeſtellt worden,
ſo ergeben ſi< die Maſſenvorräthe der einzelnen Sec-
tionen dur<h einfahe Multiplikation der geſ{häßten

Verhältnißzahlen mit jenen Kubifkinhalten, welche die
entſprechenden Altersklaſſen der Tafeln nachweiſen.

Bei der Anwendung allgemeiner Erfahrungsta-
feln zum Abſchäßen der Maſſenvorräthe kommt es.
auf ihre Einrichtung an. Jf, wie gewöhnlich, bloß
die Beſtandesgüte und die Holzmaſſe für die verſchie-

deuen Altersſtufen angegeben, ſo ermittelt man die

Beſtaudesgüte und das Alter des abzuſhäßenden Be-

ſtandes und ſucht die dieſen beiden entſprechende Holz»

maſſe in den Tafeln auf. Da jedo< die Beſtim-
mung, ob die Produktionskraft des Bodens und die
Einwirkung des Klimas derjenigen gleich ſind, welche
für die entſprehende Klaſſe der Erfahrungstafel an-
genommen wuxde, oder das Anſprechen der Beſtan-
desgüte mit einiger Sicherheit nux dann bewerkſtelligt
wird, wenn man die Holzmaſſe der vorhandenen hau-

baren und vollkommenen Beſtände mit den in den
Tafeln enthaltenen Anſätzen derſelben Altersſtufe ver-

gleicht, und zu dieſem Zwe>ke au< den wirklichen
Einſchlag im Großen, wie er in den haubaren Be-

ſtänden in der Gegend erfolgt, beobachtet, ſo wird
man daher die auf dieſe Art eingerichteten allgemei-

nen Erfahrungstafeln, wenn man große Fehler ver-

meiden will, niht für die Abſhäßung älterer, ſondern
nur für die der jüngeren Beſtände benüßen.

Bei den allgemeinen Erfahrungstafeln dagegen,
die ſo eingerichtet ſind, daß man die Faktoren erſe-

hen kann, aus welchen die Maſſenvorräthe hervor-

gehen, wie dieß bei den König’ſchen Tafeln der Fall
iſt, brau<ßt man auch nur dieſe Faktoren und nicht

die Verhältnißzahlen der Vollkommenheit zu beſtimmen.
Dieſe geſhäßten Größen ſu<t man auf, und findet
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auf dieſe Weiſe die denſelben entſprechenden Kubik-

inhalte. -
So wie man über die Flächeninhalte der Be-

ſtände eine eigene Tabelle — die Vermeſſungstabelle —

zu verfaſſen hat, eben ſo müſſen au< ſämmtliche Ve-
getations- und Holzmaſſenverhältuiſſe in einer eigenen
Tabelle erfichtli< gemaht werden. Es iſt dieß die
ſogenannte Beſtandesbeſchreibung, welche eine wieder-
holte Angabe der Fläche bedingt. Z. B.

Was endlich nebſt den angegebenen Verhältniſſen

den Wirthſchaſtsbeſtand auf irgend eine Art begrün-
det, als z. B. bisheriger Holzbedarf, Art und Rich-
tung des Transportes, Nebeunußungen, Servituten

u. \. w. iſ ebenfalls umſichtig zu erforſchen, und ſo-

dann über die geſammten phiſiſhen, commerziellen,

wirthſchaftlihen und rechtlihen Verhält nie eine all-
gemeine ſtatiſtiſhe Beſchreibung zu verfaſſen (ein
kurzes Beiſpiel derſelben dur<zuführen).

2. Von der Beſtimmung der künf:
tigen Behandlung der Forſte.

Die Wahl der künftigen, für das Berg- und

Hüttenweſen entſpre<henden Waldbehandlung wird \ſi<

zuerſt darnach richten, in welchen Zeiträumen, und in
welcher Größe die Nußungen erfolgen ſollen,

Es iſt daher vorzugsweiſe zu berü>ſichtigen, ob
es auf einen mögli<ſ hohen und jährli<h gleichen
Holzertrag, nämlih auf einen nachhaltigen Betrieb
anfomme, oder ob eine ſteigende oder fallende Nußung
oder der ausſeßende Betrieb räthlih ſei.

Unter ausſeßenden Betrieb verſteht man jene

Waldbehandlung, wobei entweder die Nußungen niht
jährli< wiederkehren, ſondern ſi<h erſt ua längeren
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oder kürzeren Zeiträumen wiederholen, oder wobei -
zwar jährliche Nußungen erfolgen, dieſe aber in ihrer
Größe zeitweiſe ſéhr auffallend we<ſeln.

Am meiſten wird wohl der Nachhaltsbetrieb den
Bedürfniſſen und dem Ganzen der Waldwirthſchaft
entſprechen, man wird daher zur Herſtellung eines
jährlih gleihen Ertrages eine regelmäßige Reihen-
folge von nahwahſenden Beſtänden zu erzielen trah-

ten. Doch es können auh Fälle vorkommen, die für
das Berg - und Hüttenweſen höchſt wichtig ſind, und
welche andere Zwe>e als die Herbeiführung eines

normalen Zuſtandes im Auge haben. So können
z. B. Bergwerke und Hütten zu ihrem Beſtehen eine
ſo große Holzmenge benöthigen, daß für ſie jene Be-
ſtände nicht ausreichen, welche man zur Herbeiführung
eines normalen Ertrages jährli<h für den Abtrieb be-

“ſtimmte. Ju dieſem Falle würde es |< wohl nicht
rechtfertigen laſſen, den Vorrath ſo vertheilen zu
wollen, daß auch die Bedürfniſſe der Zukunft geſi-
<ert werden, dadur< aber ſhon in der Gegenwart
Mangel zu leiden, und es wird ganz billig und ver-
nünftig erſcheinen, daß wir für den Augenbli > uns

helfen, und nur dafür Sorge tragen, daß dem Uebel-

ſtande für die Zukunft, ſo viel es thunlich iſ, abga-
holfen werde.

Für dieſen Zwe> iſt vor Allem zu wiſſen nöthig,
durch wie viele Jahre der verlangte Ertrag beziehbar
ſein wird. Mandividirt alſo dur< dieſen den ab-
geſhäßten, ſoglei<h benußzbaren Holzmaſſenvorrath.
Hat man nun dadurch die Anzahl Jahre erhalten,

für welche leßterer ausreiht, ſo “läßt ſi{< nunmehr
au< der zu erwartende Zuwachs und die mögliche
Benüßung jüngerer Hölzer beſtimmen, und die Zu-
kunft dur< neu anzubauende Beſtände de>en. Jt

leßteres aber niht thunlih, ſo wird man doch we-
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nigſtens den Zeitraum kennen, in wel<hem noch die
holzverzehrenden Werke beſtehen können.

Ein anderer Beſtimmungsgrund für den ausſezen-
den Betrieb wird bei einem ſolchen Waldkörper vor-

handen ſein, der mit bereits überſtändigen Hölzern be-

ſtandeniſ; wollte man dieſen nachhaltig bewirthſchaften,
ſo würde das Holz der lezten Beſtände, einſtweilen,
bis die Reihe an ſie gelangte, verderben, es wird daher

angezeigt ſein, ſie in einem ſolchen Zeitraum abzu-

holzen, der ohne Gefahr des Abſtändigwerdens der-

ſelben abgewartet werden kann, und in derlei Ge-

genden holzverzehrende Werke zu errichten.

Wichtige Gegenſtände bei der Beſtimmung der

künftigen Waldbehandlung, ſind ferner: die Wahl der
_ Holzart, der Betriebsweiſe und der Umtriebszeit.

Bezüglich der Holzarten muß man bemerken, daß ſie
die Natur dort herrſchend zu machen wußte, wo die
Bedingungen ihres Gedeihens vorhanden waren, und
wo ſie ſi< mehr begünſtigt fanden, als andere.“ So
lange ſi< daher weder Klima no< Boden geändert
haben, wird au< in “der Regel diejenige Holzgattung
die vortheilhafteſte ſein, welche die Natur ſelbſt erzog,
und daher beibehalten werden. Erfolgte jedo<h eine
Veränderung bei dem einen oder bei dem andern, ſo
fann wohl eine Wechslung mit der Holzgattung rathſam
werden, in den meiſten Fällen wird man ſi< aber
wegen des vorhandenen Beſtandes darauf beſchränken
müſſen, die eine oder die andere Holzart vorzugsweiſe
zu begünſtigen, und nur bei dem Kahlhieb mit künſt-
licher Verjüngung iſ uns ein größerer Spielraum
gelaſſen. ;

Ob man das Holz îm Hochwalde, Niederwalde

oder Mittelwalde erziehen ſoll? dieſe Erörterung hängt
davon ab, in wie ferne die Eigenthümlichkeiten der

einen oder der anderen dieſer Betriebsweiſen für Zeit
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und Ort, und insbeſondere für die Bedürfniſſe paſſen,

welche der Wald befriedigen ſoll.
Der Hochwaldbetrieb wird, als das meiſte und

nußbarſte Holz auf der kleinſten Fläche gebend, als
die empfehlenswertheſte Wirthſchaft, in ſo ferne die
Verhältniſſe ihn geſtatten, betrachtet. Er eignet \ſi<
mit gleichzeitiger Rüſicht auf Wiederanzucht und Be-
nußung vorzugsweiſe für die Nadelhölzer, und für
die Rothbuche, indem die übrigen bezüglib der Ver-
jüngung dem Hochwalde- entſprehenden Laubhölzer
mehr als Bau- und Werkhölzer, und weniger als
Feuerhölzer geſu<ht und benöthiget werden, die zu
jenen erforderlihen Formen aber im Mittelwalde
\hneller und ſicherer erreiht werden können. Auch

die Erhaltung und Verbeſſerung des Bodens wird
der Hochwald am meiſten ſichern, indem dieſer darin
am längſten ohne Unterbre<hung mit blätterabwerfen-
den Bäumen bewachſen und von ihnen beſchirmt iſt.

Was die Sortimente betrifft, ſo brauchen wir
allerdings verhältnißmäßig mehr ſtarkes Holz als
\{<waches, bei dem Brennholze indeſſen liegt dieß doh
mehr in der Gewohnheit als Nothwendigkeit. Unent-
behrli<h iſ das ſtarke Holz für Berg- und Hütten-

werke, für Städte und Gegenden, welche ihr Holz

aus beträchtliher Entfernung erhalten, indem Neiſig-
holz ſi<h weder weit transportiren no< aufbewahren
läßt. Daraus geht hervor, daß der Hochwald der-

jenige iſ, der allein für große Waldflächen paßt,
welche das Bedürfniß großer Städte, der Bergwerke

und Hütten de>en, und aus denen das Holz in ent-

fernte Gegenden gebra<ht wird. Die fleinen Forſte
hingegen, deren Holzerzeugung die Umgegend conſu-
mirt, können dagegen re<t gut als Mittel- und theil-

weiſe als Niederwald benugt werden.
Wenn man aber auch keiner weitern Rü>ſicht zu
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folgen hat, als der, das meiſte und brau<barſte Holz

auf der kleinſten Fläche zu erziehen, dabei auh zugleich
auf die Verbeſſerung des Bodens möglichſt hinzuwirken,
ſo wird doh deßhalb niht in allen Fällen die Hoch-
waldwirthſchaft für dieſe Zwe>ke unbedingt die empfeh-
lenswertheſte ſein, ſondern es werden no< andere Ver-

hältniſſe, insbeſondere die vorhandenen Holzarten und

die Beſchaffenheit des Bodens beachtet werden müſſen.

So werden Holzarten, welche ſi< ſehr licht, "und

zwar je älter deſto lichter ſtellen, den Boden als

Niederwald mehr verbeſſern, und dieß liegt niht nur
in dem größeren Blattabfalle, ſondern auh in der
dihteren Beſchirmung während ihrer jüngeren Jahre,

weßhalb der Fäulnißprozeß in den jungen Di>kungen
vollſtändiger ſtattfinden kann, als in den lichteren

haubaren Beſtänden. So wird bei Holzgattungen,

welche in der Jugend einen ſehr ſtarken Wuchs haben,

vorzüglich als Sto>kausſhlag und aus Wurzeltrieben,
im Alter aber bedeutend nachlaſſen, als z. B. Weiden,

Pappeln, der Zwe> der größeren Holzerzeugung dur
die Hochwaldwirthſchaft niht erreiht. Endlich wird
auf einem fla<hgründigen Boden, wo die Wurzeln der
Bäume bald auf eine unbenußbare Erdſchicht ſtoßen,
der Niederwald mit flahlaufenden Wurzeln, die ſi
theils aus den bei dem Abhiebe ſtärker hervortre-
tenden Seitenwurzeln, theils aus den wurzelſchla-
genden Ausſchlägen bilden, ertragreicher an Maſſe als
der Hochwald.

Daraus geht nun {on hervor, daß es kein be-

ſtimmtes Verhältniß zwiſchen dem Holzertrage des

Hoch- und dem des Niederwaldes gibt, Die eine

wie die andere Betriebsart kaun einen größeren oder
geringeren (Ertrag geben, je nahdemdie Verhältniſſe

für ſie günſtiger oder ungünſtiger find.
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Durch Vergleichung des Hoch- und Niederwald-
betriebes ergibt ſi< die Wahl des Mittelwaldbetriebes
von ſelbſt.

Unter den Holzarten, wel<he denſelben geſtatten,

oder rü>ſihtli< der Erziehung räthli<h machen, ent-
ſprechen im Allgemeinen am meiſten die Eichen, Ahorn,

Eſchen, Ulmen und Kaſtanien, und als Unterholz auch

die Buchen. Der Mittelwald ſteht ziemli< in der
Mitte zwiſhen Ho<- und Niederwald. Er gewährt
alle Vortheile des Niederwaldes, ohne daß man dabei
auf das werthvollere Holz des Hochwaldes Verzicht
zu leiſten brauht. Sein Betrieb erheiſcht viel Fleiß
und Kenntniſſe, geſtattet die meiſten Miſchungen, gibt
in kürzeſter Zeit die ſtärkſten Sortimente, und bewirkt
die Erzeugung von Krümmlingenauf natürlichem Wege.

Von der gewählten Betriebsweiſe wird wohl ſhon
zum Theil das Alter abhängen, welches das Holz er-
reihen wird. Aber auch bei einer undderſelben Be-

triebs8weiſe fann man ein höheres oder geringeres
Alter wählen, indem man die Zeit, binnen welcher

man ſämmtliche Orte des Waldes abzunußzen denkt
(den Umtrieb oder Turnus), bald kürzer bald länger
beſtimmen wird.

Bei Feſtſezung des Umtriebes iſ zuerſt die Ge-
winnung der größten Holzmaſſe zu beachten. Dieſe
wird man dann erreichen, wenn ein Umtrieb gewählt
wurde, welcher auf die Zeit des größten Durchſchnitt-
zuwachſes fällt. Eine zweite Rü>kſiht muß darauf
genommen werden, daß man Holz von verlangter

Stärke und Brauchbarkeit erhält. So wird manbei

höheren Umtrieben ſtärkere Sortimente, alſo vieles
Bau- und Werkholz, das Brennholz hingegen unbe-
deutend an Werth der Maſſe gewinnen.

Ferner wird der gegenwärtige Zuſtand eines
Forſtes und daher der Ertrag, deu die Beſtände ge-
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genwärtig verſprechen, ebenfalls über die Zeit ent-
ſcheiden , bis zu welcher leßtere no< fortwachſen
ſollen, ſo wie au< Servituten, gemiſchte Beſtände,
Transport und no< mehrere anderweitige Verhältniſſe
einen großen Einfluß üben können. Jndem z. B. mit
Rü>ſicht auf den Transport längere Umtriebszeiten
geeignet erſcheinen, weil dadur< eine bedeutende (Fr-
ſparniß eintreten kann; während bei gemiſchten Be-
ſtänden jene Umtriebszeit zu wählen ſein wird, welche
der Nachzucht, der Benüßungoder der größten Maſſen-
erzeugung mit Berü>kſichtigung aller vorhandenen
Holzarten am meiſten entſpricht. :

Die Umtriebszeit bezeihnet übrigens nur die
Zeit, binnen wel<er man in den ‘zu einem Ganzen
verbundenen Waldtheilen mit dem Abtrieb herumzu-
kommen, beabſichtigt. Schlagbarkeitsalter iſ aber das-
jenige, in welchem ein Beſtand für ſih mit dem größten
Vortheil benüßt und verjüngt werden würde. Durch
die Beſtimmung der künftigen Behandlung eines
Waldes ſoll daher derſelbe in einen ſol<hen Zuftand

gebracht werden, daß die Mehrzahl der Holzbeſtände
das Schlagbarkeitsalter wirklih erreicht, d. h. daß
mit dieſem die Umtriebszeit übereinſtimmt.

Obſchon es aber ſehr wünſchenswerth erſcheint,
daß alle Beſtände ihr Schlagbarkeitsalter erreichen,
und ‘anderſeits auh manche Umſtände (z. B. Beſchä-
digungen der Beſtände dur< Jnſektenfraß, dur< Na- -
turereigniſſe 2c.) es rechtfertigen laſſen, daß man für
die einzelnen Beſtände ein anderes Abtriebsalter (untex

welchem man dasjenige Alter verſteht, in welchem ein
Beſtand den übrigen Umſtänden gemäß abgeſchlagen
werden muß) beſtimmt, als das dur< den allgemet-

nen Umtrieb bezeichnete; ſo ſoll do< immer das Be-
ſondere dem Allgemeinen untergeordnet, und dieſem
gemäß müſſen alle Holzbeſtände in Betriebsklaſſen und
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Wirthſchaftsganze gebracht werden. Unter Betriebs-
klaſſe verſteht man aber den Junbegriff der Holzbe-
ſtände, welche gleiche Beſtimmungsgründe für einerlei
Betriebszeit und Umtriebszeit haben, und Wirthſchafts-
ganze können na< Umſtänden einzelne Theile oder
mehrere zuſammenhängende Forſte ſein, welche zu einem
gemeinſchaftlichen, örtlih näher bedingten Zwe>, ins-

beſondere aber zur Zuſammenwirkung in der jährli-
hen Leiſtung des Holzertrages vereinigt wurden.

5. Ertragsbeſtimmung und Hiebes-
folge.

Vie man áufing, ſi{ ernſtliher mit der Natur
der Wälder und ihrer Beſchaffenheit zu beſchäftigen,
und daher die Nothwendigkeit erkannte, ſi< Anhalts-
punkte zur Beſtimmung des nachhaltigen Material-
ertrages zu verſchaffen, der auf eine geeignete Weiſe

aus den Wäldern zu beziehen ſei; ſo kam man auh
nah und- na< zu der Ueberzeugung, daß der Mate-
rialertrag eines Waldes von ſeiner Größe, von“ der
Standortsbeſchaffenheit, von dem eben vorhandenen
Holzvorrath und au< von der Art und Weiſe ſeiner
Behandlung abhängig iſt. Je nahdem man nun dem
einen oder den andern dieſer Verhältniſſe eine größere
Wichtigkeit beilegte, wurden auh verſchiedene Wege
zur Ermittelung des Ertrages eingeſchlagen.

Alle Methoden laſſen ſ< jedo< im Allgemeinen
auf zwei Hauptmethoden zurü>führen, wovon die eine

mehr die Fläche, die andere mehr die Beſtandesver-

hältniſſe berü>ſihtiget. Erſtere begründet eine Thei-
lung der Fläche “na< Maßgabe der verſchiedenen

Nuzungszeiträume, leßtere ermittelt die Erträge un-
abhängig von einer Flächentheilung, beſtimmt dieſel-
ben alſo bloß ſummariſ<. Die Hauptmethoden un-
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terſcheiden ſi< demna<h in ſogenannte Flächeneinthei-
lungen und in ſummariſche Ertragsbeſtimmungen. Die
Flächeneintheilungen laſſen ſi< wieder in S{hlagein-
theilſungen und ſogenannte Fachwerksmethoden (oder
Periodeneintheilungen) unterſcheiden. Die ſummari-
hen Ertragsermittlungen berü>ſihtigen zunächſt nur
den Holzzuwa<hs, oder den Dur{hſchnittertrag, oder
das Verhältniß der Vorräthe, oder fie nehmen alle
dieſe Größen zuſammen, oder wenigſtens mehrere der-

ſelben in Rechnung. Jun neueſter Zeit ſu<ht man
übrigens au< Fachwerke und ſummariſche Ertrags-

ausmittlungen mit einander zu verbinden.
Von keiner dieſer Taxationsmethoden kann man

ſagen, daß fie unter allen Umſtänden den Vorzug der
leichteſten und ‘erfolgrei<hſten Ausführbarkeit beſitze.

Alle, wennglei< niht ausrei<hend zur Ermittlung einer

nachhaltigen Nußungsgröße für den ganzen Umtrieb
hin, werden do< unter gewiſſen Umſtänden ſehr ge-

eignet ſein, dur< ſie zur Kenntniß des rihtigen Wald-
ertrages für eine nächſte Zeit zu gelangen. Nach
Maßgabe der beſondern, dur<h die Wirthſchaft zu er-

reichenden Zwe>e, ferner der Mittel, die zur Aus-
führung der Taxation zu Gebote ſtehen, und vorzüg-
li< nah der Verſchiedenheit der Holzart, Betriebs-
weiſe, Umtriebszeit und ſelbſt der natürlichen oder
fünſtlihen Verjüngung der Wälder wird man daher
dur die eine odex die andere Methode das erſtrebte
Ziel beſſer erreihen. Mit Rü>ſicht auf Montanwälder
und nah dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft
erſcheinen die Fachwerksmethoden und die ſogenannte
Hundeshagen'ſhe Methode oder die Ertragsbeſtim-
mung dur< das Nußungsprozent (welche man auh
die rationelle Methode genannt hat, und die zu den:
ſummariſchen Ertragsermittelungen gehört) als die
wichtigſten Methoden. Doch kommen hier auch die
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Schlageintheilungen zu betrachten, welche die älteſten
und einfa<ſten Methoden ſind.

Die Séhlageintheilung beſteht einfa< darin, daß
man die geſammte, innerhalb der Umtriebszeit zur
Nutzung kommende Waldflähe in ſo viele Schläge

 eintheilt, als man Jahre für den Umtrieb geſeßt hat,
und dann die Reihenfolge der Schläge beſtimmt. Haut
man nachher in jedem Jahre den an der Reihe stte-

henden Schlag ab, ſo kommt man genauin der ge-
ſeßten Zeit herum und iſ in Bezug auf die Fläche
der nachhaltigen Benußung gewiß, indem man im
Laufe der erſten Umtriebszeit ein normales Alters-
klaſſenverhältniß gebildet hat. Kommen ferner die
abgeholzten Flächen ſoglei< wieder gehörig in An-
wu<s, und werden ſie gegen alle nachtheiligen äuße-
ren Einflüſſe in ungeſtörter Volllommenheit ihrer Be-
ſto>ung erhalten, ſo wird man in der nächſten Um-

triebszeit eine regelmäßige Altersfolge von Beſtänden
vorfinden, welche auh einen jährlih gleichen und nor-

malen Ertrag geben können, in. ſo ferne ſie eine
gleiche Standortsgüte beſißen. Während der erſten
Umtriebszeit wird man jedo< wegen der zufällig vor-
handenen trregulären Beſchaffenheit des Waldes und
der Mannigfaltigkeit der Beſto>kung mehr oder we-
niger we<ſelnde Erträge erhalten. Bei größerer
Verſchiedenheit des Standortes werden aber auh in
der nächſten Umtriebszeit die Erträge bedeutend dif-
feriren. Jun dieſem Fall wird man daher die Be-
ſtände nah der Standortsgüte reduziren, und die

jährliche Abtriebsfläche in reduzirter Fläche ausdrü>en
müſſen.

Weil endli<h der beſſere Standort niht bloß
eine größere Menge Holz, ſondern auh ſtärkere und
werthvollere Sortimente geben kann, und daher die

künftigen Erträge no< immer zu ungleih ausfallen
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würden, ſo müßte man in dieſem Fall die einzelnen
Jahres\{<läge ſo viel als möglich aus allen Standorts-

güten gleichmäßig zuſammenſeßen, alſo glei<hſam für
jede Bonität eine beſondere S{hlageintheilung dur<h-
führen. Auf dieſe Qualitätsunterſhiede der Maſſen-
vorräthe verſchiedener Standorte hat zuerſt König
aufmerkſam gemacht.

Die Vortheile der Ertragsbeſtimmung mittelſt
Shlageintheilungen, nämlich: die Herbeiführung des
normalen Waldzuſtandes und die Einfachheit und leichte

Dur{führung der Betriebsregulirung werden gewöhn-
lih durch die Opfer aufgewogen, welche die ungleichen
und we<ſelnden Erträge der erſten Umtriebszeit mit
.ſi< bringen. Auch iſt ſie nicht allgemein anwendbar, dá
fie ſich bei einem ſucceſſiven Abtrieb nicht ausführen läßt.
In Nieder- und Mittelwäldern jedo<, in denen das

Benüßungsalter des Ausſchlagholzes keine allzu lange
Reihe von Jahren umfaßt, mithin auch die Feſtſeßungen
der Taxation nicht in eine allzu entfernte Zukunft hin-
ausreichen, in denen überdieß eine ziemli< gleihe Be-
ſchaffenheit des Standortes na< der ganzen Ausdeh-
nung des Forſtes obwaltet, und auh die Beſto>kung
der Beſtände keine allzu große Mannigfaltigkeit dar-
bietet, kann die Sc<hlageintheilung mit gutem Erfolge
angewendet werden, weil unter den obigen Voraus-

ſetzungen, und wegen der mindern Gefahr durch zer-
ſtörende Naturereigniſſe bei dieſen Betriebsarten, mit

mehr Sicherheit auf das Eintreffen gleiher und muth-
maßli< angeſprochener Holzerträge gere<net werden
kann. Dieſe Muthmaßung, ob nämlich in verſchiede-
nen Waldorten gleiche oder abweichende Holzerträge
erfolgen werden, entſcheidet dann zuglei<h über die
Anwendbarkeit einer Schlageintheilung nah gleichen
oder nah reduzirten Flächen.

Forſtwiſſenſchaft. 20
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Da die S(hlageintheilungen nur ‘in Nieder- und
Mittelwäldern und au< nur unter den angegebenen
Vorausſeßungen angewendet werden können, ſo ver-

änderte man den Weg zur Ertragsermittlung dadurch,
daß man die Benüßungsfläche nicht für einzelne Jahre,
ſondern für längere Zeitabſchnitte des Wirthſchafts-
umlaufes austheilt, und daß man die Beſtandes-

maſſen, welche dur dieſe Zeitabſchnitte oder Perio-
den begrenzt ſind, während der Dauer der Periode,
für welhe ſie beſtimmt werden, mit Berückſichtigung
ihrer Maſſenmehrung zu gleichen Theilen abholzt, oder

zu benüßen vorſchreibt.

Da bei den Periodeneintheilungen für jede ein-
zelne Periode eine beſondere Kolonne — gleihſam ein
Fach — eröffnet wird, ſo heißen dieſe Methoden auh
die Fahwerke. Sie werden auf die mannigfaltigſte
Weiſe durchgeführt, für den nachhaltigen und aus-
ſehenden Betrieb angewendet, und ſind im Ganzen
genommen die beliebteſten Methoden. Jhre Begrün-

der ſind Hartig, Cotta und Klippſtein, vertheidiget
werden ſie von Freiherrn von Wedekind, Oberforſt-
rath Pfeil, König, Schulze und mehreren Anderen.
Ihre weſentlichſte Verſchiedenheit, wenn man den nah-
haltigen Betrieb vorausſeßt, liegt darin, daß man
bald mehr die Herbeiführung des normalen Waldzu-
ſtandes, bald mehr einen gleihen Ertrag für die
Dauer des erſten Umtriebes, bald wieder mehr die

größte Holzproduction überhaupt berü>ſihtiget. Be-
zwe>t man vor Allem die Herbeiführung des norma-
len Waldzuſtandes, ſo wird das Fachwerk eine Pe-
riodeneintheilung auf gleihe Flächen; betrahtet man
den gleihen Ertrag der erſten Umtriebszeit als Haupt-
zwe>, ſo wird die Methode eine Periodeneintheilung
auf gleihe Holzmaſſen; wird aber die größte Pro-
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duction überhaupt berü>ſichtiget, ſo nähert man ſi
mehr dem ausſeßzenden Betriebe.

Bei der Periodeneintheilung auf gleihe Flächen
wird zur Herbeiführung des normalen Zuſtandes die

Umtriebszeit in eine- entſpre<hende Anzahl von Pe--
rioden aufgelöſt, und einer jeden Periode der pro-
portionelle Theil der glei<h großen oder gleich pro- '
ductiven Fläche zugewieſen. Dieſe Zuweiſung ſoll
jedo<h ſo geſchehen, daß einerſeits eine zwe>mäßige
Abtriebsfolge der Beſtände möglichſt erreiht wird,

anderſeits aber auh {hon im Laufe der erſten Um-
triebszeit niht zu ungleihe Erträge erfolgen. Es
muß alſo hier die Auſſtellung der Schlagordnung
(oder die Reihenfolge, in welcher die Beſtände zum
Abtrieb kommen ſollen) für den ganzen Umtrieb, ſo
wie die der Wirthſchaftstheile, welche zuſammen den
Taxationsplan bilden, vorausgehenz niht minder

müſſen dabei Flächeureductionen ſolcher Waldorte oder
untergeordneter Betriebsklaſſen eintreten, von denen
ſi< im Vorhinein beurtheilen läßt, daß ſie einen, von
der Haußÿtklaſſe ſehr abweichenden Ertrag nah Menge
oder Werth, oder nach beiden zugleich, liefern werden,
indem es uur dadur< mögli< wird, vou jenen Flä-
chen , die ſpäter den einzelnen Zeitabſchnitten oder
Taxatious-Perioden zugetheilt werden, ziemlich gleiche
Holzerträge zu erlangen,

Dadurch, daß einer jeden Periode glei< große
oder glei< productive Flächen zugewieſen werden,

wird wohl, wenn keine bedeutende Flächenreductionen
nöthig waren, der Hauptzwe> der Methode ſobald

als mögli erreicht, die Erträge während der erſten
Umtriebszeit aber fönnen ungeachtet aller Vorſicht

und Berüſichtigung der beſtehenden Verhältniſſe ſehr
unglei< ausfallen, wodur< man der Befriedigung der
Bedürfniſſe um ſo weniger entſpricht, als gewöhnlich

20*
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zu Ende der erſten: Umtriebszeit “ein bedeutender Ab-
ſprung im” Exrtrage ſtattfinden wird.

Soll das Fachwerk ausgeführt werden, ſo können
die périodiſhen Erträge glei< für alle Perioden vor-
hinein veranſchlagt werden, oder es können dieſelben
bei dem Eintritte einer jeden Periode ſpeziell bere<h-
net werden. Die allgemeine Periodeneintheilung,
dur< welche die Waldflächen beſtimmt werden, welche

innerhalb eines jeden Zeitfahes zum Abhiebe kommen
ſollen, dur< welche mithin der Gang der Waldbe-
nußungen im Allgemeinen nachgewieſen wird, heißt
der generelle Nußungsplan ; die ſpezielle Ertragsaus-
mittlung des periodiſhen Ertrages dur glei<hmäßige
Vertheilung der der ganzen Periodenfläche zukommen-
den Holzmaſſe auf die einzelnen Jahre der Periode,

wird der ſpezielle Nußungsplan genannt. Am zwe>-
mäßägſten erſcheint es die periodiſchen Erträge gleich
vorhinein mit Hilfe der Ertragstafeln für alle Fächer

annäherungsweiſe zu beſtimmen, bei dem Eintritte
einer jeden Periode aber eine genaue Ertragsaus-
mittlung eintreten zu laſſen. Die Abſchäßung der
Maſſenvorräthe geſchieht dabei auf die Mitte der Pe-
riode, wodur< man die Annahme zu Grundelegt,
als ob jeder Beſtand gerade in der Mitte der Pe-
riode abgeholzt würde, was zwar in der Wirklichkeit

niht der Fall iſ, was aber für die Bere<hnung der
Maſſenmehrung #o ziemli< daſſelbe Reſultat liefert,
als ob man für die im erſten Jahre abzuholzende
Schlagfläche nah den einjährigen, für die folgende
den zweijährigen u. \. f.; endli<h für die im leßten
Jahre der Periode abzuholzende Schlagfläche noh den

leßtjährigen Zuwachs derſelben in Anrechnung brin-
gen würde, weil die Hälfte der Holzmaſſe vor dieſer

Mitte, die übrige aber nah derſelben zur Benußung
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kommt, mithin im Dur{ſchnitte alle Beſtände bis zur
Mitte der Periode im vollen Zuwachſe ſind.

Der vorzüglihſte Zwe> der Periodeneintheilung
auf gleiche Holzmaſſen beſtehet darin, gleiche, oder
niht ſehr differirende Erträge {hon im Laufe der
erſten Umtriebszeit oder überhaupt eine gewiſſe Zeit
hindurch zu erlangen, wie dieß insbeſondere bei dem
ausfeßenden Betriebe niht ſelten verlangt wird. Zu

dieſem Zwe> muß daher vor Allem dieſe Zett, welche
man die Einrichtungszeit nennt, und die bei dem nach-
haltigen Betriebe meiſtens eine Umtriebszeit oder
auch- mehr umfaßt, feſtgeſeßt werden. Muß man übri-

gens mehrere Betriebsklaſſen zuſammengreifen laſſen,
weil nämlich einzelne derſelben eine zu unbedeutende
Ausdehnung haben, und für keinen Fall für ſi< allein
behandelt werden fönnten, ſo beſtimmt meiſtens die
längſte Umtriebszeit die Dauer der Einrichtungszeit.
Nach Maßgabe des Taxationsplanes, welcher mithin
dieſer Ertragsmittlung ebenfalls vorausgehen muß,

ſucht man nun die Beſtände in die einzelnen Perio-
den auf die Art einzureihen, daß ſoviel als möglich
gleiche oder nicht ſehr differirende Erträge zu Stande
kommen.

Hierauf wird mit Hilfe der Ertragstafeln und
der ſonſtigen zu Gebote ſtehenden Hilfsmit tel diejenige
Holzmaſſe angeſprochen, die jeder Beſtand in der
Mitte jenes Zeitfahes muthmaßli< liefern wird, für
welches derſelbe einſtweilen zur Benußung angeſeßt
iſt. Eine möglih| genaue Alterserhebung der Be-
ſtände iſt alſo hier ganz unerläßli<h, weil auf der
rihtigen Angabe des gegenwärtigen Alters, die Be-
ſtimmung des dereinſtigen Benußzungsalters, und die
Größe des damals zu erwartenden Haubarkeitser-
trages beruht, Hat man die periodiſchen Erträge er-
mittelt, ſo vergleiht man ſie mit dem dur<ſ{uittli-
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<en periodiſhen Ertrag und ſieht ob ſie mit dieſem

differiren oder niht, und welche Ausgleichung hier-
nah vorzunehmen wäre. Die erforderliche Ausglei-

<ung geſchieht aber dadur<, daß man vonder erſten

Periode beginnend den etwaigen Ertragsüberſchuß in
die nächſte Periode zurücſchiebt, den fich zeigenden
Mangel aber aus derſelben zu de>en trachtet. Durch
dieſes Verſchieben der Beſtände aus einer Periode

in die andere werden jedoch die Abtriebszeiten und
daher au<h die angeſhäßten Erträge derſelben mehr
oder weniger verändert, man muß daher noch dieſe

hierna< gehörig reftifiziren, und die dadur< entſte-
henden neuen Differenzen zwiſchen denſelben und dem
durhſ{<nittli<en periodiſchen Ertrag, wenn ſie bedeu-
tend erſcheinen, abermals verbeſſern.

Vergleicht man dieſe Methode mit der Perioden-
eintheilung nach der Fläche, ſo muß man ohne Zweifel
der leßteren den Vorzug einräumen. Denn, obgleich
dieſe ebenfalls feine allgemeine Anwendung zuläßt,
indem bei beiden Methoden der eigendlihe Fehmel-
betrieb niht dur<führbar erſcheint, ſo iſt doch die
Ausführung der erſteren viel umſtändliher und miß-
licher, und beruht dabei auf in ihrem Erfolge allzu
unſicheren Vorausſeßungen.

Die hier angeführten Nachtheile des Fachwerks
na< der Holzmaſſe habeu darin ihren Grund, daß
bei demſelben genaue Alterserhebungen aller Beſtände,
und die Einſchäßungen ihrer Haubarkeitserträge un-
vermeidli< ſind, und daß eine ſtrenge Einhaltung der
Schlagordnung verlangt wird. Wie ſ{wierig aber
und wie wenig ſicher oft ſolche genaue Alterserhe-
bungen werden, wel<he Unſicherheit, Einſchäßungen
auf die ferne Zukunft veranlaſſen müſſen, und wie
ſelten eine lauge vorher beſtimmte Schlagordnung
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eingehalten werden kann, wird |< wohl ohne Schwie-
rigkeit beurtheilen laſſen,

Das Fachwerk na< der Fläche verlangt zwar

ebenfalls eine Einhaltung der aufgeſtellten Schlag-

ordnung, und unterliegt daher nicht minder der Noth-
wendigkeit, von derſelben oft abweichen zu müſſen,
allein. es vermeidet au< alle, eben deßwegen unnüßen

Erhebungen und Berechnungen, und kann der Man-
gelhaftigkeit im Erfolge, die Einfachheit und Leichtig-
keit in der Wiederholung entgegenſtellen, Auch bedarf
es einer ſo genauen Altersbeſtimmung nicht, indem
eine Unterſcheidung na< Altersklaſſen hinreichend ge-
nügt, und weiter werden die Erhebungen der Hau-
barkeitserträge, weil Fehler dabei von geringerem
Einfluſſe, und ſi< bei der periodiſhen Erneuerung

des allgemeinen Nußungsplanes leicht beſeitigen laſſen,

ſelten genau, und nur ‘ausnahmsweiſe dann zu voll-
führen ſein, wenn Flächenreductionen vorgenommen
werden müſſen.

Der Umſtand endlih, daß das Fachwerk nah
der Holzmaſſe die Herbeiführung des normalen Wald-
zuſtandes gänzlich bei Seite ſeßt, muß hier als ein
beſonders großer Nachtheil hervorgehoben werden,

- ſobald es ſi< ni<t um einen ausſeßenden Betrieb
handelt, Bei dieſem jedo<h, und für den bei Mon-
tan-Forſten oft vorkommenden Fall, daß man eine ge-

wiſſe Zeit hindur< einen gleichen Ertrag braucht,
oder wenn man einen gewiſſen Ertrag benöthigt, und
wiſſen will, wie lange man ihn -ohne Unterbrechung
wird beziehen können, gibt es fein beſſeres Mittel
zum Zwe>k als die Periodeneinatheilung auf gleiche
Maſſen. Jſst nämli<h die Zeit gegeben, und der Er-

trag in Frage, ſo werden alle Beſtände, welche mitt-

lerweile haubar werden, in die betreffenden Fächer
entſpr ehend eingereiht, und hiernach die gleichen Er-
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träge gehörig veranſhlagt. Jt dagegendie erforderkihe
Maſſe gegeben, und die Zeit in Frage, ſo reiht man
die gleihen Maſſen in ſo lange ein, bis alle hau-
baren Beſtände erſ<öpft ſind, wodur< die Zeit der

gleihen Nutzung von ſelbſt hervorgeht.
Soll bei der Periodeneintheilung bloßdie größt-

möglihſte Holzproduction oder auh die größte Rente

berü>ſichtigt werden, ſo reiht man die Beſtände in
die einzelnen Perioden des Fachwerks in der Artein,

daß dieſelben insgeſammt zur Zeit ihres vortheilha f-
teſten Abtriebes zum Hiebe gelangen. Hiemit i|
wohl allerdings der größte Gewinn im Ganzen, kei-
neswegs aber im Einzelnen für jezt und in Zukunft
erreicht, da die periodiſchen Erträge ſchr differirend
zum Vorſchein kommen können, die Bedürfniſſe niht
gehörig zu befriedigen ſind, die Einnahme außeror-
dentli<h ſ{wankend werden, und für einen regelmäßi-
geren Waldverband und wirthſchaftli<heren Zuſtand
gar nihts geſchieht. Dieſer Weg wird daher auh
am ſeltenſten eingeſchlagen, und da au< das Fach-
werk na< dex Fläche den normalen Waldzuſtand nur
dann realiſiren wird, wenn keine größeren Flächen-
reductionen nothwendig waren, ſo hat man es in
neuerer Zeit auf verſchiedene Art verſuht, die Fach-
werke zu verbeſſern. Jusbeſondere ſind die von We-
dekind und Pfeil gegebenen Anleitungen um ſo mehr
höchſt beahtenswerth, weil fi< na< ihnen die Prak-=

tifer am meiſten zu halten, dagegen die von Schultze
und König in dieſer Beziehung gemahten Vorſchläge
weniger Anklang im forſtlihen Publikum zu finden

\<heinen. Miniſterialrath Feiſtmantel hat die Anſicht
aufgeſtellt: daß es am zwe>mäßigſten ſein dürſte,

einerſeits die Herbeiführung eines künftigen regel-

mäßigeren Waldzuſtandes fortwährend im Auge zu
behalten, anderſeits aber niht gerade gleiche, jedo<h
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au< niht ſehr differirende Erträge, daß dadurch die

Befriedigung der Bedürfniſſe geſtört, oder die Ein-
nahme aus dem Waldgewerbe zu ſ{wankend werde,
anzuſtreben, Zu dieſem Ende ſollte man den gene-
rellen Nußungsplan na< Maßgabe der Periodenein-
theilung auf gleihe productive Flächen vorläufig
dur<führen, den ſpeziellen Nußungsplan aber in der
Art zu Stande bringen, daß man ſtets eine Doppel-
periode zuſammenfaßt, den Ertrag hierna< berechnet,
aber denſelben in der ermittelten Größe nur dur<

eine gewöhnliche Periode hindur<h bezieht, und ſodann
einen neuen Ertrag dur<h abermaliges Zuſammen-

faſſen einer Doppelperiodefeſtſtellt. Die Einſhäßungen
auf die fernere Zukunft würden auf dieſe Weiſe gänz-
lih vermieden, die periodiſchen Erträge nie zu diffe-

rirend, die Herbeiführung des normalen Zuſtandes

indeß eben dadur< zwar verzögert, aber keineswegs
außer Acht gelaſſen werden, D

Die Ertragsbeſtimmung dur< das Nußungspro-
zent, welche von Hundeshagen begründet wurde, hat
in neueſter Zeit Smalian zu vervollkommnen geſucht,
und findet ihre meiſten Anhänger unter den öſterrei-
<hiſ<hen Schriftſtellern und Forſtwirthen. Sie läßt
ſikurz in folgender Art darſtellen :

Wenn der Wald im normalen Zuſtand ſi< be-
findet, ſo wird der Holzvorrath deſſelben die Eigen-
ſhaft haben, in jedem Jahre eine gleih große Zu-
wahsſumme zu erzeugen, und der Vorrath des älte-
ſten- Theiles, dex jährli<h zur Nußung kommt, und
welcher der Normalertragſein wird, muß dann glei
ſein der Summe des wirklihen Zuwachſes der auf

allen übrigen Flächentheilen erfolgt. Der Ertrag des
Waldes wird daher ſtets vom Holzvorrathe abhängen,

und iſt nun dieſer größer oder kleiner als der zum
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normalen Betriebe für eine gewiſſe Betrieb8art und
Umtriebszeit erforderlihe Holzmaſſenvorrath, ſo muß
auh ein größerer oder geringerer Ertrag bezogen
werden, um dadurch den Vorrath ſelbſt na< und nah

zu jener regelmäßigen Größe und Beſchaffenheit hin-
zuführen, welhe der normale Zuſtand verlangt, und
mit deſſen Erreichung erſt eine glei<h nachhaltige
Nutzung, nämlich der Bezug des Normalertrages oder

Durchſchnittsertrages eintreten kaun.

Dieſe Anſichten des Begründers der Methode
weiter verfolgend, wird man das Verhältniß der Nut-
zungsgröße zum Vorrathe in regelmäßigen Beſtän-
den, welches als Decimalbru<h ausgedrü>t wird, und
das Nuzßungsprozent heißt, au< der Holzung in un-
regelmäßigen zu Grunde legen, um aus dieſen in
einen regelmäßigen Zuſtand überzugehen, oder mit
andern Worten, man wird den vorhandenen Vorrath

mit dem Nußungsprozente des beſtimmten Umtriebes
multipliciren.

Das aber die Anwendung des für den Normal-
zuſtand und eine beſtimmte Umtriebszeit geltenden
Nuzungsprozentes, auf einen zur Zeit uo< ungere-
gelten, niht mit dem Normalvorrathe verſehenen Forſt
derſelben Umtriebszeit den Einfluß haben müß, den

zufällig vorhandenen größeren Vorrath zu vermindern,
und den kleineren zu vermehren, geht daraus hervor,

daß ein zufällig vorhandener größerer Vorrath ge-

wöhnli< ſeinen Grund in einer vorwiegenden Menge
älterer und haubarer Hölzer, ein kleinerer aber ent-

gegengeſeßt in einer zu geringen Anzahl derſelben,
und einer zu großen Ausdehnung der jüngern Alters-
flaſſen hat, als im normalen Zuſtand vorhandenſein
ſollten. Da aber das Verhältniß der Holzmaſſen-
mehrung oder das Zuwachsprozent bei älteren und
haubaren Beſtänden kleiner, bei jüngeren Beſtänden
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dagegen größer iſt, als das Nußbungsprozent der feſt-
geſeßten Umtriebszeit, oder mit andern Worten, da
bei überwiegend ältern Beſtänden weniger, bei mehr
jüngern aber mehr zuwachſen wird, als bei einem
geregelten Altersklaſſenverhältniß, ſo wird man dur<

die Multiplication des für den normalen Zuſtand
und für eine beſtimmte Umtriebszeit geltenden Nut-

zungsprozentes mit einem zu großen Vorrath dieſen
vermindern, und im zweiten Fall den zu geringen
Vorrath vermehren,

Wenn dieß nun dur einige Zeit ſtattgefunden

hat, ſo läßt ſi< der vorhandene Vorrath neu ermit-
teln, und da derſelbe wegen der bereits eingetretenen
Verminderung oder Vermehrung kleiner oder größer
geworden ſein wird, ſo wird auh der neu zu bezie-
hende Ertrag im Vergleich zu dem früher bezogenen
fallen oder ſteigen, und endli< dem Normalertrage
nahe kommen. Zur Ausführung dieſer Methode müßte
man alſo dem Vorſtehenden zu Folge von Zeit zu

Zeit die in jeder Betriebsklaſſe wirkli< vorhandenen
Holzmaſſenvorräthe, dann. das Nußungsprozent oder
das Verhältniß ermitteln, in welhem der normale
Ertrag zum normalen Vorrath ſteht, um hiernah den
zeitlichen Ertrag proportionell zu beſtimmen, Da nun
aber gerade die normalen Vorräthe und die Durh-
ſnittserträge nur beiläufig veranſchlagt werden fön-

“nen, und der zeitlihe Ertrag nah Maßgabe dieſer
bere<hnet werdenſoll, ſo würde die praktiſhe Durch-

führung der inredeſtehenden Ertragsausmittlung zu
geringe Sicherheit gewähren, wenn uns niht dur<
die bezüglichen Wachsthumstafeln in ſo ferne ein ent-

ſprechender Ausweg gegeben wäre, als dieſe das Bild
des normalen Zuſtandes verſinulihen, und durch die
Relative des lezten Gliedes zur Summe der Glieder
alle poſitiveu Größen der uormalenu Vorräthe und
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Erträge überflüſſig machen. ‘ Man wird daher, um
die zeitlihen Erträge zu erhalten, bloß die zufällig

vorhandenen Mafſſenvorräthe mit dem Nußungspro-
zente multipliciren, wie ih dieſes aus der für jede
Klaſſe aufgeſtellten Erfahrungstafel für die beſtimmte
Holzart, Betriebsweiſe und Umtriebszeit ergibt.

Die Abſhäßung des Holzmaſſenvorrathes geſchieht
auf die gewöhnliche Art, und es werden dabei zu-
gleih alle, wegen des verſchiedenen Gebrauchswerthes
nöthig \{<einenden Reductionen einzelner Holzarten
und Sortimente vorgenommen. Um das Nußungs-
prozent zu ermitteln, macht man in der betreffenden
Erfahrungstafel die Summe der Holzmaſſe, aus dem
Holzvorrathe aller Glieder vom jüngſten bis zum hau-
baren Alter. Die ſo gefundene Summe gibt dann

den Diviſor, dur< welchen man die Holzmaſſe des
leßten (haubaren) Gliedes theilt; der Quotient, ge-
wöhnlich bis in die dritte Decimalſtelle entwi>elt, iſ
dann das Nußzßungsprozent, und zeigt an, den wie
vielten Theil man von jedem Kubikfuße oder jeder
Klafter des geſammten Holzvorrathes, als nachhaltige
Nutzung hinwegnehmen darf. Hat man den zeitlichen
Ertrag ermittelt, ſo wird ein ſpezieller Nußungsplan
für diejenige Zeit entworfen, während welcher man
den ausgemittelten Ertrag unverändert beziehen will.
Durch den ſpeziellen Nußungsplan wird auf die ge-
wöhnliche Art \o viele Fläche für die Hauptnußung
ausgeworfen, als zur Dekung des zeitweiligen Er-
trages während der Taxationsperiode erforderlich iſt,
und dieſe deſto kürzer feſtgeſeßt mit je geringeren
Schwankungen man den zeitweiſen Ertrag beziehen

will, die gar zu geringe Dauer derſelben, dagegen
dur< die große Vermehrung der Reviſionsgeſchäfte
beſchränkt, Mit Ende der Taxationsperiode wird der
Ertrag neu ermittelt, der nun abermals für eine
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nächſte Zeit zum Bezuge gelangen ſoll. Es fordert
dieſes eine Reviſion der Shäßung (wobei die frühere
Schäßung, und die Vergleihung derſelben mit den
wirklihen Ergebniſſen der abgelaufenen Periode zu
Anhaltspunkten dienen), und eine neue Berechnung

dur< abermalige Multiplikation des in der Zwiſchen-
zeit veränderten Materialvorrathes mit dem Nußungs-
prozente.

Diejenigen, welche ſ< \{<euen, die Ertragsbe-
ſtimmung dur< das Nuztungsprozent anzuwenden,
gehen gewöhnlich von der Anſicht aus, daß bei der-
ſelben jede Controlle durch die Fläche ausgeſchloſſen
und daher auch keine Sicherheit gegeben ſei, daß man
auch in der Zukunft Beſtände entſprechender Beſchaf-
fenheit zum Hiebe bekommen werde. Wie wenig dieſe
Meinung gegründet ſei, geht daraus hervor, daß man,
nachdem der Ertrag ermittelt iſt, einen ſpeziellen Nut-
zungsplan zu entwerfen hat, welcher die Fläche nah-
weiſet, die zur De>kung der Nußungen während der
Taxationsperiode beſtimmt ſind. Ueberdieß unterliegt
es keiner Schwierigkeit bei der Aufſtellung des ſpe-
ziellen Nußungsplanes  au< ein Tableau zu entwer-
fen, aus welchem zu entnehmeniſ, wie ſi< das Klaſ-
ſenverhältniß der Beſtände mittlerweile verändern
werde. Ferner wird die Anwendung der Nußungs-
prozente deßhalb unpraktiſ< erklärt, weil gute Er-

fahrungstafeln {wer anzufertigen ſind, und weil hier-
nah leiht mehr oder weniger bedeutende Fehler bei
der Ertragsausmittlung veranlaßt werden fönnen,
Doch abgeſehen davon, daß es ſi< hier nur um das
Verhältniß des leßten Gliedes zur Summe der Glie-

der handle, worauf ſowohl einzelne irrige Anſätze als
Überhaupt zu große oder zu kleine Maſſenvorräthe
keinen ſehr erhebli<hen Einfluß nehmen können, ſo
ſpricht auh die Erfahrung, daß Ertragstafeln von ſo
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vielen Seiten und für ſo verſchiedene Standorte mit-
getheilt, und von ‘praktiſchen Forſtleuten täglih ver-
faßt werden, gegen die gar zu große Schwierigkeit
bei der Auſſtellung derſelben, ſo wie die auffallende
Uebereinſtimmung der in der Mehrzahl dieſer Tafeln
für einerlei Holzart und Umtriebszeit bere<neten Nut-
zung8prozente große Beruhigung rü>ſichtli<h der Feh-
lerhaftigkeit der Tafeln gewährt. Endlich iſ zu be-
denken, daß es wohl - nirgends mehr als der Erfah-
rungen weniger Jahre bedürfen wird, um die Tafeln,
die anfangs vielleiht aus niht ganz zuverläßigen
Daten aufgeſtellt wurden, zu berichtigen.

Schließli<h muß no< der Behauptung begegnet
werden, daß das Nußungsprozent nur für vollkom-
mene Holzbeſtände, und nur für den Normalzuſtand
anwendbar ſei, weil der irreguläre Waldzuſtand an-
dere Zuwachsverhältniſſe beſiße, als der normale Zu-
ſtand, und daß es daher ganz irrig ſei, in demſelben

Verhältniſſe mehr oder weniger Holz zu nehmen, als
der Vorrath größer oder kleiner iſt. Man geht jedo<
bei dieſer Methode keineswegs von der Auſicht aus,

daß die Erträge größer oder Éleiner ſein ſollen, weil
die größeren Vorräthe au< mehr Zuwachs beſißzen,
und die kleineren weniger, ſondern will gerade um-
gekehrt dur< die veränderten Zuwachsverhältniſſe den
normalen Zuſtand herbeiführen, und ſelbſt für den
Fall, als ausnahmsweiſe größere Vorräthe einen größe-

ren, und kleinere Vorräthe einen kleineren Zuwachs

beſißen möchten, würden dieſe Unregelmäßigkeiten
dur< das Nußungsprozent ſelbst mit den mindeſt
fühlbaren Ertrags\{wankungen beſeitigt.
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